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Seinem Vater 

ZF^xof. .^. :Oed.exlcl3., 

Gymnasial-Oberlehrer in Emmerich, 

widmet auch diese Schrift 
in treuer^ dankbarer Sohnesliebe 



Der Terfaszer. 



Vorliegende Sclirifb lag bereits seit Jahres- 
frist vollendet im Pulte, und immer wolte der Ent- 
scMusz noch nicht in mir reif werden, dieselbe 
herauszugeben. Die zurückhaltenden Motive 
lagen teils in einer gewissen bescheidenen Scheu, 
auf diesem so schwierigen Felde meinen noch so 
gar unberühmten Namen mit denen der be- 
rufensten Kritiker und Forscher in Konkurrenz 
treten zu laszen, teils in einer an Widerwillen 
grenzenden Aversion gegen das heutzutage üi 
gelehrten Kreisen sich breitmachende Koterie- 
wesen, vor dem ein jimger Schriftsteller, mag 
er auch noch so redlich gearbeitet haben, nur 
dann Grnade zu finden hofien darf, wenn er sich 
der einen oder der anderen „Zunft" rücksichts- 
los in die Arme wirft. Jedoch der Zuspruch 
älterer gelehrter Freunde , besonders meines 
Vaters, des Gr. O'. Prof.' A. Dederich, der mir 
hier wie immer in wahrhafter Weise Vater, 
Lehrer, Freund in einer Person gewesen, ver- 
mochten mich endlich, mein Majiuscript einer 
erneuten Durchsicht zu unterziehen und alsdann 
getrost der Presse zu übergeben. So trete das 



VI. 

Werkchen denn in die Oeffentlichkeit, und möge 
es, je nach seinem Werte und seiner Bedeutung, 
worüber die Herren Fachgenoszen ihr Urteil 
fallen mögen; edn Sehei^m beitragen zum 
näheren Verständnis einer der wundervollsten 
Eztsohemungcm der germ^»iachen Yolkspoesie. 

Schon seit JahreqEi 210g mich wtoen deim 
sprachlichen Interesse, welches mich »h werde»- 
den Fachmai^n eueiBt leitete, vor ^Uem der e^hte 
würaige Hauch gennanischer Volksdichtung ao^, 
der aus dem wunderbaren Lied von den Tatw 
des herlichen Geatenhelden Böovulf dem Leiter 
ca<igegeiiweht, ein Duft, der tvotsi jier versuch- 
ten geistlichen Veipfuschung durch die gestellte^i 
Schranken hindurchbricht und in ursprünglicher 
Fülle woltuend das für echte Poesie empföng- 
Hche Hens labt. Doch Abv gÄii^e und volle 
aieBthetiflche OenJasz einer Dichtung entquillt 
erst einenn tüchtigen sachliehaR Verständnis der- 
selbe, und so habe ieh denn ^uaiächst auf den 
mythißchen Oehalt <|jes Liedes, dg-nn vorzüglich 
auf (die hisiorisch^n und geographischen 
Verhälttti^sse in deDOfeselhen mein Augamiieri: 
gwiditet. Auf diese Weise ist denn, da die letzteren 
lÄich rau» feegreiflidiein Jjgitereßse ganz bewndeps 
beßchäftigten, alhnäWdch a^^ diesen Studien ein 
Meinas Buch env»4(djwn , . iw-^Jjes ^u^iächst ein- 
jsftlneE Jnetoden und dö»n au^Jii ,auf ihr»e freund- 



liehe Anregung mir selbst der Veröflfentlichung 
nicht iinwert erschien. 

Die literarischen Hülfsmittel sind in der Ein- 
leitung in ziemlicher Vollständigkeit, wie ich 
hoffe, angegeben; vielleicht mögen mir einige 
neueste Erscheinungen, von denen die Kentnis 
nicht zu mir gedrungen ist, entgangen sein: es 
wird ja grade neuerdings im Beövulf recht rüstig 
gearbeitet. 

Bei flüchtiger Durchsicht der Aushängebogen 
Bind mir grade keine sinnstörenden Druckfehler, 
aber einige Ungleichheiten in der Schreibung 
der Namen, sowie in der Orthographie über- 
haupt aufgefallen; auch bin ich in der Schrei- 
bung einiger angelsächsischer Formen, verführt 
durch das subjective Verfahren der einzelnen 
Herren Herausgeber von ags. Denkmälern, mir 
nicht immer konsequent geblieben. 

Zum Schlusze fühle ich mich noch veranlaszt, 
der verehrlichen Verlagshandlung für ihre uner- 
müdliche Sorgfalt und Zuvorkommenheit, sowie 
der Druckofficin für die schöne Ausstattung des 
Werkes an dieser Stelle meinen aufrichtigen 
Dank abzustatten. 

Köln, im August 1876. 

Der Verfasser. 
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Historische und geographische 



Studien 



zam angelsSchslscheii BeÖYulfllede. 



Einleitung. 



Dasz in unsere nationale volksmäszige Helden- 
dichtimg ( — ich denke an die germanische 
Heldensage in ihrem weitesten Umfange — ) be- 
reits frühzeitig historische Gestalten und Beziehun- 
gen eingedrungen sind, die teils mit der mythischen 
Grundlage zu vollkommener Einheit verschmolzen 
und von dem verklärenden Glänze der Sage um- 
woben sich uns darstellen, teils auch als blosze 
Reminiscenzen von flüchtigen Ueberarbeitern viel- 
fach zusammenhanglos in den Stoff hineingearbeitet 
und fast stets erkenbar eingeschachtelt erscheinen, 
— das ist eine unleugbare, von allen Forschem 
auf diesem Gebiete anerkante Tatsache. Armin, 
Germaniens Befreier, der nach Tacitus' Zeugnis 
(An. n. 88) von unseren Vorfahren noch zu des 
genanten Historikers Zeit in Liedern gefeiert wurde, 
erschien in jenen Heldengesängen sicherlich nicht 
ohne durchgreifende Anlehnung an den göttlichen 
Jrmin, ^) und die historischen Gestalten und Be- 
ziehungen besonders in den letzten Ueberarbeitungen 



^) Vgl. auch J. ürimm, Ghesch. d. deutsch. Spr. 614, 
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unserer groszen Nationalepen, des Nibelungenliedes 
und der Kudriin, sind vielfach, ihres mythischen 
Charakters entkleidet, von Forschem unserer Tage 
in ihrer Identität mit geschichtlichen Erscheinungen 
festgestellt worden. Wo die historische Beziehung 
nicht speziell in und mit der Sage wurzelt, wo 
ein Ueberarbeiter seine Erinnerungen aus der Volks- 
tradition oder anderen ihm zugänglichen Quellen 
wol oder übel anbringt, da ist uns die Arbeit mehr 
oder weniger leicht gemacht: finden wir uns doch hier 
der tref liebsten Quelle, der gesunden Volksüber- 
lieferung, gegenüber, deren poetische Zutat doch 
immerhin unschwer zu erkennen ist. Es ist aber 
nun bei beiden soeben angeführten Arten der mit 
der Sage verknüpften historischen Ueberlieferung 
natürlich vor aUem eines festzuhalten, dasz näm- 
lich die Volkssage nirgendwo streng historisch und 
chronologisch verfähi't : hervorragende Gestalten und 
Tatsachen, die oft der Zeit nach auseinander liegen, 
werden zu einander gruppiert und mit einander ver- 
schmolzen nur in ihrer Geltung und Bedeutung 
für das poetische, sinnige, zu seinen Heldengestalten 
fromm und begeistert aufschauende und sie ver- 
klärende V 1 k s b e w u s t s e i n ; diesem hat man also 
auch bei derartiger Forschung entschiedene und 
strenge Rechnung zu tragen. Und es ist warlich 
eine zwar schwierige, aber um so lohnendere Auf- 
gabe, aus dem sagenumwobenen Bau germanischer 
Heldendichtung nach Abstreifung der schimmern- 
den Sagenhülle das feste Mauerwerk, den eigent- 



liehen Kern der Geschichte herauszuschälen, den 
Gewinn der Forschung teils an den Prüfstein der 
historischen Quellentiberlieferung zu halten, teils 
umgekehrt die letztere aus der Fülle regsten Volks- 
bewnstseins und gesunder Volksanschauung zu be- 
reichem und zu stützen: 

Ebenso ersprieszlich, wo möglich im einzelnen 
noch interessanter ist die Untersuchung über die 
geographischen Angaben in unseren Volksepen. 
Hier müssen wir uns zum Teil schon an blosze 
Andeutungen, ja an Namen anklammem, um im 
Vergleich mit der Quellenüberlieferung das Wahr- 
scheinliche oder, im günstigsten Falle, das Sichere 
festzustellen. Dasz man auch hier stets sich an 
die Volksanschauung zu erinnern hat, deren 
innerem Wesen jedes trockene verstandsmäszige 
Schematisieren im Sinne unserer geographischen 
Genauigkeit vollständig zuwider ist, bedarf wohl 
kaum der Erwähnung. 

In der Reihe derjenigen Volksepen nun, 
welche Mythisches und Historisches, in Verbin- 
dung mit zahllosen kleineren Einschachtelungen 
und Angaben geschichtlichen und geographischen 
Inhalts, in sich verarbeitet haben, nimt die 
hervorragendste Stelle ein das schönste der uns 
erhaltenen angelsächsischen Volksdichtun- 
gen, das Beovulflied. Aber ehe wir an unsere 
Aufgabe, die Untersuchung über die historischen 
und geographischen Verhältnisse in diesem 
Liede herantreten, ehe wir ferner die Namen 



und Schriften derjenigen G-elehrten mit Dank 
erwähnen, die diesem Gegenstande bereite früher 
ersprieszliche Sorgfalt zugewant haben, haltien 
wir es zunächst für nötig, hier in Kürze unse- 
ren Standpunkt zu den Fragen über den inneren 
Bau des Liedes, sein mutmaszliches Alter und 
die Heimat desselben näher zu kennzeichnen. 
Grar zu leicht dürfte ein achtloses Ausdemwege- 
gehen, oder gar eine völlige Nichtberücksichti- 
gung der über jene Fragen besonders in neuerer 
Zeit angestellten Forschungen nicht allein der 
uns gestellten Aufgabe wenig förderlich sein, 
sondern überhaupt die Möglichkeit jeder w i s z e n - 
Schaft liehen üntersuchimg betreffs der von 
uns zur Bearbeitung erkorenen Verhältnisse in 
Frage stellen. 

Dasz im Beovulf kein einheitliches Kunst- 
produkt eines Dichters vorliegt, der mit schöpfe- 
rischer Kraft den volksmäszigen Stoff in sich 
aufgenommen und als völliges Eigentum seines 
selbständig schaffenden Dichtergeistes in die 
äuszere sinliche Form gegoszen und zum Epos 
gestaltet hat, — darüber kann nach den scharf- 
sinnigen Untersuchungen neuerer Gelehrten jetzt 
kein Zweifel mehr sein. Der erste wol, der in 
Betreff des Beovulf an der Einheitstheorie rüt- 
telte, der mit kritisch - philologischem Geiste 
wenigstens den Anfang machte zu einer ordent- 
lichen Sichtung und Scheidung des Ursprüng- 
lichen vom Eingeschobenen, war unstreitig 



EttmüUer. ^) Er erkaiite zunächBt die Hand 
613168 letzten Interpolators und Ueberarbeiters, 
der, wahrscheinlich selbet Geistlicher, durch 
viele christliche und theologisierende Zusätze 
das ganze yolksmäszige Lied zu christianisieren 
und den h^dnischen Urtypus desselben zu ver- 
wisdben suchte. Dasz EttmüUer in der Aus* 
merziäng solcher zum teil herzlich schlechter 
und die Handlung in unwilkommener Weise 
aufhaltender Ziisätze noch bei weitem nicht 
genug getad^ dasz auch nach Ausscheidung der 
von ihm als das Machwerk eines (geistlichen) 
Interpolators bezeichneten Mönchsphrasen noch 
des Christlichen und Greistlichen genug übrig 
bleibt, um die ursprüngliche Weihe des Volks- 
epos mit der Flut seiner öden Langeweile zu 
durchströmen und zu durchdringen, das hat die 
folgende von anderen angestellte Untersuchung 
satsam gelehrt.^) Alsdann hat aber auch be- 
reits EttmüUer die Liedertheorie für unser 
Gedicht in Anwendung zu bringen versucht, 
zwar ohne vollgültige und bestirnte Beweise 



^) Beowulf. Heldengedicht des 8. Jahrhunderts. Zum ersten 
Mal aus dem Ags. in das Nhd. stabreimend übersetzt und mit 
Einleitung und Anmerkungen yersehen. Zürich 1840. — Engla 
and Seaxna scopas and boceras. Anglosaxonum poetae atque 
scriptores prosaici. Quedlinb. et. Lips. 1837 (p. 96 — 130). Auch 
in seinem Handbuch der deutschen Literaturgeschichte (1861) gab 
er eaie kurae Analyse vom Inhalt unseres Gedichts (p. 122— 130). 

') lieber die christliche und heidnische VTelt- und Lebens- 
ansohauung im Beovulf handelt A. K6hler, Ghermtnische Alter- 
tümer im B. Pfeiffers Gtemania XIII, 199 ff. 
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zu liefern, aber die Andeutungen, die et darüber 
gibt, zeugen von feiner Beobachtung und 
tüchtiger Kenntnis des volksmäszigen Epos; 
die zahkeichen sog. Episoden, Stamsagen u. d. 
m. erkante auch er zum teil als Zutat von 
fremder Hand und setzte neun sog. Neb eu- 
er Zählungen fest, unter denen wir übrigens 
manche Einschaltungen, die sich auf den ersten 
Blick als solche ergeben müszen, vermissen. 

Der von Ettmüller eingeschlagene Weg 
wurde lange Zeit hindurch nicht weiter verfolgt; ' 
freilich bekent sich auch Simrock^) als An- 
hänger der Liedertheorie, aber er vermeidet 
jegliche nähere Andeutung und Auskunft und 
begnügt sich mit der einfach dahingestellten 
Versicherung, das Epos sei aus mehreren alten 
Liedern entstanden. 

Zu gleicher Zeit veröffentlichten nun ihre 
Ansichten über die Entstehung und Zusammen- 
setzung des Gedichtes Arth. Köhler^ und 
K. Müll enh off. ^) Der erstere freilich dehnte 
seine Untersuchung nicht weiter aus als über 
die Einleitung (1 — 52) und versucht es alsdann, 



^) Beöwulf, das älteste deutsche Epos übers, u. erl. Stattg. 
u. Augsb. 1859. 

*) Die Einleitung des Beovulfliedes. Ein Beitrag zur Frage 
über die Liedertheorie; und: Die beiden Episoden von Heremod 
im B. in Höpfi&ers und Zaohers Zeitschr. für deutsche Philol. ü., 
306—321. 

*) Die innere Geschichte des Beovulfs. Haupt> Zeitschr. f. 
deutsches Altertum XIY (der neaen Folge II), 193—244. 



an zwei BOg. Episoden des Liedes, denen von 
Heremod, praktisch zu zeigen, wie der Ueber- 
arbeiter nach seiner Meinung verfahren ist, um 
Bruchstücke alter Lieder, die ihm im Gedächt- 
nisse oder schriftlich vorlagen, in das Epos 
( — und zwar hier nicht besonders glücklich — ) 
zu verweben. Köhlers besonnene Forschung 
gründet sich wesentlich, wie er selbst sagt, auf 
formelle Momente, „auf Berücksichtigung des 
Stils und Tons der einzelnen Teile des Epos, 
auf Unterscheidung des entschieden volksmäszi- 
gen von den schon mehr kunstmäszigen Stellen 
des Liedes, auf die Diction, auf das Vorkommen 
altepischer, formelhafter Ausdrücke, auf die aus- 
gesprochene Gesinnung, welche bald eine frühere, 
bald eine spätere Abfaszungszeit anzunehmen 
nötigt." In diesem Sinne billigt er nicht nur 
die zu gleicher Zeit veröffentlichten und ihm 
vor dem Druck seiner eigenen bereits nieder- 
geschriebenen Arbeit noch zugegangenen For- 
schungen und Resultate Müllenhoff's, sondern er 
glaubt in so fem noch darüber hinausgehen zu 
können, als er die Behauptung aufstelt, dasz 
der letzte üeberarbeiter ebenfals mit Benutzung 
älterer Lieder bei seiner Interpolation gearbeitet 
habe, wie sich ihm das ja in einem einzekien 
Falle, bei der Untersuchung über die beiden 
Episoden von Heremöd, bereits ergeben hat 
(vgl. unten). 

Auf völlig selbständigem Wege nun hat 
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mit ttovergleichlichem Scharfemn und durch- 
dringender Kentnis der einaelnen Tedle unseres 
Gedichts sowol als der volksmäszigen Poesie 
überhaupt Müllenhoff nach mehr als zrwanKig- 
j ähriger Forschung wie uns dünkt in Töllig 
klarer und überzeugender Weise das G-edicht 
in seine ursprünglichen Bestandteile sierlegt, die 
Zutaten gekenzeichnet, und ist so nach unserer 
Meinung für das BeovuKlied das geworden, 
was Lachmann für die Nibelunge und 
Homers Ilias, Kirchhoff für die Odyssee 
gewesen sind. MüUenhoff's Kritik, die sich in 
äh^licher Weise bereits früher an der Kudrün 
erprobt hat, stützt sich hauptsächlich auf innere 
Gründe: mit gewohntem Scharfblick prüft er 
den inneren Zusammenhang der einzelnen Teile 
unter sich, das Verhältnis der einzelnen Erzäh- 
lungen zu einander, sucht die sich ergebenden 
Widersprüche, unnütze Widerholungen und Mis- 
verständnisse auf, die notwendig auf verschiedene 
Hände hinweisen, Mitteilungen und Andeutungen 
in einigen Teilen des Gedichts, die anderen 
Stücken desselben unbekant geblieben sind 
u. s, w. Seine Ergebnisse laufen auf folgendes 
hinaus. Das erste alte Lied reicht von 
V. 194—836 (L) und enthält Beovulfs Kampf 
mit Grendel; dieses erhielt bald eine Fort- 
setzung (n.) von V. 83.7—1628, die den Kampf 
Beovulfs mit Grendels Mutter in .der 
Tiefe schilderte, und beiden wurde uim die Ein- 
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leitung(l — 193) vorgesetzt, die von den Vor- 
fahren und G-eschwistem des Dänenkönigs HroÖ- 
gär, seinem Prachtbau und seinem Unglück 
durch die örendelplage handelte. Eine zweite 
Portsetzung (III.) v. 1629—2199, enthaltend 
Beovulfs Heimkehr, wurde durch einen 
UeberarbeiterA. hiazugefügt, welcher letztere 
aber zugleich L, das erste alte Lied und beson- 
ders II., die erste Fortsetzung, an mehreren Stellen 
interpolierte. Dieser Interpolator aber ist ein 
durchaus befähigter Dichter, seine Zusätze zeich- 
nen sich vor denen seines unmittelbaren Nach- 
folgers durch poetischen Sinn, tüchtiges Ver- 
ständnis seiner Vorlagen und volksmäszige Auf- 
faszung vorteilhaft aus. Der letzte und 
eigentliche Interpolator, von MüUenhoff 
B. genant, in der Reihe der Bearbeiter des 
Gedichts der sechste, fügte dem von A. bis 
2199 geführten Werke noch das zweite alte 
Lied (Beovulfs Kampf mit dem Drachen 
und Tod 2200—3183), an poetischer Auf- 
faszung und Motivierung dem ersten überlegen, 
hinzu, interpolierte, aber nicht nur diesz sehr 
stark, sondern auch das ganze von A. bereits 
bearbeitete Werk in allen seinen Teilen. Dieser 
zweite und letzte Ueberarbeiter ist der eigent- 
liche geistliche Interpolator des Gedichtes, der 
Autor der vielen zum Teil schalen theologi- 
sierenden Zusätze und der meisten wol oder 
übel angebrachten Reminiscenzen und ausführ- 



12 

lieberen Abschnitte ans Volks- und Stamsagen. 
Aus dem Umstände nun, dasz sowol der erste 
wie der letzte Ueberarbeiter den älteren (von 
MüUenhoff nunmehr herausgeschälten) Text mit 
Aenderungen verschonen, kann man schlieszen, 
dasz dieser Text nicht nur B., sondern 
auch schon A. in schriftlicher Aufzeich- 
nung vorlag; damit mag schon der Anfang 
gemacht worden sein, als die Einleitung an I. 
und n. angefügt worden war, und diesz schon 
ein Granzes zu werden versprach. 

Die Zusätze beider Ueberarbeiter sind von 
MüUenhoff in geistvoller, feinsinniger Weise 
aufgefunden und kentlich gemacht worden, und 
mit seiner Kritik erklären wir uns nunmehr 
mit E i e g e r ^) der Hauptsache nach und fast 
in allen Einzelheiten in Uebereinstimmung. 
Mag bei manchen seiner kleineren Athetesen 
etwas gar viel Subjektivität vorgewaltet haben, 
vielleicht auch einmal der Anfang oder der 
Schlusz eines Liedes etwas anders imd vielleicht 
beszer bestimt werden können, so sind solche 
Ausstellungen verschwindend geringfügig gegen 
das gewonnene Hauptresultat, dem sich jeder 
unbefangen Urteilende anschlieszen wird, und 
wodurch MüllenhoflF seinen übrigen groszen 
Verdiensten um die deutsche Sprache, Literatur 



*) Zum Beovulf. Zeitschr. f. deutsche Phil. HI., 406. Nicht 
Bo urteilt Bugge, Ebendas. IV., 203. * 
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und Altertumskunde ein neues unvergängliches 
angereiht hat. — 

Die ältesten Bestandteile sind also die 
beiden alten Lieder L und IV., der Kampf 
Beovulfs mit Grrendel und sein Kampf mit dem 
Drachen und Tod, beide von verschiedenen 
Verfaszem. Ueber die durchaus mythische Be- 
deutung dieser Kämpfe, die als symbolische 
Erklärungen jährlich widerkehrender physischer 
Vorgänge aufzufaszen und als solche dem Um- 
kreise der allgemeinen Götteranschauung der 
nördlichen Germanenstämme einzureihen sind, 
ist im Verfolg der Untersuchung des weiteren 
gehandelt worden» Ihnen kommt an Alter zu- 
nächst gleich die erste Fortsetzung 11., anzu- 
schlieszen an I., der Kampf Beovulfs mit 
Grendels Mutter in der Tiefe, entschieden eine 
berechtigte und natürliche Fortsetzung und Er- 
gänzung des ersten Teiles des Mythus von 
Beova-Freyr; alsdann die Eiuleitung, die wide- 
rum für sich besteht und weder von den 
Dichtem der beiden alten Lieder noch von 
einem der Fortsetzer oder Interpolatoren ver- 
faszt sein kann. „Wer von den Vorfahren und 
Geschwistern des Dänenkönigs HroÖgär und von 
seinem Bau und seinem Unglücke ausführlich 
Nachricht gab, konte darauf 194 f. die Geaten 
nicht ganz unvorbereitet einführen, und wer 
den Groszvater HroÖgärs v. 53 BeovuK nante, 
später sich nicht eine Anknüpfung oder Hin- 
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deutung entgehen laszen, als Beovulf der Geate 
an HroÖgärs Hofe erscheint und die früheren 
Beziehungen beider Familien 469 ff. (vgl. 372) 
zur Sprache kommen.'* Der dänische Beovulf 
wird nirgends mehr genant, obgleich doch der 
Held, der sich so gros^ Yerdienste um die 
Dänen erworben und gar von HroÖgär adoptiert 
wird (946 ff. 1175 f. 1188 ff.), denselben 
Namen führt. Von den Geschwistern HroSgars 
(v. 61 f.) wird nur noch Heorogär zwei Mal 
genant (467. 2158), aber nichts Halga und 
die an den Scylfing Ongenj7e6v verheiratete 
Schwester Elan; und doch kent A. einen 
Brudersohn HroÖgärs HroÖulf (1017. 1164. 
1181., vgl. das Wandererslied 45), der ein Sohn 
Halga's war, und B., der von der Mutter der 
Scylfinge Onela und Ohtere, der Gattin On- 
genpeovs redet, würde Elan doch auch hier 
genant haben, wenn er in der Einleitung ihren 
Namen aufgeführt hätte. 

Das jüngste Stück ist ohne Zweifel die 
z.weite, von A. angereihte Fortsetzung (IH.), 
Beovulf's Heimkehr zu Hygeläc, in der Eeihe 
der einzelnen Bestandteile, besonders zwischen 
n. und IV. ein nötiges Mittel- und Bindeglied. 
Der ganze sprachliche Oharacter sowohl wie die 
Art imd Weise der Zusammenstellung sämtlicher 
Bestandteile bürgt uns aber auch dafür, dasz 
die Abfassung dieser einzehien Teile in der 'Zeit 
nicht so bedeutend auseioanderliegen kann ; 
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ebenso dürfte, i der letzte Interpolator B. nicht 
viel später als A. gearbeitet haben. Wenngleich 
nun die G-rundlage des Mythus durchaus heidnisch 
ist^ so ist damit doch noch nicht gesagt, dasz 
die beiden ältesten Lieder zusamt der ersten 
Fortsetzung^ so wie sie jetzt durch MüUenhoff's 
Kritik ims in der ältesten . Grestalt vorliegen, 
in die Zeit des Heidentums hineinragen. Und 
wenn der Dichter der Einleitung, der nicht viel 
später als . der Verfaszer der älteren Fortsetzung 
gearbeitet haben kann, nachdem er erzählt, wie 
HroSgar so oft mit seinen Helden zu. Bäte 
geseszen (über die Beseitigung der Qrendelplage) 
fortfahrt (175—178): Manchmal taten sie in 
ihren Göttertempeln Gelübde, baten mit Worten, 
dasz ihnen der öeißttöter (der Teufel) Hilfe 
brachte Wider das Volksunheü; so war ihre 
Sitte, ^) ^-^ 1^ leuchtet doch aus dieser gänzlich 
unantastbaren SteUe hervor, wie diesqr Dichtetr 
sich vollkommen bewust war^ „dasz die Ein- 
führung des Christentums zwischen seine 
und die Zeit, der Begebenheiten der Sage fSHf 
So wird die Abfaszung der einzelnen Bestand- 
teile wöl ohne Ausnahme in die erste Zeit der 
Einführung des Christentums, bei den Angel- 
siM^hsen« fallen; und wenn sich B., der, letzte 
Interpolator, vor den übrigen durch seine theo- 



*) Das Weitere, die Schluszverse der Fitte, ist schales, geist- 
liches Gerede, welches B. in «einer Weisheit hinzufügen zu müszeu 
glaubte. j. 



16 

logische Weisheit etwas hervortut, so ist doch 
grade nicht damit gesagt, dasz er viel jünger 
ist als A. und die übrigen Bearbeiter. „Wol 
mehr als ein angelsächsischer König hätte 
wenigstens in der zweiten Hälfte des siebenten 
Jahrhunderts unter seinen Hofgeistlichen einen 
gefunden, der sich des erhaltenen Auftrages 
ebenso gut oder übel als B. entledigte." 

Um die Einführung des Christentums 
bei den Angelsachsen bemühte sich vorzüglich 
Papst Gregor I.^), der im Jahre 596 den 
Mönch Augustinus mit 40 (?) Begleitern 
nach Britannien schickte, und der Tätigkeit 
dieses Mannes und seiaer ]^achfolger gelang es 
bald, das Christentum in den kleinen angel- 
sächsischen Reichen zu verbreiten, besonders 
nachdem der mächtige Angelnkönig Bretvalda 
E advin 627 dem Heidentum entsag und die 
Taufe empfangen hatte. Also um die Mitte 
des siebenten Jahrh. können wir bereits das 
Christentum iu den angelsächsischen Beichen 
allseits als verbreitet annehmen, und in der 
zweiten Hälffce desselben Jahrh. blühte bereits 
im Norden die geistliche Dichtung durch Oyne- 
vulf und Caedmon, wahrend zugleich der 
hochgelehrte Bischof AI dhelmus (-j- 680) nicht 
allein als ein licht römischer Wiszenschaft und 
Kunst glänzte, sondern auch in der Sprache 



^) Beda Yenerab. Hist. eccles. gent. Angl. 11., 1. Vgl. Lap- 
penberg, Geschiobte Englands Bd. I. (Hamburg lSd4) p. 137 £f. 
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seiner Heimat als Dichter bedeutendes leistete.^) 
Was die Sprache anbetrifft, so ist Caedmon 
entschieden nicht früher, sondern eher noch 
etwas später zu setzen, als der Beovulf in 
seiner jetzigen G-estalt, und selbst als Cynevulf ;^) 
und wir werden wol das Richtige treffen, wenn 
wir in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. 
die Blüte und Pflege der geistlichen 
Poesie im Norden ansetzen und gleichzeitig 
oder noch ötwas früher, also etwa um die 
Mitte des Jahrh., die Blüte der Volks- 
poesie (und mit ihr die letzte Bearbeitung 
des Beovulf) im Süden und Südwesten 
annehmen.^) 

Für die letztere Bestimmung der Heimat 
unserer Faszühg des Gedichtes haben wir einen 
Anhalt in defr Localisierung des Mythus von 
Beöva und Grendel kn Lande der Westsachsen. 
Es werden in einer Urkunde des J. 931 im 
südlicheh England, in Wessex und Wiltshire, 
erwähnt ein Beovan haüim neben Grendles 
mei!*e, Beovas Hohe in der Nähe von Grrendels 
Teich odei* Sumpf, und etwas nördlicher hiervon 

^) Güilelm. Malmesbur. de pontif. 0. V.: Aldhelmus nativae 
linguae non neglegebat cannina. — Teste libro AJfredi — nulla 
aetate par ei fuit quispiam poesin anglicam facere posse. Lap- 
penberg a. a. 0., p. 175. Anm. 1. 

^ Wir berufen uns hier auf die Aussprüche eines der hervor- 
ragendsten Kenner der ags. Poesie und Sprache, Dietriches, 
Haupt's Z. IX., 212. X., 367. 

*) Wöl noch etwas älter ist das Wandererslied. Mül- 
lenhoff, Haupt's Z. X., 176. Vgl. unten im ei-sten Kap. 

2 
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an der Sevem in Worcestershire werden etwas 
später aufgeführt^) ein Grrindles bec und 
Grindles pytt, Nachrichten, aus denen auch 
für die innere Geschichte der Sage im weiteren 
Verfolg der Untersuchung wichtige Ergebnisse 
sich herausstellen werden (vgl. unten). Nicht 
zu übersehen ist auch die Erwähnung des alten 
angüschen Königs Offa (1931 — 1962), des 
Ahnherrn der alten anglischen Könige von 
Mercia ^), den auch das Wandererslied (35), 
ausdrücklich als König der Angeln aufführt. 
Ohne weiteres setzt der Dichter dieses Stückes 
(eingeschoben von B, Müllenhoff H. Z. XIV, 
216 f.) die stolze )>rydo der milden Hygd 
entgegen, spricht von Offa als Hemminges 
maeg, ehe er ihn überhaupt noch genant hat, 
und gibt in der ganzen kleinen Episode uns 
auch nicht eine Andeutung über das Volk und 
den Stamm, dem Offa angehörte. Es müszen 
doch diese Personen in dem Kreise, in welchem 
der Dichter dieser Episode lebte und verkehrte, 
völlig bekant gewesen sein, so dasz ihm eine 
nähere Angabe unnötig erschien. Auch dürfte 
die Erwähnung der Merovinge (B. 2921, ein 
Einschiebsel des Interpolators B), die freilich 

1) Müllenhoff, Haupt's Zeitschr. XU., 282. 

^) Die Liste der anglischen Xönige von Mercia (Grimm, . 
Mythol. Anh. VII.): Voden, Vihtlaeg, Vaermund (Garmund), 
Offa L, Angelpeov, Eomer Icel, Cnebba, Cynevald, Oeoda, 
Vybba, Eäva, Osmod, Eänvulf, Dhincferth, Offa H. (f 796). 
Vgl. unten II, Kap. 2. 
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an dieser Stelle in diesen Zusammenhang völlig 
liineingehören, doch eine gewisse Beziehung der 
angelsächsischen Reiche zu dem groszen frän- 
kischen Reiche der Merovinge, dem mächtigsten 
auf dem Festlande, andeuten. Somit weiset 
alles auf den Süden Englands hin: hier hat 
vor allem der letzte Interpolator seine Hand 
an das ihm bereits vorliegende Werk gelegt, 
hier werden auch seine Vorgänger gesammelt 
und gearbeitet haben. 

Aus ihrer alten Heimat in Schleswig - Hol- 
stein haben die Angeln und Sachsen ihren 
Mythenschatz und eine reiche Fülle sonstigen 
Sagenstoffs in ihre neue Heimat herübergenom* 
men, imd bei dem geringen Interesse, welches 
hierselbst dem in viele kleine Reiche zersplitter- 
ten und durch zahllose Fehden und innere 
Unruhen zerrütteten neuezi Vaterlande und 
seiner unerquicklichen neueren Geschichte ge- 
bürte und auch entgegengetragen wurde, flüchtete 
sich der poetische Volksgeist zurück in die 
heldenhafte graue Vorzeit und klammerte sich 
nicht allein an die sagenhaften Ueberlieferungen 
des eigenen, sondern überhaupt des gesamten 
ingväonischen Stammes der germanischen 
Völkerfamilie in seinem vollsten Umfange an, 
sm die Sagen der Stämme der cimbrischen Halb- 
insel sowol, wie der dänischen Eilande und des 
übrigen Scandinaviens, der Völker am Ost- wie 
am Nordseestrande süd- und westwärts ungefähr 

8* 
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bis zu den Mündungen des Rheines und der 
Maas. So ist denn der eigentliche Mythus von 
der Grendel- und Drachenplage und die Befrei- 
ung von derselben durch den Gott Beova-Freyr, 
dessen symbolische Bedeutung zunächst nur für 
den altanglischen Boden gelten kann (vgl. 
unten I. Kap. 2), um von ihm dann auf den 
Boden des neuen Vaterlandes tibertragen zu 
werden, verflochten mit der Heldensage der 
Dänen und Geaten, an die Stelle des göttlichen 
Heros Beava tritt der historische Beovulf, 
Ecgl>e6vs Sohn, der Geate, und das Local wird 
die Prachthalle Heorot im Reiche des Dänen- 
königs HroÖgär und das Geatenland, und 
die zahlreichen Einschaltungen, die die Sage in 
der neuen britischen Heimat der Angelsachsen 
erfuhr, scheinen ebenfalls zum Teil Bruchstücke 
alter, von den Interpolatoren oft genug an un- 
schicklicher Stelle und in verkümmerter Gestalt 
in den Text hineingebrachter Lieder gewesen 
zu sein, die den Sagenreichtum der gesamten 
ingväonischen Stämme uns erschlieszen, so be- 
sonders: der Ueberfall in Finnsburg, Sigmund 
und Pitela, der Kampf zwischen Dänen und 
HeaÖobarden, die Episoden von Heremod, die 
Kämpfe der Geatenfiirsten mit den Scylfingen, 
und auszerdem unzählige trummerhafle Remi- 
niscenzen aus Volks- und Stamsagen. Das ein- 
zige, am frischesten im Gedächtnis des letzten 
Bearbeiters lebende Ereignis, auf welches derselbe 
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nicht weniger als 4 Mal zurttckkomt, der hi- 
storische Zug des Hygelac gegen Franken und 
Priesen und sein Fall (i. d. J. 512 — 520), mag 
dann noch von den Kachzüglem aus der alten 
angjdschen Heimat, die noch weit bis in das 
6. Jahrh. hinein ihren Stamgenoszen in das neu 
errungene Vaterland folgten, mit herübergebracht 
und von dem Interpolator für das Lied ver- 
wertet worden sein, — 

Nachdem wir so unsere Stellung zu den 
Fragen über die innere Geschichte, die Heimat 
und das mutmaszliche Alter des G-edichts, viel- 
fach, besonders in der zuerst berührten Frage, 
uns an bewährte Forschung anschlieszend, er- 
örtert, erübrigt noch, uns des anderen Ver- 
sprechens zu entledigen, nämlich einen möglichst 
genauen Bericht zu erstatten über die vielen 
und gediegenen Vorarbeiten, welche in unserer 
Bearbeitung, soweit jene uns zugänglich waren, 
beaitutsst sind. 

Auf die historischen Elemente und geo- 
graphischen Angaben in unserem angelsächsischen 
VoÜcsepos richtete mswi bereits seit dem Bekant- 
werden desselben sein Augenmerk, obgleich eine 
amiähemde Klarheit in diesen Dingen erst eine 
Frucht neuerer Bestrebungen zu nennen ist. 
Bereits der erste, der uns von der einzigen 
Handschrift des Gedichtes Kunde gab, Wanley ^), 



^) Catalogos historico-critioas (Oxford 1706) 219. 
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war sich nach oberflächlicher Einsicht nicht 
ganz klar über den in dem Gedichte behan- 
delten Gegenstand. Er führt aus demselben 
V. 1 — 19 und 53 — 73 an und bemerkt alsdann: 
In hoc libro, qui Poeseos Anglo - Saxonicae 
fegregiüm est exemplum, descripta videntur bella, 
quae Beowulfus quidam Danus, ex Regio Scyl- 
dingorum stirpe Ortus, gessit contra Sueciae 
Regulos. Auch in das historische Verständnis 
suchte seit seiner genaueren Kentnis der Hand- 
schrift einzudringen der gelehrte Däne Thorke- 
lin^), nachdem bereits wenige Jahre früher 
(1805) Sharon Turner in seiner Geschichte 
der Angelsachsen einzelne Stellen yeroffeoitlicht 
und' den ' Gegenstand des Gedichtes bezeichnet 
hatte als den Rachezug Beovulfs gegen HroÖgär, 
wegen eines Todschlagfes, den dieser begangen; 
Thorkelin hatte schon während seiner Beschäfti- 
gung mit dem Liede und der Bemühung um 
eine Ausgabe desselben die Behauptung auf- 
gestellt, diese „Scyldingis" öei ein echt dänisches 
Gedicht, und der Verfaszer desselben sei ein 
Augenzeuge der Taten der Könige HroÖgär, 
Beovulf und Hygeläc gewesen und habe der 
Bestattung Beovulfs beigewohntj dieser selbst 
aber sei in Jütland i J. 340 unserer Zeifcrech- 



/),£r yeröffentlichte nach groszem Ungemacli aeine ^J^beit 
unter dem Titel: De Danorum rebus gestis secuL in. et IV. 
poema Danicum dialecto Anglosaxonica. Ex bibl. Mus. Brit. ed. 
Th. Havniae 1815. 
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nimg gefallen.^) Zum ausgesprochenen Zwecke 
der Grlorificierung der altdänischen Geschichte 
gründete nun der Däne Grrundtvig auf Thor- 
kelins Texte, den er an sehr vielen Stellen 
berichtigte, seine gereimte dänische üeber- 
setzung^ mit einer langen Einleitung, die sich 
auch in der angedeuteten patriotischen Weise 
über den Gegenstand des Gedichtes verbreitete; 
nur Wenig Jahre früher^) hatte er die richtige 
Ansicht von der Identität des in den fränkischen 
Quellen genanten Chochilaic mit dem Geaten 
Hygeläc aufgestellt. Auch in seiner späteren 
fiir die Texteskritik sehr bedeutenden Ausgabe 
des Gedichts*) hat Grimdtvig in dem derselben 
beigegebenen Commentar und in der warm 
geschriebenen Einleitung vieles zur Aufklärung 
geschichtlicher und geographischer Verhältnisse 
im Liede beigetragen,' wenngleich ihm, dem 
patriotischen Dänen, hifer sowol wie in der 
früheren Uebersetzung grade wegen dieses eng- 
herzigen Patriotismus und der forcierten Glori- 
ficierung der ältiBren dänischen Geschichte man- 
cher Irrtuin und manches Misverständnis mit 
unterlief. ' 

^) Vgl. den auch im nächst folgenden benutzten Aufsatz 
Bouterwek's, Zur Kritik des Beovulfliedes, Haupt's Z. XI. 
p. 69. 60. 

«) Bjowulfe Drape. Et Oothisk Helte-Digt fra forrige AAr- 
Tusinde af Angel-Saxisk paa Danske Eijm. KjÖbenhavn 1820. 

«) Daniiewirke 1817. Bd. II, 284 tf. 

*) BeöwhUfes Beorh eller Bjovulfs Drapen u. s. w. Kopenh., 
Lond. u. Leipz. 1861. 



^ 
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Eine bedeutende, bahjibrechepde Jjeistxuag 
föy die Texteskritik sowol wie für die Aufhellu9g 
so ijiancher dunlder, die Sage, Geschichte' und 
Greographie betreffender Punkte war die Ausgabe 
von Kemble^), die auch in Deutschland, nach- 
dem bereits Jac. Grimm in seiner Grammatik 
yielfach auf das I^ied aufinerksam gemacht und 
m?aiche vortrefflichei Verbeszerung voi^eschlageu;, 
^n weiterer Forschung anrate. Kemble leitete 
^^[^ächst die Frage über Heinuat, Ursprung und 
hisitjarischen Hintergrund dey Sage auf eine 
riphtiigere Bahn, indem er behai^ptete, dasz das 
Gedicht wesentlich anglisch sei; d^ßz es in 
dew poetischen Oycljufii der Angelp .gehöre un^ 
?tuf Sagep beruhe, die weit älter s^i^, ßh da* 
J)ß,turpL des Ms., welches sie ejatiiq^lte, ja selbst 
yor der Eroberung Britanniens durch die Angeln 
e:^iBtierten. Abgesehen (^von, dasz besp^idera 
der erste Teil dipser Behauptung^ wie wir oben 
gesehen, etwas allgenaeiner zu faszen ist, so ii^t 
es npch auazer^em zi^ beldage?^, : d,asz . Kepj^ble 
zum Beweise seiner Behwptung sich auf gq^na 
bedenlflicl^e Gründe stützte. Ausgehj^n^ i^ämliol^ 
von der Erwähnung des Offa, der im Wa^^Pr^^ß- 
lied^ wie bereits oben bemerkt^ als König der 



*) The Anglo-Saxon Poeias of, ^epwulf, th^ Tifsly^IJ^b song 
and Üiß Battle of Finnesburh u, s. yr. London XS3S|. ^* Auft 
1835. Ein zweiter Band da^u; A* Traaisls^io^ ojf t^ .A;(\g]|0-Saxon 
Ppem (4 Bepwiilf, with a copious Glo.ipsfffy^ Vr.^ 9,Qd f^^\, Hotes. 
London 1837. . . 
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Angelp bezeug wird^ liasz er sicli daisu ver- 
leiten, auch die HreÖlinge in Angeln umzu- 
stempeln, ja er verstieg sich direct zu der 
Behftiuptung, Geaten, Vederas u. a. w. seien ein- 
fach Angeln. Völlig verwirrt und gar falsch 
ist seine Ansicht über das Verhältnis der Hygd 
zu Hygeläc und beider widerum zu Offa, 
dessen Gemahlin er als ungenante mythische 
Person oder gar als Vaelcyrie im Palaste 
Hygeläcs einherschweben läszt, der Unklarheit 
betreffs der Unterscheidung des älteren und 
jüngeren Offa nicht zu gedenken. Trotz dieser 
Irruixgen ipa Einzelnen hat sich Kemble ein 
groszes nicht zu schmälerndes Verdienst um die 
Aufhellung der in Rede stehenden Verhältnisse 
erworben ; auch in späteren Werken (The Saxons ; 
Cod. (Jiplom, aev. saxon. u. a. m.) hat er manche 
Beiträge imd Zieugnisge zur Geschichte und 
Kritik der Sage und der historischen Verhält- 
rö^e im liede geliefert. 

Kemble's Arbeit regte nun auch den Por- 
schungstrieb der deutschen Gelehrten mächtig 
an. So ist H. Leo^) vielfach einzelnen offen- 
baren Irrtranem Kemble's entgegen getreten 
und hat in Bezug auf die historischen und 
geographischen Elemente des Liedes viele und 
gewichtige Zeugnisse und Vermutungen bei- 



^) Beowulf, das älteste deutsche in ags. Mundart erhaltene 
Heldengedicht nach seinem. Inhalte und nach seinen historischen 
und mythologischen Beziehungen betrachtet u, 9. w. QaU^ }8d9. 
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gebracht, denen wir freilich in Einzelheiten zum 
öfteren Anerkennung und Beipflichtung versagen 
mußten. 

Den Geäten verhalf wider zu dem ihnen 
gebürenden Rechte der Existenz Ettmüller, 
dessen anderweitige Verdienste um den Beövulf 
wir bereits oben zu würdigen Gelegenheit hatten. 

Von den nunmehr folgenden Herausgebern 
hat vorzüglich Benjamin Thorpe^) und von 
den Uebersetzem Simrock den historischen 
Elementen in unserem Liede eine gröszere Auf- 
merksamkeit zugewant, der erstere nicht allein 
in seiner Ausgabe des Liedes, sondern schon 
in früheren Werken imd Ausgaben wichtiger 
Quellenschriften^), während die neuesten deut- 
schen Herausgeber Grein ^) und Heyne^) ihre 
Aufmerksamkeit mehr der Kritik und sprach- 
lichen Erklärung zuwanten. Desto mehr aber 
ist in einzelnen Abhandlungen vieler Gelehrten 
für die Erklärung historischer Andeutungen und 



*) The Anglo-Saxon Poems of Beowulf the Scop or Gleemanns 
Aale and JPight at Pinnesburh u. s. w. Oxford 1866. 

*) Codex Exonienris 1842. Aufig. d. Florentius von Worcester 
1849 u. a. m. 

•) Bibliothek der ags. Poesie in kritisch bearbeiteten Texten 
und mit voÜAt. Ghlossar u. s. w. 1857 ff. Der BeöV. i. 1 Bande. 
Eine Uebers. lieferte Gr. in den Dichtungen der , AngelsachBen. 
Stabreimend übers. B. I. Eine Separatausgabe d. B. v. Örein 
erschien Cassel u. Göttingen 1867. 

*) Beovulf. Mit ausföhrl. Glossar herausgeg. Paderborn 1863. 
3. Aufl. 1873. Eine Uebersetzung von dems. in fünffuszigen 
Jamben ebendai. 1863. 
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geographischer Angaben im Liede geschehen. 
Ich nenne an dieser Stelle haifptsächlich : 
M. Haupt ^), welcher grosze Gelehrte nun auch 
nicht mehr unter den Lebenden weilt, J. Bach- 
lechner^), Bouterwek^) und vor allem 
Müllenhoff*), dessen Leistungen auch auf 
diesem Felde als bahnbrechend bezeichnet werden 
müszen, ferner Grein ^), Eieger^, Bugge "^ 
ü. a. m. Alsdann ist noch in vielen, z. t. 
historischen Werken auf unser Lied und seiiie 
geschichtlichen Andeutungen Bezug genomn^en; 
doch begnüge icji mich damit, zwei hervorrageade 
Werke hier aufzuführen: ^Die Deutschen un^ 
die Nachbarstämme" von C. Zeusz, u^d .„.G,^? 
schichte der deutschen Sprache" von J. Gximpa, 
Werke, welche mir stets eine unerschöpflich^ 
Quelle und wahre Fundgrube für . . die K^ntnis 
altgermanischer Geschichte, Ethixolpgie und 
Altertumskunde gewesen sind. . r * 



*! ^ 



*) Vgl. dessells. EMtschr. f. deutsches Altert. V, lO. 
. ! «) Bib M^rowinie im Beov. ebeuda». VH, 834 ff. Pfeiffer»s 
Germ. I, 297 ff. 455 ff. • 

^ Auszer der vorhin angef. Abhandl. noch Pfeiffer's Germ. I, 
386 ff . . J i 

*) Die aufftyasisqhe Dietrichsage Haupt'» Z; Yf.^ ^7 ß, ^af 
und seine Nachkommen; Der Mythus von Beoy. Ebendas. "VTI, 
410—441. Zeugnisse und Excurse' zuV ^ dMtscheh Held^üsäge, 
H. Z. Xn, bes. 259 ff. 282» .ff. 287 f. 302 ff. 386. ^13.. , ' 

*) Die histor. Verhaltn. d. Beov. Ebert's Jahrb. f. rpm. u. 
engl. Lit. IV, 266—285. ' ■ ; 

«) Zeitschr. f. deutsche Philol. m, 381—416. 

') Ebenda«. IV, 1Ö2— 224. 



, » 



J. I^ordisclie Töl]i:erTerliältiii$se und 

Dynastien. 

Cap. 1. 

Die Dänen Mnd die Dynastie der Scyidinge. 

Drei Volkstämme sind es hauptsächlich, 
deren heroische Sagenzeit uns in dem angel- 
sächsischen Volksepos vom Geäten Beovulf vor- 
geführt wird: die Dänen (Dene) unter der 
Dynastie der Scyldinge, die Gauten (Geätas) 
unter der Dynastie der HreÖlinge, die Schwe- 
den (Sveön) , beherscht von den Scylfingen. 
Die anderen aufgeführten Volksnamen werden 
entweder nur in eingeschobenen Stamsagen und 
Episoden beiläufig erwähnt, oder sie erscheinen 
zu den drei genanten in untergeordnetem Ver- 
hältnis. Die Dänen mm, mit welchen wir uns 
hier zujöäcjist beschäftigen^ denken sich die 
Volksdichter des Liedes ausgedehnt nach allen 
vier Himmelggegen,den: Eästdene (Ostdänen) 
V. 392. 616. 828 u. s. f. ^), Vestdene (West^ 
dänen) 3«8. 1578, SüÖdene (Süddänen) 463. 
1996, !ffQ roden e (I^or^dänen) 783 u. s. f. 
Aber es sind in unserem Liede alle diese Namen 
gesetzt nicht etwa, imoi damit geographisch eine 

*) Ich eitlere nach Grein's Sej^awktawffgahp d., i^L^^T, 
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strenge Scheidung einzelner Dänenstämme vor- 
ztmehmen, sondern teils um dieses Volk als 
einen zahlreichen, hi der neuen Heimat um sich 
greifenden Stamm eu bezeichnen ^), teils figu- 
rieren dieselben nur zum Zwecke der Alliteration. 
Man vergleiche z. B. folgende Stellen: 
392 : ealdor Eastdena, )>ät he eover ädelu can . . , 

612: aerest Eastdena eÖelvearde 

383: to Vestdänum, j^äs ic ren häbbe 

1678: j>ara j>e he gevorhte to Vestdänum . . . . 

463: j>anon he gesohte SüÖdena folc 

1196: lete SüÖdene sylfe geveordan 

783: nive geneahte: NorÖdenum stod 

Nicht anders sind aux^h gröstenteils StefUeü 
in anderen Liedern zu nehmen, wie im Rtlnen- 
Ued 67:2) 

Ing väs aerest mid Eästdenum 

wo man sich allzuängstlich an die eingebildeten 
Ostdänen angeklammert hat. Ein bestirnter 
Unterschied zwischen einzelnen Dänenstämmen 
wird dagegen im Wanderersliede gemacht: es 
nent v. 28 als Volkskönig der Seedänen 
(Saedene) den Sigehere, v. 35 Afevih als 
Herrn der Dänen, und v. 58 spricht der Säuger 
von seinem Besuche bei den Schweden, Gt^iien 
imd Süddänen. Q-enauer und bestimtfer abei!' 



JL. 



*) Vgl. Orimin, Gescb. d. d^mtsoil. Spt. ^. Aufl. p, 511. 

^) Der Text dieses Liedes sowie des Wanderersliedes steht 
mir nur zu Oebote in dem trefflichen alt- und angelsächsischen 
Lesebuch von M. Rieger, Gleözen 1861 p. 136 f. 67 f. 
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unterscheidet JElfred in seinem Orosius I, 1 
zwischen Nord- und Süddänen. Bei ihm 
lesen wir ^): be vestan SüÖdenum is )7aes gär- 
secges earm, pe lid ymbütan )7aet land Brittannia, 
and be nordan him is j^aes saes earm, ye man 
haet Ostsae, and be eastan him and be noriSan 
syndon NorÖdene aegj?er ge on j^aem märan 
landum ge on j^aem iglandum u. s. w. Also 
westlich von den Süddänen ist ein Arm des 
Oceans, der rings um das Land Britannien liegt 
(d. i. die Nordsee), und nördlich von ihnen ist 
ein Meeresarm, den man Ostsee nent, und öst- 
lich und nördlich von ihnen; sind die Nord- 
dä.nen, sowol auf dem Festlande, als auch auf 
den InseliL -^Elfred unterscheidet, wie wir unten 
noch näher sehen werden, zwei Reiche der Dalben, 
ein nördliches und ein südliches, das erstere 
umfaszt Schonen, Hailand und Seeland, das 
letztere die anderen kleineren dänischen Inseln 
(Fünen u. s. w.) Jütland und Schleswig ; nur 
nimt er es mit der geographischen. Anschauung 
nicht pehr genau, er denkt sich das (eigentlich 
östliche) Dänemark (Schonen u. s. w.) zu hoch 
nach Norden gerückt. Seine Nord- und Süd- 
dänen sind also im Grunde Ost- und Westdänen. 
Für die Zeit unseres Liedes komt aber jiene 
Scheidung in Ost- oder West-, Süd- oder Nord- 
dänen noch nicht in Betracht: es sind dort jene 



^) Auch diesz nach Eieger a. a. 0. p. 147 t 
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Bezeiclmiuigeii zu nehmen als pars pro toto für 
den einen Stamm der Dänen, imd es wäre ver- 
gebliche Arbeit zu nennen, wenn man über die 
Wohnsitze dieser vermeintlichen einzelnen Dänen- 
stämme so wie ihre Beziehungen zu anderen 
Völkern die Discussion eröfl&ien wolte ^). 

Bevor wir nun die Angaben des Liedes 
über die Wohnsitze der Dänen, im Vergleich 
mit anderweitiger historischer Ueberlieferung, 
einer näheren Kritik unterziehen, sehen wir uns 
zunächst nach den anderen den Dänen im Liede 
zu Teil gewordenen Namen um. 

Durchaus dichterische Ausdrücke sind die 
Bezeichnungen der Dänen als Grärdene (!• 1856.), 
Hringdene (116. 1279.), Beorhtdene (427. 609.) 
u. s. f. Auch ist der Name der Dynastie auf 
den ganzen Volksstamm übergegangen und die 
Dänen heiszen sehr oft Scildingas (30. 53. 
59. 148 u. s. f.)^) und alsdann, teils zum Zwecke 
der Alliteration, teils zur Andeutung ihrer 
kriegerischen imd sonstigen Eigenschaften Ar- 
scüdingas(464. 1710.), Sigescildingas (597. 2004.), 
1>e6dscildingas (die ein ganzes Volk bildenden 
Scildinge 1019), Herescildingas 1108. 

Ungleich wichtiger ist eine andere Benenn- 

^) Somit fallen Leo's Auseinandersetzungen über Süd- 
c^nen und Vylfingen in sich zusammen (Ueber ßeovulf p. 55 fif.) 
üeberdiesz liegen dort bei ihm manniohfkclie Misverständnisse und 
Irrungen vor. (Vgl. das 3. Cap. über die Vylfinge.) 

*) So sind auch in der älteren Edda die Skioldüngar die 
Dänen (Hyndluliod 11. 14.). 
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ung der Dänen, die zugleich bedeutsam an alte 
mythische und historische üeberlieferung an- 
klingt. Der Dänenkönig HroÖgar wird I04i 
und 1320, in der ursprünglichen 2. Portsetzung, 
genant eodot Jngvina, freä Jngvina, der 
Beherscher der Freunde oder Nachkommen des 
Jng. Der Name findet sich auch nur in der 
2. Fortsetzung, dem jüngsten alten Beständteil 
des Gedichtes. In der bereits oben angeführten 
Stelle im Runenliede ist Ing König der Oöt- 
dänen, d. h. der Dänen überhaupt. Die Ab- 
leitung u und V finden wir bereits angedeutet 
in der gotischen Rune I n g u s ^) und alsdann 
noch deutlicher ausgeprägt in den altnordischen 
Königsnamen Yng vi oder Ingvi, dem Ingvi 
der angelsächsischen oder nordhumbrischen 
Königsgenealogien, in dem Inguiomerus und 
den Ingväonen des Tacitus ^), femer in dem 
I n g u o der Generatio regum et gentium ^), in 



^) Kirchhoff, Got. Runenalphabet p. 30. 47. 

®) Der erstere war Armins Oheim Tac. An. I., 60. ü., 17. 
21. 45; die letzteren bilden den ersten der drei Hauptstftmmfe der 
Germanen (Tac. Genn. 2.) Obige Form, nicht Ingaevones, ist 
die ursprünglichere, Müllenhoff in Haupt's Z. IX., 249. Doch 
läflzt derselbe Gelehrte in seiner vortreffHchen Neugestaltung der 
Haupt 'sehen Ausg. d. Germ. (Berlin 1873) an der angegebenen 
Stelle die Form Ingaevones stehen; in den ebendaselbst aufgeführten 
Auszügen aus Plinius (N. H. IV., 27. 28.) setzt er aber, hier in 
Uebereinstimmung mit den besten Handschriften, Ingvaeonum und 
Ingvaeones in den Text. 

*) aus dem Jahre 620. Vgl. Müllenhof fs Ausg. d. Ger- 
mania, p. 168 f. 
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dem nordischen Ingifreyr, Ingunarfreyr ^), 
dem schwedischen Yngvifreyr und endlich iii 
vielen altdeutschen Mannesnamen Ingvin, In- 
gumar, Inguperht u. s. f. ^) Von dem 
Eponymus Ing heiszt es nun weiter in der 
erwähnten angelsächsischen Rune: 

Ing vaes aerest mid Eastdenum 
geseven secgum, dp he siÖÖan est 
ofer vaeg gevät, vaen aefter ran: 
Öus Heardingas Sone haele nemdun. 
Also Ing war zuerst bei den Dänen, dann' 
zog er gen Osten über's Meer, sein Wagen rollte 
hinten nach; so nanten den Helden die Hear- 
dunge, d. i. die Dänen. ^) Die Wanderung 
Ing's geht nach Osten, und, da die angel- 
sächsische Anschauung, wie wir bereits oben 
sahen, es mit Norden und Osten nicht so genau 
nimt, nach Norden. So gelangt er zunächst zu 
den Schweden, wie das bereits aus dem Cult 
des schwedischen Yngvifrey erhellt, von wel- 
chem Gotte dann noch weiterhin das nor- 



^) so einmal in der älteren Edda, Lokasenna 43 ; in der Yng- 
linga saga 20: Ynguni. 

*) Vgl. Förstemann, Altdenteches Namenb. I, 786. Mül- 
lenhoff, Haupt's Zeitsclir. IX, 250. Rieger, Ebendas. XI, 193. 

s) Rieger a. a. 0. 194: „Heardingas sind die Dänen selbst, 
wie ihr Eponymus, Saxo's Hadingus = Haddingr (Myth. 322), 
der das Froblot bei den Dänen gestiftet bat (Saxo I. p. 16), 
beweist." Ob damit die ^Aariyyoi bei Dio Cassius 71, 12, die 
MüUenboff (Haupt's Z. XII, 347) als Hazdinge, d. i. 
Hartunge deutet, und die spätere Hartungensage zusammenhängt, 
laszen wir als für unsere Zwecke unerheblicb hier dahingestellt. 

3 
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wegische Königsgeschleoht der Ynglinge Namen 
und Ursprung herleitete, ^) Und nicht allein 
bei Dänen und Schweden erscheint uns der 
Name in sicheren mythologischen Beziehungen, 
auch bei den Goten, resp. Grauten (Geatas) hat 
er Greltimg nach einer Erzählung bei Saxo 
Grrammaticus (Hist. Dan. VII. p. 329 sq. ed. 
Müller). ^) Wir begegnen hier einem Unguinus, 
der G-otensium rex genant wird, und dieser „ist 
in einen Mythus verflochten, den Saxo in einer 
Menge von Varianten immer wider auftischt, 
und dessen wesentlicher Inhalt der scheint, 
dasz ein Held (oder Gott), da seine Braut im 
Begriffe ist, einem gewaltsamen Nebenbuhler 
(Riesen) anheimzufallen, plötzlich unerkant sich 
unter wüster Verkleidung einstellt und den 
Nebenbuhler erschlägt." Eieger. Seine dort 
angeführte Tochter Sygrutha ist identisch mit 
seiner Enkelin, der Hauptheldin der ganzen 
mythischen Erzählung, Syritha, und diese ist 
keine andere als die Göttin Freya, die denmach 
auch den Unguinus mit Frey verknüpft. 

Nach diesen Nachweisungen musz also der 
Name der Ingvine, der Nachkommen des Ing, 
nicht allein für die Dänen, sondern überhaupt 
für sämtliche nordisch -germanische Stämme in 

*) Vgl. Grimm, Deutsche Mythol. 1. Aufl. (leider steht mir 
keine andere zu Gebote) p. 206. Wächter, Art. Ingvi in 
Ersch' und Grubers Encycl. Sect. IT. Bd. 18. p. 295 ff. Sim- 
rock, Handbuch der deutschen Mythologie 3. Aufl. p. 818. 

") bereits verwertet von Rieger, Hauptes Z. XI, 195 f. 
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der ältesten Zeit gang und gäbe gewesen sein, 
während bei Tacitus die Ingväonen in be- 
schränkterem Sinne blosz die Bewohner der 
kimbrischen Halbinsel und die Anwohner der 
Nordseeküste (Friesen, Chauken) umfaszen. 

Ein anderer Name der Dänen ist der nur 
eiomal im ersten alten Lied an gänzlich unan- 
fechtbarer Stelle^) vorkommende der HreÖmen 
(gen. pl. HreÖmanna v. 445)* Der erste Teil 
der Zusammensetzung ist das ags. hreÖ, gloria, 
hreÖe gloriosus, ahd. hruodi ^), (griech* ytQorog), 
und hiermit zusammengesetzt erscheint in angel- 
sächsischen Denkmälern vorzugsweise der Name 
der Gj-oten. So heiszt es im Wanderersliede 
V. 57: 

Ic vaes mid Hünum and mid HreÖgotum, 
ähnlich in Cynevulf's Elene 20: 

Hüna leode and HreÖgotan. 
In einer anderen Stelle (58) stellt er zu- 
sammen: Hüna and HrßÖa here, und so (HreÖas) 
heiszen sie auch im Wanderersliede v. 120: 
HreÖa here, d. i. das Heer der Goten des Eor- 
manric, das dessen Thron gegen Atla's Leute 



^) Eine Interpolation durch B. beginnt erst in der zweiten 
Hälfte der Zeile. 

*) Sehr häufig in altdeutschen Namen: vgl. Grraff, Althochd. 
Sprachsch. IV, 1058. Förstemann, Altd. Namenb. I, 715 fif. 
Personennamen mit dieser Wurzel sind auch häufig in heutige 
Geschlechtsnamen übergegangen: K. Qr, Andresen, Die alt- 
deutschen Personennamen in ihrer Entwickelung und Erscheinung 
als heutige Geschlechtsnamen. Mainz 1873. p. 56 ff. 

3* 
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am Weichselwalde (ymb Vistlavudu) verteidigt.^) 
Es sind diese „rühm- oder siegreichen Groten" 
die Gotones des Tacitus, noch in ihren Sitzen 
an der unteren Weichsel gedacht; eben dahin 
werden jene Kämpfe mit den Hunnen von dem 
angelsächsischen Dichter verlegt, obgleich die 
historische Wirklichkeit sie zur Zeit der Hunnen- 
kämpfe bereits südostwärts von den Karpathen 
bis zum Schwarzen Meer und nach Südruszland 
hin ausgedehnt kent. In der altnordischen 
Poesie nun heiszen sie HreiSgotar, nnd in 
der Hervararsage wird ßeiÖgotaland in das 
nordöstliche Deutschland und an Hünaland 
grenzend gelegt.^) Ahd. hruodi, ags, breÖe 
würde nun unbedingt altn. hroÖr lauten müssen; 
dem alt. HreiÖgotar entspricht ags. Hraedgotan 
ahd. Hreidgozun, und es ist wol mit Müllen- 
hof f anzunehmen, dasz die Angelsachsen statt 
des ihnen unverständlichen Hraedgotan ein ver- 
ständliches HreÖgotan gesetzt haben. So finden 
sich auch neben vielen ahd. Namen mit Hruod- 
(vgl. oben) auch solche mit Hreid-, Eeit-, ent- 
sprechend also dem altn. HreiÖ-, dem ags. 

Vgl. Müllenhoff, H. Z. XII, 260. 

*) Grimm, Gesch. d. d. Spr. 515. Holtzmann erklärt 
(Die ältere Edda u. s. w. Leipz. 1875) Vafpruönismal 12 meÖ 
Hreiögotum: bei den Menschen, da oft der Volksname für 
Menschen überhaupt stehe. Auch in der Ynglinga saga 21 komt 
der Name vor für einen Teil der Goten und in der eben auf- 
geführten Hervararsaga steht ausdrücklich: er ^at sagt, at ReiS- 
gotaland* ok Hünaland se nu Thyöskaland kallat. Holtzmann 
a. a. 0. p. 275. 
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Hraed-. ^) Gehen nun, um wider auf unsere 
eigentliche Frage zurück zu kommen, die eben 
angeführten altn. Bezeichnungen alle auf das 
Gotenland, resp. Deutschland, so ist es um so 
auffallender, dasz sonst in der altn. Poesie das 
Dänenreich für EeiÖgotaland gilt, im Gegen- 
satze zu Eygotaland, den zu Schweden 
gehörigen Inseln Oeland und Gotland, Skalds- 
kaparm. 65. ^) Und mit dieser Auffaszung 
stimt nun die Benennung HreÖmen für Dänen 
im Beovulfliede. ^) 

Was nun die Stamm- und Wohnsitze dieser 
Dänen betrifft, so sind wir behufe Fixierung 
derselben im Volksepos nur auf drei allgemeine 
Ausdrücke angewiesen, die nicht allein auf die 
Wohnsitze der Dänen, sondern überhaupt der 
im Lrede vertretenen nordischen Stammt sich 
zu beziehen scheinen. V. 18, an einer von B. 
eingeschobenen Stelle heiszt es von Beovulf, 
dem Sohne des Scild Scefing: 

Beovulf väs breme (blaed vide sprang) 

Scyldes eafera Scedelandum in 

und 1684 ff. in einem echten Teile der 2. von 
A. angefügten Fortsetzung; sagt der Dichter 
vom HroÖgär, wie Beovulf der Grendeltöter 



*) Vgl. Müllenhoff a. a. 0. Förstemann, AM. Namenb. 
I, 1029. Herzuleiten von reid, reu, lockicht (a. v. htidan. ridan, 
winden, drehen, ags. vridhan?) 

*) Vgl. Rieger, Alt- und ags. Leseb. p. 286. 

•) Grimm, G. d. d. Spr. p. 515 dachte bei den Hraedas 
an dieBeudigni dieB Tacitns» Genn. 40 (von got riods, aiftvSoT}, 



•\ 



38 

demselben den Schwertgriff zuni Geschenke 
macht : 

on geveald gehvearf voroldcyninga 
j>äm selestan be saem tveonum, 
J^ära pe on Scedenigge sceattas daelde. 
Etwas allgemeiner heiszt es v. 856 ff. (in 
einer von dem älteren und gewanteren Inter- 
polator A. eingeschobenen Stelle), Beovulfs 
Kampfruhm sei da verkündet worden, er sei 
der beste und des Reiches würdigste Krieger 
im Süden und im Norden be saem tveonum, 
an beiden Meeren, im Umkreis beider Meere. 
Dieselbe Bezeichnung kehrt wider an nicht 
interpolierter Stelle der 1. älteren Fortsetzung 
V. 1296 f.: dieser (der von Grendels Mutter 
geraubte Aeschere) war dem HroÖgär der 
Helden liebster als Gefolgsmann be saem 
tveonum, und endlich v. 1956 iq der von B. 
eingeschobenen Episode von Offa, in welcher 
der Held der beste genant wird be saem 
tveonum. Hinzugefügt mag noch werden, dasz 
in der 2. Fortsetzung an zwei Stellen Beovulfs 
Mannen genant werden (1860. 1986): Saegeätas, 
die an der Meeresküste wohnenden Geaten. 

Also IQ ziemlich alten Teilen des Gedichtes, 
wenn auch grade nicht in der ursprünglichen 
Einleitung und den beiden alten Liedern be- 
gegnen uns die Ausdrücke be saem tveonum 
und Scedenig; die erster e Bezeichnung wird 
auszerdem von beiden Interpolatoren gebraucht, 
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während der sagenkundige jüngere Interpolator, 
der seine Reminiscenzen doch sicherlich aus 
alten ungetrübten Quellen geschöpft hat, uns 
noch eine der wichtigsten Benennungen bietet 
fiir die Heimat der in Rede stehenden nordischen 
Volker: Scedeland. 

Alle drei Bezeichnungen sind an einander 
zu halten und aus einander zu erklären. Zu- 
nächst leuchtet ein, dasz unter den beiden Seen 
nicht etwa Mittelmeer und Nordmeer, sondern 
nur die Ost- und Nordsee gemeint sein können: 
das Land zwischen diesen beiden Seen und im 
Umkreis derselben heiszt Scedeland und 
Scedenig. Der erste Teil der beiden Wörter 
hängt zusanamen mit ags. scädan, sceadan (got. 
skaidan, älts. skedan, ahd. sceidan) ^), vielfach 
übergegangen in scedan (doch vgl. ags. gescäd, 
gescädan) und scaedan, d. h. scheiden, trennen. ^ 
Scedeland oder Scaedeland ist also eigentlich 
Scheideland, Trennungsland, d. i, das Land, 
welches Nord- und Ostsee von einander scheidet. 
Scedenig (Dat. Scedenigge auch ohne Längen- 
bezeichnung, da das geminierte gg genugsam 
die Länge der vorhergehenden Silbe andeutet) 
heiszt soviel als Trennungseiland, Trennungsinsel; 
denn ig = ea Waszer, Waszerland, got. ahva, 
(lat. aqua) altn. ä, ahd. alts. aha, mhd. ahe 



*) Das Eichtige darüber bereits bei Leo, lieber Beov. p. 48 f. 
*) Vgl. dazu griech. oxl^o), lat. scindo, caedo. Curtius, 
Grundz. der griech. Etymologie 4. Aufl. Leipz. 1873. 



40 

(Ableitung ahd. ouwa, mhd. ouwe), ftlsp xgUnd 
= ealand, Eiland, Insel. Trennungßland, TreH- 
nungsinsel, die Länder an den beiden Meeren, 
im Umkreis der Nord- und Ostsee, jedoch be- 
sonders mit Bezug auf die Sitze der rein 
nordischen, d. i. ingväonischen Stämnae, alles 
das sind unzweifelhaft Bezeichnungen für die 
gesamten nordischen Lande, in denen sich die 
Fäden unserer Sage abwickeln, für die kimbrisohe 
Halbinsel sowol, wie für die dänischen Liseln 
und den südlichen Teil Schwedens oder der 
scandinavischen Halbinsel. Die Grenzen ver- 
lieren sich somit nach Norden in den weiten 
Flächen der nördliche^ Strecken Scandinaviens, 
die Ost- und Westgrenze und zum Teil die 
mehr nach Osten sich hinziehende Südgrenze 
sind durch die Fluten der Nord- und Ostsee 
genugsam bezeichnet, nur die Landgrenze deg 
Scheidelandes nach Süden fiir die nach Deutsch- 
land hin offene Kimbrische Halbinsel wäre noch 
näher zu bezeichnen. 

Ein Langobardus Anonymußi ^\ der die 
Spur einer richtigen Kentnis gehabt zu heibeiü 
scheint von der eigentlichen Heimat seines 
Volkes an der unteren Elbe, njeldet: postquam 
de eadem ripa (Vindeli^i amnis) Langobardi 
e^erunt, sie Scatenaijge Albiae fluvii ripa 
primis novam habitationem posuerunt. Diese 



^) Vgl' Z e u 8 z , Die Deutschen ui^id die Naohba^stSmme 
p. 472. Leo p. 49. 
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(sächsische) Scateiiauge, oder beszer Scäden- 
auge ist unzweifelhaft unser angelsächsisches 
Seedenig, und die Elbe bildet somit die Süd- 
grenze des Scheidelandes nach dieser Seite hin. 
Wenn ferner Fredegar Hist, Franc, c. 65 ^) 
schreibt: Langobardoriun gens, priusquam hoc 
nomen assumeret, exientes de Schatanavia 
[dazu bei Migne die Varianten Schandavia und 
Schatanagia]., quae est inter Danubium et 
mare Oceanum, cum uxoribus et liberis Danu- 
bium transmeanfe,. — so bricht aus dieser aller- 
dings sehr rohen und confiisen Nachricht unseres 
Erachtens die richtige Vorstellung von der Ur- 
heimat der Langobarden an der Elbe hervor, 
wenngleich der Bericht auf den ersten Blick 
als eine neue Aufwärmung der Fabel von der 
Herkunft dieses Stammes aus der scandinavischen 
Halbinsel erscheinen könte. In diesen Gegenden 
an der unteren Elbe ist also noch zu späterer 
Zeit der alte Name Seedenig haften geblieben, 
aber nicht allein hier, auch in einem Namen 
eines anderen nordischen Landes ist uns die 
Spur der alten Benennung bis auf den heutigen 
Tag aufbewart worden. Noch heute heiszt 
der südliche Teil Schwedens Schonen, bei 
-Alfred Sconeg, altn. Skäney (fast wörtlich 
Seedenig), bei Saxo Grammaticus Scania, dän. 
Skaane, schwed. Skäne. Ja noch mehr, wir 

*) bei Mign^, Fatrologiae curaua comp!. T. JJXXI. (185ft) 
p. 573, 605. 
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haben in diesem Namen nichts weiter vor uns, 
als die deutsche Grundlage zu dem uralten 
Wort Scandinavia, Scandia, welchen Namen 
ja bereits Griechen und Römer für diese ihnen 
noch gar unbekanten Länder überliefert haben. 
Der Name komt zuerst vor bei Pomponius 
Mela und Plinius, die, wie noch späterhin die 
Schriftsteller des angehenden Mittelalters, den 
ganzen Ländercomplex für eine -meerumfloszene 
Insel halten. So schreibt Melä. HI, p. 75, 10 
(Parthey): in illo sinu, quem Codanum diximus 
ex iis Scandinavia^), quam adhuc Teutoni 
tenent, ut fecunditate alias ita magnitudine 
antestat — das eigentliche Scandinavien mit 
der kimbrischen Halbinsel verwechselnd, 
auf welche die Alten die Teutonen setzten. 

Plinius meldet N. H. IV, 27: mons Saevo 

efficit sinum, qui Codanus vocatur, refertus 
insulis, quarum clarissima est Scandinavia 
incompertae magnitudinis ; cap. 30 nent er neben 
anderen Inseln auch die Scandiae (sc. insulae). 
Auch Ptolemaeus redet (II., 11, 31, sqq.) von 
Inseln: vijaot de VTtiQxecvTai r^g re^/xavlag xard 



*) So lese ich nach Is. Vossius (Ausg. d. Pomp. Mela v. 
Abr. Gronov Lugd. Bat. 1782 p. 815). Parthey (Pomp. Melae 
de chorogr. 11. III. Berol. 1867), nach dessen Ausg. ich die 
Stelle citiere, liest nach einigen Handschr. Godanovia; die 
meisten Handschr. haben codannonia oder codanonia. Ich denke, 
der Satz: — Scandinavia ..... ut fecunditate aliaö ita mag- 
nitudine antestat, deutet doch wol auf Scandinavien hin. 
"Was denkt sich denn Parthey unter Codanbvia? lieber den 
sinus CodanuB vgl. unten. 
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f.ih rag rov ^AXßiog iiißolag ayr' 

dvarokiHv de T^g x^Q^o^^^^'^ [sc. KifißQiK^g] riggageg al 

Ttalovfuvac Zxavölai, von denen die gröste und 
östlichste der Weichselmündung gegenüberliege 
und auch allein Scandia heisze. Eher hätte 
der Geograph die Odennündung nennen können. 
Bei Jemandes und anderen findet sich wie 
gesagt die verengte Form Scanzia und Scandza.^) 
Alle diese Formen nun,^ Scedeland, Scedenig, 
Scandinavia, Sconeg, Skäney, Schonen, bezeich- 
nen im weiteren Sinne denselben Länderkomplex ; 
in Scandinavia wäre etwas entstellt (?) der erste 
Teil des Wortes ( — oder wäre -ein älteres 
skindan nach lat. scindere vorauszusetzen? — ), 
der zweite ist nur eine abgeleitete Form für 
-ig, -ea, -ey: das got. avia (v. ahva), ahd, ouwa, 
mhd. ouwe für auwia, Waszerland, Insel. Gang 
und gäbe waren diese Namen also geworden 
für den gesamten skandinavischen Norden, die 
kimbrische Halbinsel und die dänischen Inseln 
mit eingeschloszeü* So besonders im Beovulf- 
liede die Bezeichnungen Scedeland und 
Scedenig be saem tveonum; eigentlich 
haften geblieben ist der Name Scandinavia 
nur für die eigentliche skandinavische Halb- 
insel, deren südlicher Teil Schonen noch die 
urdeutsche Grundlage des Wortes gewart hat; 
für die kimbrische Halbinsel, ist der Name 
Scädenauge, der ja dasselbe bedeutet, nur 

^) lieber diese Namensform vgl. Grimm, G. d. d. Spr. p. 506. 
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eine kurze Zeit in den Anfangen des Mittel- 
alters, und auch da nur fär den südlichen Teil 
derselben an der unteren Elbe, etwa Holstein 
nebst dem östlich liegenden Lauenburg, Nordal^ 
bingieh, usurpiert "worden. 

Für diese in Rede stehende Scädenauge 
nun gebraucht PaulusDiaconus eine andere 
Bezeichnung, die kurzer Betrachtung wert er- 
scheinen dürfte. Nachdem er in den Grestis 
Langob. c. 2 die Herkunft der Langobarden 
von Scandinavien, der wie er meint meerum- 
floszenen Insel, erzählt, bringt er c. 7 — ^11 etwa 
folgende aus Sage und Geschichte verquickte 
Nachi*icht ^) : daö Volk sei noch unter dem 
Infamen Vinili aus Scandinavia, dessen dritten 
Teil es inne gehabt, wegen üebervölkerung 
durch das Los verwiesen, unter der Führung 
des Ajo und Ibor, der Söhne der Seherin G-am- 
bara, in das Land Scoringa(?) gegen die 
Vandalen? und ihre Anführer Ambri und Assi 
gezogen, habe hier durch Wödan den Kamen 
Läiigobarden erhalten und sich hierauf in das 
Land M a u r i n g a gegen die Assipitii gewendet. 
Ich enthalte mich der Deutung der rätselhaften 
Namen und Völkerverhältnisse; nur die letzte 
Bezeieshnuog, da sie einerseits an andere Ueber- 
lieferung anklingt, umdererseits; in ihr eine 
Beziehung zu den von uns besprochenen Ge- 



^ <» — > f ■ 



^) Vgl. auch Zeusz, Die DeutiBch. u. s. w. p. 472. Grimm, 
a d:.d, Spir. p. 475 f. 
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genden^ speciell der sachsischen Scädenauge, 
zu Hegen seheint, beansprucht für uns einige 
Wichtigkeit. Es kehrt nämlich der dunkle 
Name wider beim Oeographus Ravennas 
in dem dort (I, 11. IV, 18) angeführten Namen 
Maurungani; an letzterer Stelle ist der Name 
etwas verstümmelt, es tritt aber dafür eine 
wichtige geographische Beziehtmg hinzu: est 
patria quae dicitur Albis [Maur] ungani, 
montuosa per longum, quae ad orientem multum 
extenditur. Die Maurungani sind ihm also 
die Bewohner der Gegenden an der Elbe und 
der weiter ostwärts zwischen Donau und Ostsee 
liegenden Länder. Es ist diese Nachricht 
füglich noch älter als die des Paulus Diaconus. 
„Die Kosmographie ward am Ende des 
VIL Jahrh. in Ravenna in griechischer Sprache 
zuerst abgefaszt, nicht lange- nachher in einer 
erweiterten Gestalt gleichfalls griechisch bekant 
gemacht, alsdann die erste Faszung etwa saec. 
IX in*s Lateinische übersetzt und zu irgend 
welcher Zeit ebenfalls die zweite, welche Guido 
von Pisa J. 1118 excerpiert hat. Im wesent- 
lichen ist das Werk also eines der wenigen 
literarischen Erzeugnisse des Occidents aus dem 
VII. Jahrh., dessen ganze Barbarei es atmet; 
aber die Masse der darin aufbehaltenen geo- 
graphischen Notizen gehört nur zum kleineren, 
vielleicht zu einem sehr kleinen Teile fieser 
Zeit an. Das Buch enthält ausser den karo- 
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lingischen Einschiebseln eine Menge Angaben 
aus einer römischen Landkarte des dritten 
Jahrh." ^) 

Die oben angeführte Nachricht des Oosmo- 
graphen dürfte wol der ältesten Faszung ange- 
hören, besonders da fast um * dieselbe Zeit 
derselbe Name in etwas anderer Form bei den 
Angelsachsen widerkehrt, und zwar in einem 
der ältesten Erzeugnisse der angelsächsischen 
Volkspoesie, dem Wandererslied, dessen 
jetzige Faszung wol auch dem 7, Jahrhundert 
angehört, dem aber manche Nachrichten ein- 
verleibt sind, die ein noch höheres Alter be- 
anspruchen. ^) Vor allem wertvoll wird die 
Nachricht noch 4adurch, dasz wie bei Paul 
Wamefiied der Name in Verbindung gebracht 
ist mit dem der Langobarden. Unser Sänger 
nun, Vidsith geheiszen, den von den Her- 
gingen die Edeln antrieben, hat mit Ealh- 
bilde, der holden friedlichen Weberin [Epitheton 
der Hausfrau], Tochter E ä d v i n ' s und Gemahlin 
Eädgils', des Königs der M^rginge (v. 93 — 98), 



^) So Mommsen, Ber. d. sächs. Ges. d. Wisz. (1851) III 
p. 116 f. Vgl. Teuffei, Rom. Lit. Gesch. 2. Aufl. 1872 
p. 1134 f. Ausgabe von Parthey und Finder, Berl. 1860. 

•) Vgl. Müllenhof f, Haupt's Zeitschr. X, 176 (s. o. Einl. 
p. 17). Eine kritische Behandlung liesz derselbe Gelehrte dem 
Liede angedeihen in ders. Zleitschr. XI p. 275 — 294; die Besultate 
dieser gründlichen Forschung sind in dem folgenden mit Dank 
verwertet, deshalb sei hier ein für alle mal darauf verwiesen. 
Gegen das hohe Alter des Liedes spricht sich aus K. Maurer, 
Zeitschr. f. d. Phil. H, 447. 
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die Heimat des Gotenkönigs Eormanric, 
östlich von den Angeln besucht, und 
erzählt uns nun von den Völkern und Volks- 
königen, die er gesehen. Der Umstand, dasz 
das Lied sich die Goten östlich von den 
Angeln denkt, liefert den Beweis, dasz die 
Grundlage desselben sehr alt sein musz: es 
weisz sonach, obgleich es häufig von Angeln 
und Sachsen redet, nichts von den späteren 
Verhältnissen dieser Stämme und ihrem Zuge 
nach Britannien, es kent nur die Urheimat 
dieser Völker in Schleswig-Holstein. Und wenn 
später (v. 79 ff.) von Picten und Scoten 
die Rede ist, was doch auf nähere Kentnis 
Britanniens und seiner Stämme schlieszen liesze, 
so ist zu bemerken, dasz diese ganze Stelle 
(75 — 88) mit Recht bereits von Kemble, 
Leo und besonders Müllenhoff für das Ein- 
schiebsel eines gelehrten angelsächsischen Ueber- 
arbeiters erklärt worden ist, der, wol ein Geist- 
licher, in seiner Weisheit fiischweg auch an 
anderen Stellen Ungehöriges eingeschaltet hat, 
wie Israeliten und Syrer, Hebräer und Jnder, 
Egyptier, Meder und Perser, Saracenen (Ser- 
cinge?), Serer u. s. w. (75 — 88),- ja (14 ff.) 
sogar Alexander den Groszen. 

Wir heben nun weiter das für uns Wichtige 
aus dem Liede heraus. V. 22 ff. erscheiaen die 
Herginge in folgender G-esellschaft : 
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Vitta veold Svaefum, Vada Haelsingmn, 
Meaca M^gingum, Mearchealf Hundingum. 
Die Svaefe sind die Suebi, noch in ihrer 
alten Stellung an Elbe nnd Oder im 1. Jahrh. 
gedacht,, die Haelsinge, wol ein mythisches 
Geschlecht, erinnern an die jetzigen Städtenamen 
Helsingör und Helsingborg, das eine auf See- 
land, das andere im südlichen Schweden, femer 
an Helsingland im nördlichen Schweden am 
bottnischen Meerbusen. Sodann werden hier 
von den Sueben streng geschieden die Her- 
ginge, über welche Meaca ^) waltet, und an 
sie schlieszen sich an die Hundinge, die 
Mearchealf beherscht. Der letztere Name 
kann einen Fürsten bedeuten, der mit einem 
anderen die Herschaft über ein G-ebiet teilt, 
öder, wenn man von dem Subst. ags. healf, 
ahd. halba, latus ausgeht, einen, ^ der ein an- 
grenzendes , benachbartes Gebiet beherscht. 
Bei Erwähnung der Hundinge ist man mit 
Müll enh off versucht zu denken an die centum 
pagi der Sueben bei Caesar (B. G. IV, 1) 
und die centeni bei Tacitus (Germ. 6). ^) 



*) Dasr ist die urkundliche Lesart, geschützt von Mtillenhöff. 
Es hängt der Name zusammen unzweifelhaft mit ags. gimaea, 
alts. gipaaco, ahd. gamahho, socius, sodalis, compar. 

«) Eine Erklärung dieser Stella bei Müllenhoff, Haupt's Z. 
X, 550 ff. Holtzmann (Jahrb. d. Ver. v. Alt. Fr. i. Rh. 
XXXVI, 16 und zur G^erm. d. Tac. p. 149) bringt die centeni 
direct mit hund »= hundert zusammen und legt ein altes canna =^ 
hunno (centurio; cf. Helj. 2093 Heyne) zu Grunde, um damit den 
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Somit dürften wir auch hier die Sueben oder 
doch einen suebischen Stamm vermuten. An 
einer anderen Stelle erscheinen die Syaefe imd 
M^ginge identisch. Y. 38 S. heiszt es von 
Offa, dem Könige der Angeln: Offa schlug 
zuerst unter den Menschen als junger Mann die 
meisten Königreiche, kein Gleichalteriger er- 
kämpfte eine gröszere Herschaft (?) ; er bestimte 
die Grenze gegen dieM^rginge beim Fifeldor; 
diese (die Maik) hielten fort seitdem die Angeln 
mid Sueben (Engle and Svaefe), so wie sie 
Offa schlug, d. i. durch Schlagen gewann. Also 
Offa, der Angelnkönig, setzt die Grenze gegen 
die M^ginge fest, und diese wird geschützt 
einerseits durch die. Angeln, andererseits durch 
die Sueben, die er so eben M^ginge genant hat. ^) 
Fifeldor ist die Eider, die alte Agidora, 
Egidora, Egdora, bei Saxo Eydora, Eidorus; 
denn f ifel (altn. fifl. Ungeheuer, Dämon) ist mit 
got. agis d. i. ags. ege oder ege, altn. oegir, 
Schrecken, Ungeheuer, dem Begriffe nach nahezu 
identisch. ^) Nördlich von der Eider, im östlichen 



Namen des Eeitervolkes der Caninefaten (von caana gen. pl. 
SB canane, fates vom got. ü^pBy also eqxiitum domini, d. i. Reiter- 
volk, Reiterabteilong in Verbindung zu bringen. Bei Saxo wird 
(lib. U p. 96 ed. Müll.) ein Hundingus, Saxoniae regis Syrici 
filioB erwähnt, der von den Dänen geschlagen wird. 

^} Die Engle und Svaefe begegnen uns noch einmal v. 61. 

«) Vgl. Kemble bei Ettmüller, Beövulf p. 30. Müllen- 
hof f, H. Z. Vn, 486. Die mehr sinliche Bedeutung des Stammes 
dieses Wortes ist vertreten in got. aggvja, gaaggvja beenge, aggvus 
eng (vgl. griech. ay^o? schnüre, lat. ango, angustus); der üeber- 

4 
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Teile Schleswigs, wohnten die Angeln, also süd- 
lich von denselben die Sueben oder Herginge 
in Nordalbingien, in der sächsischen Scädenauge, 
die Maurungani des ravennatischen Oosmo- 
graphen, das Mauringa des Paulus Diaconus. 
Und unter diesen Sueben sind hier die so- 
genanten Nordschwaben (Zeusz p. 363) zu 
verstehen, die auch der eben genante langobar- 
dische Geschichtschreiber zu meinen scheint, 
indem er (G. L. II, 26) sie unter jenen Völkern 
aufzählt, die dem Langobardenkönige Alboin nach 
Italien folgten*^) 



gang in's geistige Gebiet ist ersichtlich in got. agis, 6g, bin 
erschreckt (vgl. grieoh. ax^s lat. angor, ahd. angust, nhd. Angst). 
Cur t ins, Grrundzüge der griech. Etymologie p. 190. 

^) Ich habe direct die sprachliche Identität von Maurungani, 
Maurungi, Mauringi, M^rgingas vorausgesetzt, obgleich sprachlich 
die Sache noch nicht so gar geläufig erscheinen dürfte. Es bleibt 
nämlich das g. der 2. Silbe unerklärt (ags. m^re = älterem mauri 
würde doch M^ng ergeben müszen). Müllenhoff nimt an, 
dasz das Land wol got. Maurjo geheiszen haben dürfte; diesz 
ergäbe ags. M^ge und weiter M^rgingas für die Bewohner. An 
mor, ahd. muor, in verringernderem Ablaute stehend zu meri, 
got. marei, zu denken, läge nahe, und eine Ableitung davon ist 
unser Name sicherlich. Unbestreitbar damit zusammenhängt der 
Ortsname Morungen (woher der Minnesinger Heinrich von M. 
stamt) in der Nähe von Sangerhausen (vgl. Lachmann u. Haupt, 
Des Minnesangs Frühling p. 278. Bartsch, Liederdichter 
p. XXXII), die curtis Moranga in pago Morungano in der vita 
Meinwerci o. 22, und besonders der Name des Morunc, eines 
Helden des Königs Hetel von Hegelingen in der Kudrun, des 
Herren von Niflant, d. i. Lievland, wo die Dänen Besitzungen 
hatten, in der Lief ländischen Reimchronik stets Nifland genant, 
cf. Müllenhoff und Martin in ihren Anm. z. Kudr. 211, 1. 
Hildebrand Z. f. d. Phil. II, 477. Vgl. auch den Namen 
Siegfried von Morlant. 
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Im weiteren Verfolg des Liedes lernen wir 
nun auch nocli das Nähere über die Königs- 
familie der M^rginge kennen (92 — 98), und da 
erfahren wir denn, dasz die eingangs erwähnte 
Ealhhilde die Tochter des Eadvin und 
Gemahlin des Eadgils, des Königs derMyrginge 
ist; und dieser selbe Eadvin wird 74 aufgeführt 
als der Vater des Aelfvin, den der Sänger on 
Eatule (in Italien) besuchte* Der letztere ist 
kein anderer als der historische Langobarden- 
könig Alb in, und dessen Vater der ebenfalls 
historische Audoin. Somit ist auch die Ver- 
mutung nicht abzuweisen, dasz auch EädgUs und 
Ealhhilde hbstorische Personen sind, und die enge 
Verbindung der Myrginge mit den Langobarden 
ein historisches Factum ist. Aber es erheUt 
ebenfalls, dasz der Name M^rgingas, ganz wie 
die Maurungani beim Cosmographen von Kavenna, 
nicht allein für die Stämme in Holstein gegolten 
hat, er musz, wie auch schon oben angedeutet 
worden, eine gröszere Ausdehnung gehabt haben. 
„Es kann der Langobardenkönig in Pannonien 
kein Interesse gehabt haben, seine Tochter nach 
Holstein zu verheiraten," Es werden unter dem 
CoUectivnamen M^ginge oder Maurungani auch 
im weiteren Sinne alle die Ueberreste derjenigen 
germanischen Stämme zusammengefaszt, die im 
5. bis 6. Jahrhundert das von der Elbe durch- 
strömte und östlich anliegende Land von der 
Donau bis zur Ostsee bewohnten, während der 

4* 
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Name nebenbei auch im engeren Sinne von den 
Bewohnern Nordalbingiens usnrpiert worden ist. 

Nach dieser, zur Orientierung übrigens 
durchaus nötigen Abschweifling nehmen wir den 
Faden unserer Untersuchung wider auf. Es wird 
sich nunmehr die Frage, in welchem Teile des 
Scedelaniies die Wohnsitze HroÖgär's imd seiner 
Dänen zu suchen sind, anknüpfen müszen an die 
Untersuchung über die Lage des Frachtbaues 
Heorot, welchen Hroögär errichtete, und der 
der Schauplatz der Untaten Grendels und seiner 
Erlegung durch Beovulf war. Doch ist es, um 
der befriedigenden Lösung obiger Fragen näher 
zu kommen, nötig, etwas weiter auszuholen und 
vor allem die Wohnsitze der Dänen nach den 
uns zu Gebote stehenden historischen Quellen des 
genaueren zu ermitteln und festzustellen. 

Der Name der Dänen taucht erst auf im 
6. Jahrhundert; denn die Nachricht des Servius 
zu Verg. Aen. VIII, 728: Dani dicti a Dahis, 
qui sunt populi Scythiae juncti Persidi — ist 
wol ein späteres ölossem, wie denn überhaupt 
die Commentare des Servius zu Verg. dureii 
zahlreiche Verkürzungen und besonders Interpo- 
lationen entstellt sind. ^) Die Aufführung der 



*) Vgl. Teuf fei, Rom. Lit. 975 f. — Zum vorhergehenden 
Verse (727) desselben Buches der Aen. merkt der Scholiast zu 
den Vergilianischen. Worten „Bhennsque bicorms" folgende« an; 
Khenus, fluvius Gtdliae; bicornis autem, quia per duos fluit 
alveos: per unum, qua Romanum Imperium est, per alterum, qua 
interltut barbaros, qui iambal dicitur et &cit insulam BatArorum. 
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Dani in der Cosmographie des Istriers Aithikos, 
im laieinischeB Auszuge des Hieronymus 
(L. n. c. 29) kann ebenfalls kein so hohes Alter 
beanspruchen, wie es der Herausgeber des Aith., 
Wuttke in der seiner Ausgabe (Leipz. 1853) 
beigegebenen Abhandlung p. L behaupten will 
Dasz dieser Auszug, in barbarischem, Frede- 
garischem Latein geschrieben, nicht aus dem 
Anfange des 4. Jahrh., also auch nicht von dem 
Kirchenvater Hieronymus (330 — 420) herrühren 
kann, dasz er vielmehr weiter nichts ist, als ein 
„geographisch - historischer Boman, dessen Ver- 
faszer teils wenig bekannte ältere, teils selbst 
erfimdene Märchen zusammenstellt und mit zwei 
berühmten Namen, einem ostensiblen [Hieronymus] 
und einem mysterieusen [Aithikos oder vielmehr 
Ethicus, 'Hd'iytog] in das Publikum eingeführt hat" 
— das ist in neuerer Zeit überzeugend bewiesen 
worden. ^) Es ist ein Machwerk aus der mero- 



"Weim Burman^ statt iambal schreibt: iam Yahal d., so ist 
er in einem höchst bedenklichen Irrtume; der erste Arm, der 
das romische Gebiet berührt, also der südliche, ist ja die heutige 
Waal, der zweite, der durch Barbarengebiet ffieszt, also der 
nördliche, wird mit dem rätselhaften Namen iambal bezeichnet. 
Sollte in dieser Bezeichnung nicht der vielgedeutete Name des 
Flnszes Nabalia (Tac. Hist. V. 25) enthalten sein? Vgl. über 
den letzteren überdiesz A. Dederich, Gesch. d. Rom. u. d. 
Deutsch, a. Niederrh. p* 131 £f. — Uebrigens verdanke ich den 
Nachweis ob^er Stelle des Scholiasten Herrn Dir. Dr. Schmitz 
in Köln. 

*) Vgl. besonders C. L. Eoth, Heidelberger Jahrb. 1864 
p. 2!6«--277. 1855 p. 100—106. Ueber die Nachrichten des 
Cosmographen, die Herkunft der Franko betreffend, haben ihr 
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vingischen Zeit, aus der ersten Hälfte etwa des 
7. Jahrh. Auch die Behauptung einiger Gelehrten 
(z. B. des eben genanten Wuttke a. a. 0.), 
in dem Namen sinus Oodanus bei Plinius und 
Mela, und besonders der Oodanonia des 
letzteren stecke bereits der Name der Dani 
und die Römer hätten die Silbe co- vorgesetzt, 
um sich die Aussprache des harten und schweren 
D der Nordvölker zu ermöglichen, entbehrt 
aller und jeder Begründung. — Somit bleiben 
die ältesten Notizen immer noch die des Pro- 
copius (De bell. Got. II, 15) und des Jor- 
nandes (De Get. s. Got. or. c. 3). Der erstere 
läszt zu Anfang des 6. Jahrhunderts einen Teil 
der H eruier nach einer von den Longobarden 
erlittenen Niederlage von der unteren Donau 
weg nordwärts ziehen, um an Varnen und 
Dänen ^) vorbei nach Thule zu gelangen und 
sich dort neben den Gauten niederzulaszen- 
Die Varnen sind wol die Varini des Tacitus 
(Germ. 40) und sie erscheinen hier besonders 
in Verbindung mit den Reudigni, Aviones, 
Anglii einerseits, andererseits den Budoses, 
Suardones, Nurtones, welche Völker be- 
sonders die Nerthus verehren. Aufgeführt 

Yerdammungsurteil ausgesproclieii Zarncke, Die Trojanersage 
der Franken. Sitzungsber. d. k. sächs. Ges. d. Wisz. 1866, und 
mein Vater A. Dederich, Der Frankenbund, dessen Ursprung 
und Entwickelung. Hannover 1873 bes. p. 52. 627. 

*) es rovs Ova^rovs xakovfievovs exm^rjaav, fied* ove ^17 xa» 
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sind sie alle nach den Langobarden, deren 
Wohnsitze an der mittleren und unteren Elbe 
zu denken sind; nördlich von ihnen, in die 
cimbrische Halbinsel hinein werden die Graue 
der bezeichneten Völker sich erstreckt haben. 
Es kann uns nicht beikommen, die Wohnsitze 
aller dieser kleinen Stämme fixieren zu wollen, 
wir halten uns zunächst an die Stellung der 
Varini zwischen Anglii imd Eudoses. Die 
Anglii nun saszen im südlichen Schleswig, wo 
noch heute der westliche zum Meere gelegene 
Teil Angeln heiszt; die Eudoses sind eins 
mit den Juthungen, Juten (ags. Eotas, Jotas, 
Geotas, Ytas) ^), somit wohnen die Varini 
zwischen Angeln und Juten, also in Nord- 
schleswig und Südjütland. ^) 



*) Vgl. unten das Nähere über die Juten im folg. Cap. 

*) In allgemeinen Umriszen eine Bestätigung dieser aus 
Tacitus gefolgerten Bestimmung enthält das Wandererslied. 
Es werden dort (v. 25) die Vaernas zusammengestellt mit den 
mythischen Brondingen, deren Fürst Breoca ist (d. i. Brecca, 
mit dem Beovulf das Beov. v. 506 ff. geschilderte Abenteuer 
bestand), ferner den Eoven (d. i. Aviones des Tac.) und den 
Yten (d. i. Juten). An einer anderen Stelle (v. 59) erscheinen 
sie zusammen mit den Venlas und Yicingas. Die letzteren 
sind nach v. 47. 49. identisch mit den HeaSobarden (vgl. unten 
cap. 3) d. i. Langobarden in Nordalbingien; die Venlas 
(im Beovulf v. 348 Vendias) sind nicht etwa die Vandili oder 
Vandalen, sondern nach Grundtvig (vgl. Bu gge Zeitschr. 
f. d. Phil. IV, 197) die Bewohner des Vendill, der nördlichsten 
Landschaft Jütlands, zwischen Lim^ord und dem Meere. — Bei 
Plinius erscheinen die Varini nicht unter den Ingvaeonen, 
sondern den Vandili (IV. 28); doch ist hier die Lesart unsicher 
(cod. varinne Charini). Bei Ptolemaeus (ü, 11) heiszen sie 



A 
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Also an diesen vorbei geben die Herulw 
und kommen dann zu den Dänen, bev<l>r sie 
nach Thule in die Nähe der Gauten gelangen. 
Die letzteren nun sind, wie im folg. Gapitel 
des näheren nachgewiesen werden wird, die 
Geatas im südlichen oder südöstlichen Schweden 
(Schonen), imd Thule kann somit nur Soandi- 
navien bedeuten. Somit sind die Wohnsitze 
der Dänen zwischen Nordßchleswig und Jütland 
und Südschweden zu suchen, d. i. auf den 
jetzigen dänischen Inseln (Seeland u. s. w.). 
Und Jornandes weisz (a. a. O.) die Heruler 
in Scandzia bereits seszhaft, sie werden nach 
ihm von den Dänen vertrieben, ein Beweis der 
frühen Ansiedelung der Dänen auf der ihnen 
gegenüberliegenden Südspitze Scandinaviens, dem 
alten Scäney, dem jetzigen Schonen. Diese 
selben dänischen Inseln meint auch Ptolemaeus 
in der oben angef. Stelle unter den 3 kleineren 
skandischen Inseln. In einer rohen Stelle des 
um 1288 geschriebenen chrönicon Erici regis^) 
heiszt es nun noch weiter: nam tempore illo 
[sc. tempore David regis] Dan, fiUus Humblae, 
de Suecia veniens, regnavit super Sialandiam, 



Ovi^owot (alß ein Teil der I^ov^ßot läyyetXoi) und neben ihnen 
sitzen die Tevroxoa^oi, beide zwischen Sachsen und Sueben. — Der 
Namensähnlichkeit wegen hat man sie auch um Warnemünde 
im Mecklenburgischen gesetzt. 

*) Bei Langebeck, I, 160. Vgl. Petr. Olai Ghron. reg. Dan. 
ibid. I, 77. Annal. Esrom. ibid. p. 223. Zeusz, Die Deutsch, 
p. 609 f, Grimm, Q. d, d. Spr. 609 f. 
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Monen, F^lBter et Laland, cdius regniim dice- 
batur Withesleth.^) Also nicht alle dämschen 
LiseLa bilden das alte Danenreicli, sondern nur 
die östlich vom groszen Belt gelegenen. Und 
in späterer Zeit, als bereits die westlichen 
Inseln und Nordschleswig nebst Jütland von 
den Dänen erobert war, betrachtete man beide 
Teile (Jütland mit Fünen u. s. w. — Seeland 
u. s. w*) gewissermaszen als getrente Reiche, 
das erstere (Jütland) war somit noch nicht mit 
Dänemark zu einer Monarchie vereinigt. Am 
anschaulichsten und schlagendsten beweist uns 
das Ohtere's, eines norwegischen Seefahrers, 
Bericht, in jEKred's Orosius ^), eine Stelle, die 
ich ganiz mitzuteilen mir erlaube: and of Sci- 
ringshale he (sc. Ohtere^ cvaeÖ, )?aet he seglode 
on fif dagan to faem porte, pe mon haet aet 
Haedum, se stent betuh Vinedum and Seaxnum 
and Angle and hyrd in on Dene« Da he pider- 
veard seglode fram Sciringsheale psb vaes him 
on j^ät baecbord Dena marc and on f aet steor- 
bord vidsae prj dagas, and }>& tvegen dagas 
aer he to Haedum come, him vaes on )?aet 
steörbord G-eotland and Sillende and iglanda 
fela, on paexa landum eardodon Engle aer hi 
hider on land comon; and him vaes psk tvegen 



Altn. Vidhisletta, Weitfläohe? 

') Nach -Bieger, Alt. u. ags. Les. p. 146 ff. Vgl. auoh 
Dahlmann, Forflohongen I, 439. Q-esch. y. Däimemark I, 66. 
Leo, ße6v. 67. 
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dagas on Öaet baecbord pä igland, pe in to 
Denemearce h^rad. Er erzählt also^ dasz er 
von Sciringshale (d. i. Westfold an der nor- 
wegischen Küste) in 5 Tagen zu dem Hafen 
von Haedum (Hedeby, Schleswig) segelte, 
welcher zwischen den Wenden, Sachsen und 
Angeln gelegen sei, aber den Dänen gehöre, 
Als er nun dahin segelte von Sciringsheal hatte 
er links Dänemark, rechts die offene See 
3 Tage lang; und die 2 Tage, ehe er nach 
Haedum kam, hatte er rechts Jütland und 
Sillende ^) und viele Eilande, in welchem 
Lande die Engle wohnten, ehe sie nach England 
kamen; und links hatte er die 2 Tage die Ei- 
lande, die zu Dänemark gehören. Es ist klar, 
Ohtere fuhr durch den groszen Belt und hier 
hatte er zur linken Hand das eigentliche Dänen- 
reich, die Inseln Seeland, Moen, Falster, Laaland, 
und schon ehe er in den Belt hineinfuhr Schonen ; 
rechts hatte er Jütland und Schleswig (Sillende) 
und viele Inseln (Fünen, Langeland u. s. f.). 
Dasz auch diese letztgenanten Länder dänische 
Bevölkerung hatten, gibt er uns bei der Er- 
wähnung von Haedum (Schleswig) zu verstehen, 
indem er ja sagt, Schleswig liege zwischen den 
Wenden, Sachsen und Angeln, gehöre aber den 
Dänen. 



^) Sillende = Sinlende, eig. zusammenhängendes Land, Conti- 
nent, Name des Südteiles der kimbrischen Halbinsel (Südjütland 
und Schleswig). 
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Nicht anders liegen die Verhältnisse nach 
den Aussagen des Seefahrers Vulfstän bei 
JE 1fr ed. Er fahrt in 7 Tagen von Haednm 
nach Truso (einem Handelsplatze am Drausen- 
see südlich von Elbing). Da war ihm Veonod- 
land (Wendenland) zur Rechten, zur Linken 
dagegen Langeland, Laaland, Falster und Sconeg 
(Schonen): and j>aes land eall h^ad to Dene- 
mearkan; ebenfalls links blieb ihm Bomholm 
(Burgenda land), und er bemerkt ausdrückHch; 
dasz diese Lisel ihren eigenen König gehabt 
habe. „Er versteht imter Dänemark eben wie 
Ohtere ein bestimtes Reich, und zwar dasjenige, 
welches nach altem Rechte schon so hiesz, als 
Jütiand noch Angeln war." ^) Die Anschauung 
des Königs -Alfred selbst haben wir bereits 
oben (p. 30) angeführt: er unterscheidet ein 
nördliches und ein südliches, d. i. ein östliches 
und ein westliches Dänenreich: Und eben dieses 
Ostreich ist das ältere: auf Seeland lag ja 
auch der älteste und berühmteste Königstuhl, 
von Saxo (Hist. Dan. 1. IL, p. 89 ed. Müll.) 
Lethra genant, in altnordischer üeberlieferung 
Hleidra. ^) Zur Zeit des Alfred waren Jüt- 
iand und Nordschleswig also schon in den 

*) Dahlmann, Gesell, von Dännem. I, 66. 

*) Vgl. H. Leo, üniversalgesch. 11, 791. Grimm, GeBch. 
d. d. Spr. 511. Got. hleithra lieiszt Zelt und ist wol eines 
Stammes mit hlija, auch wol Uaiv Ghrabhügel, hlains Hügel, alles 
gehörig zu griech. xXivca, lat. clivus, clinare, ahd. hlinem, lehne, 
cf. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie p. 149 f. 
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Händen der Dänen; es wisrden diese Länder 
unterworfen, aber noch nicht mit dem eigent- 
lichen Dänenreiche vereinigt gewesen sein« Es 
fragt sich nun, wann Jütland unter dänische 
Herrschaft gekommen ist. Auch darin läszt 
sich durch historische Gombination einiges Licht 
bringen. Um das Jahr 446 setzten sich be- 
kantlich die Schaaren der Angeln und Sachsen 
in Bewegung nach Britannien. Ihnen gesellt 
Beda Venerabilis noch die Juten bei ^) Die 
letzteren mögen allmählich ihren Landsleuten 
nachgefolgt sein, besonders als die Dänen nach 
dem Abzüge der Angeln und Sachsen sich auf 
die dünn gewordene Bevölkerung Schleswigs 
geworfen und auch ihre Blicke bereits * nach 
dem Norden (Jütland) zu richten begannen. 
Die dänische Sage weisz nun nichts von jener 
Wanderung, sie läszt jedoch Jütland durch die 
Könige Helgo und Hrolf Kraka (Rolvo n. 
Saxo) erobern und unterwerfen. ^) Die letztere 
Angabe halte ich für ein bestirntes historisches 
Factum. Helgo und Hrolf Kraka finden 
wir in unserem Gedichte wider als Qalga und 
HroÖulf, Bruder und Bruderssohn HroÖgär's, 
der also Helgo's Vorgänger gewesen sein musz, 
wie denn auch Saxo als Vorgänger desselben 



^) Hist eccles. gent. Angl. I, 15; advenerant autem de tribus 
Ghermaniae populis fortioribus id «^t ttiaggaibiui, Aiigli«) Jutis. 
') Dahlmann» Gesch. y. Dan. I, 16. 
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Roe d* i. altn. Hroar, ags. Hr68g&r ai[ifulirt. ^) 
Unter dem letzteren war Jütland also 
noch nicht unterworfen. Als chrono- 
logwehen Anhaltspunkt setzen wir den Zug des 
Hygeläc gegen Franken und Friesen; er fand 
nach fränkischen Quellen statt etwa 512 — 620 
(vgl. unten). HroÖgär, ein älterer Zeitgenosze 
des eben genanten Geatenkönigs wird also um 
500 geblüht haben, natürlich im alten Dänemark, 
auf Seeland. 

Auf diesem seinem Stamsitze wird HroÖgär 
auch den Prachtbau Heorot aufgeführt haben. 
Diese Halle, ahd. hiruz, Hirschhalle war ohne 
Zweifel so genant von den ihm aufgesetzten 
beiden Teilen eines Hirschgeweihes, und zwar 
hat man das sich so zu denken, dasz zur An- 
bringung dieses Geweihes an beiden Dachgiebeln 
dasselbe in der Mitte seines imteren Teiles, da 
wo die beiden Enden zusammenstoszen, der 
Länge nach durchsägt, imd so die beiden 
Stangen von einander geschieden worden waren. 
So kam die eine der letzteren, je nach der 
Orientierung des Hauses, auf dem westlichen 
oder südlichen, die andere auf dem östlichen 
oder nördlichen Ende des Daches zu stehen. 
„Geschah nun das Aufstecken beider Stangen 
in der Weise, dasz beide den inneren Teil gegen 
einander kehrten, so übte das Gebäude^ aus 



^) Vgl. unten, wo die genauere Genealogie folgen wird. 
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der Feme gesehen, wo die Giebel und mit 
ihnen deren Hornschmuck näher zusammenrücken, 
eine höchst phantastische Wirkung: dem Be- 
schauer muste allerdiags der Vergleich mit einem 
riesigen Hirschhaupte nahe gerückt werden ; und 
solche Motive mögen bei Benennung der Halle 
Heorot obgewaltet haben." ^) HroÖgär führte 
diese Halle in der Nähe seiner eigenen Burg 
auf: heiszt es ja ausdrücklich- im Gredichte, dasz 
der König aus Furcht vor Grendel sich jeden 
Tag, sobald die Sonne gesunken, in sein sicheres 
Schlosz begibt (Beov. 645 ff., 654 ff., 1235 f.), 
ferner dasz auch seine Mannen aus Furcht vor 
dem Waszergeiste die Halle meiden und sich 
sichere Schlafstätten längs den Burggebäuden 
suchen (Beov. 138 ff.). Sie liegt in der Nähe 
des Meeresstrandes, wie auch die Burg HroÖgär's : 
vom Strande aus gehen die Geaten über eine 
bunt bepflasterte Strasze (Beov. 320) zunächst 
zur Halle, und diese stand, wie wir später er- 
fahren, durch einen Steig (medostig 924) mit 
der Königsburg in Verbindung. Welt in das 
Land hiaein stralte der Prachtbau 311: lixte 
se leoma ofer landa fela, und wir haben ihn uns 
entweder auf einer Anhöhe liegend, oder doch 
wenigstens die Gegend selbst, wenn auch nur 
nach einer Seite hin eben zu denken. ^) Und 



*) M. Heyne, lieber die Lage und Oonstruction der Halle 
Heorot im ags. Beovolfliede u. s. f. Paderborn 1864 p. 45. 
^) Heyne ebenda«, p. 41. 
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zwar deiike ich mir nach der westlichen Seite 
weithin ebenes Land, die Halle selbst musz ja 
in der Nähe der östlichen Küste Seelands 
gelegen haben. Denn die Geaten langen zu 
Schiffe von ihrer Heimat Schonen aus (vgl. 
unten) in sehr kurzer Zeit an: ymb äntid oÖres 
dogores (219), also 24 Stunden nach ihrer 
Abfahrt sahen sie bereits das Dänenland, und 
vom Strande aus betreten sie bald die Halle. 
Ebenso geht die Rückfahrt des Beovulf zu 
Higeläc (1906 ff.) sehr rasch von statten. 
Saxo nun erzählt von dem bereits erwähnten 
R o e d. i. Hroär, HroÖgär, folgendes (lib. H 
p. 80 ed. Müll.): a Roe Roskildia condita 
memoratur, quam postmodum Sveno, fucatae 
barbae cognomento clarus, civibus auxit, am- 
plitudine propagavit. So identificierte man viel- 
fach das jetzige Roeskilda nodt Heorot, wie 
zuerst Kemble ^). Gegen ihn erhob sich 
Thorpe^), welcher Heorot nach Nordjütland 
verlegt, und sich auf ähnliche Ortsnamen da- 
selbst, wie Hirtshals, Hiörring (was schon 
Thorkelin als zusammengezogen aus Heort" 
thing erklärte) berief. Dasz die Annahme der 
Lage der Halle auf Jütland eine gänzlich un- 
mögliche und absurde ist, glauben wir oben 

Vgl. auch Müllenhoff, Haupt's Zeitschr. VII, 421 f. 
Bieg er, Leseb. p. 281. 

«) Vgl. dess. Ausg. des Beovulf Introd. XXTT. gloss. iud. 319. 
Ihm stimt bei, freilich ohne jede weitere Begründung dieser 
Ansicht Bouterwek, Haupt's Z. XI, 72 f. 
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gezeigt zu haben, sie kann nut auf Seeland 
gelegen haben. • Und wenn ich mich nicht grade 
für Boeskilda entscheiden kann, so glaube ich 
doch mit Grrein ^) annehmen zu können, dasz 
der Käme Heorot sich widerfindet in dem heuti- 
gen Hjortholm (Hirschhohn) auf Seeland, in 
der Kähe des Siälsees, südlich von Helsingör, 
der Insel Hveen gegenüber. 

So weist also alles auf Seeland als den 
Stammeseitz der Dänen: hier herschte HroSgär, 
hierhin wird des Geaten Beovulf Kampf mit 
dem Waszertmgeheuer Grendel verlegt. Auf 
Schonen mögen sie um diese Zeit auch bereits 
an der Westküste ihre Ansiedelungen gehabt 
haben, jedoch weiter im Innern dieses Teiles 
der grossen skandinavischen Halbinsel und an 
der Süd- und Ostküste waren ihre Stamver- 
wandten, die Ge4ten (vgl. unten) oder Gauten 
ansäszig. HroÖgär ist mm der Sohn Healf*- 
denes aus dem Geschlechte der Scyldinge. 
Der Dichter der Einleitung nent als Ahnherrn 
der Dynastie (v. 4) den Scyld Scefing, d. i. 
den Sohn des Scef oder Sceäf (vgl. ahd. sc6up, 
manipulus firumenti). An ihn knüpft sich ein 
Mythus, der auch in unserem Be6vulf liede an- 
gedeutet wird, freilich in Uebertragutig ?uf 
seinen Sohn Scild, eine Sage von tief symbolischer 
Bedeutung, die ihre Stralen bis in die altdeutsche 

«»*Miti^ »I I t*t, I 

IMe histmBchen Yerhältidsse i B. Ebeifts Jahrb. f. rom. 
tt. engl. Lit. IV, 266. 
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Heldensage hinein wirft. Nach den .iiberein- 
stiimnenden Berichten englischer Quellen bei 
Kemble^) ist nämlich Sceaf hilflos als neu- 
geborener Kiiabe in steuerlosem Schiffe auf einer 
Grarbe schlafend, umgeben von Waffen, an 
Scandza gelandet und von den Bewohnern des 
Landes wie ein Wunder aufgenommen, benant, 
auferzogen und endlich zum König erwählt 
worden. Dieselbe Sage überträgt der Dichter 
der Einleitung auf Sceaf 's Sohn Scyld, indem 
er folgendermaszen über sein Ende berichtet 
(26 ff.) : Als Scyld lange imd segensreich regiert, 
ging er hin „in G-ottes Hut" ; die treuen Mannen 
trugen, wie er selbst angeordnet, den entseelten 
Leichnam zum Meeresstrande, und in das erz- 
beschlagene Schiff legten sie den Fürsten, den 
ruhmreichen Ringespender, beluden dasselbe mit 
Sehätzen und Kostbarkeiten, Waffen und Elriegs- 
gewändern, imd übergaben ihn so, einsam wie 
er gekommen, wider den Wogen des Meeres: 
niemand wüste zu sagen, wer die Last (die 
Ladung des Schiffes) empfing. Dasz sich zahl- 
reiche Analogien hiervon in späteren deutschen 
Sagen vorfinden, besonders unverkenbare Anklänge 
an die Sage vom Schwanenritter, ist mit 

^) ASelwerd's, des Guilelmus Malmesbur. und einer hand- 
schriftlichen Chronik bei K., abgedruckt bei Leo, Beov. p. 20 Anm. 
Ettmüller, Beöv. 4 ff. Vgl. Grimm, Mythol. (1. Aufl.) p. 218. 
Anh. XVn. Simrock, Handb. d. d. Mythol. 3. Aufl. p. 285 f. 
Müllenhoff, Haupt's Z. VH, 410 ff. Grein, Jahrb. f. rom. 
u. engl. Lit. IV, 263. 

5 
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Recht von vielen hervorgehoben worden. ^) Der 
Kern der Sage ist mythisch^eymbolisch und be- 
sonders für die Geschichte und Cultur des 
Nordens und dessen Beziehungen zur altdeutschen 
Cultur bezeichnend. Es läszt sich nämlich nicht 
verkennen, „dasz hier ein Mythus von dem 
Anfang und der Einführung der altdeutschen 
Cultur vorliegt. Symbolisch wird durch die 
Garbe auf den Ackerbau, durch die Waffen auf 
den Kürieg (und die Jagd?) und, wenn man will, 
durch das Schiff auch auf die Schiffahrt, die 
in einer angelsächsischen Sage kaum möchte 
übergangen sein, hingedeutet. Es sind die Grund- 
elemente des gesamten altdeutschen Lebens, und 
ihre Einführung wird geschildert, indem die 
Landeseinwohner, die wir bis dahin uns als roh 
xmd aller Cultur bar denken sollen, den zarten 
PüAdling mit allem was er mitbringt aufiiehmen 
und erziehen. Indem sie ihn aber zum König, 
d. i. zu ihrem ersten König erwähleii, datiert 
von ihm auch die erste Gründung einer politischen 
und gesellschaftlichen Ordnung.'' ^) Und wenn 
im Wandererslied (v. 32) ebenderselbe Sceaf 
(Sceäfa) als Volkskönig der Langobarden er- 
scheint, so ist auch hier die Person des Sce4f 
in diesem Sinne aufzufaszen, als Begründer einer 
politischen und gesellschaftlichen Ordnung. 



*) G^rimm, Mythol. Anhang XVm. Simrock a. a. O. 
Leo a. a. Di p. 25 ff. Grein a. a. 0. 
•) Müllenhoff, a. a. 0. p. 413. 
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Besonders wichtig erscheint der Name 

5 c e ä f in den angelsächsischen Stamtaf ein ^) , 
die die Reihe der Vorfahren Vödens uns über- 
liefern. Mehrere von diesen G-enealogien be- 
ginnen die Reihe mit Great und bieten die Namen 
Geat, Godvulf (Folcwald), Finn, PiiÖuvulf, FriÖu- 
Täld, Voden; andere fügen vor Gedt hinzu: 
Sce&f, Sceldva, Beav, Taetva. Genauer und mit 
Hinzufügung von 5 Namen zwischen Sceaf und 
Sceldva liefert uns die Reihe die westsächsische 
Chronik: Sceaf, Bedvig, Hvala, Hathra, Itermon, 
Heremod, Sceldva, Beav, Taetva, Geat, Godvulf, 
Pinn, FriÖuvulf, Preavine, FriSuvald, Voden. 
Damit stimmen überein die altnordischen Auf- 
zeichnungen (bei Grimm XX), wo als Vater 
Bedvigs Cesphet, al. Sefsmeg, Sesep, Sescef, 
d. i. wol Sceaf angesetzt wird. Mehrere Gene- 
alogien laszen auch Sceaf aus und stellen die 

6 Namen Bedvig, Hvala, Hathra, Itermon, 
Heremod direct vor Sceldva, und vor Bedvig 
kennen manche alsdann noch einen sechsten 
Namen Stresaeus, Steresius u. s. f., ein höchst 
verderbtes und schwer zu erklärendes Wort. 
Wir haben es nun hier, in einer Abhandlung 
über die historischen Verhältnisse im Be6vulf, 
nicht mit der Entwirrung dieser mythische» 
Namen und Verhältnisse zu tuen, wir beschränken 



bei Grimm, .Mythol. XII ff. EttmüUer, Beov. p. 7. 
Vgl. Müllenhoff, H. Z. VH, 412 f. Simrock, Handb. d, 
Mylli. 169. 
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uns auf das Notwendigste und besonders nur 
auf etwaige Beziehungen der in unserem Gedichte 
vorkommenden Namen zu den in den angel- 
sächsischen Genealogien angesetzten. 

Es ist nun, wie Müllenhoff mit Recht 
annimt, klar, dasz die 5 oder 6 Namen Stresaeus, 
Bedvig u. s. f. zusammen gehören und erst 
zuletzt hinzugekommen sind. Alsdann sind wider 
zusammenzunehmen Sceaf, Sceldva, Beav, Taetva, 
die gleichsam für sich ein besonderes Stück 
ausmachen und speciell für sich eine in sich 
geschloszene mythische Genealogie bilden. Was 
nun die folgende Reihe anbetrifft, so ist Geat 
ein Beiname des Voden (vgl. unten), „ den man, 
insofern man Voden für den Schöpfer aller Dinge 
und vorzüglich des Menschen ansah, an die 
Spitze stellte" ; dagegen büden die übrigen 
Namen vgn Godvulf (Folcvald) an wider einen 
Kreis für sich und enthalten eine Oharacteristik 
des Gottes Preyr. So wäre zunächst über die 
Reihe Sceaf, Sceldva, Beav, Taetva das Nötige 
in Kürze auseinanderzusetzen. 

Wie wir oben schon gesehen, verbirgt sich 
hinter Sceaf nicht ein menschlicher Heros, 
sondern ein Gott oder Göttersohn, der, man 
weisz nicht woher, dem Volke erschienen, durch 
grosze Taten des Friedens der Schöpfer einer 
politischen und gesellschaftlichen Ordnung ge- 
worden ist und endlich mit Hinterlaszung einer 
Dynastie, die auf anderem Wege das von ihm 
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Geschaffene weiter fordert, wunderbar, wie er 
gekommen, das Land wieder verlassen hat. 
Um ihn in die fernste Vergangenheit hinein- 
zuschieben, knüpfte man an die biblische Ueber- 
lieferung an, liesz ihn in der Arche Noae 
geboren sein ^) und setzte ihn jn der Ahnenreihe 
noch vor Geat (oder Voden). Als den eigent- 
Uchen Bepraesentanten des Königtums haben 
wir nun Sceldva, in dem wir nicht unschwer 
den Scyld See fing unseres Liedes wider- 
erkennen, zu betrachten. Schon sein Name 
(Schild) deutet auf den KJrieg und im Eingange 
unseres Liedes wird vor allem sein kriegerischer 
Herschersinn gepriesen, wie auch Saxo (p. 23 
ed. Müll.) den Scyoldus, den Enkel des Dan 
und Sohn des Lotherus als das Ideal eines 
Fürsten an Tapferkeit, Gerechtigkeit und Milde 
schildert; und auch die nordische Sage stellt 
in demselben Sinne den Skiöldr an die Spitze 
der dänischen Königsreihe zu Leithra. „Was 
aber [im Beovulfliede] von seiner Bestattung 
erzählt wird, ist für ihn bedeutungslos, weil es 
nur das G-egenstück imd offenbar der zweite 
Teil des auf ihn sehr unpassend übertragenen 
Mythus von Sceaf ist, der nur im Anfange der 
Genealogie, nicht aber bei ihrem zweiten Gliede 
einen Siun hat,** ^) Auf ihn folgt in unserem 
Liede v. 53 ff. (seine Erwähnung v. 18 ist von 

*) Grimm, Mythol. Anh. XIX. 
*) Müllenboff a. a. 0. p. 414. 
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B eingescjiabej^) Beovulf ^er Scylding, um* 
streitig ^er Beäva der angelsäch3i8cb.Qu Grene- 
alogip. Nachdem im Iniiern durch (üq Wei^^e 
des Friedens, nach auszen hin durch kriegeafischeii 
Schutz eine feste Ordnung der Dinge geschaffen, 
ist die Zeit friedlicher Wirtschaftlichkeit 
und reger allseitiger Verbreitung der Prüphte 
der Cultur gekommen. Beova oder Beava 
(beav, beo apis) war ein Bienengott oder 
Bienenvater, wie der griechische Aristäos, 
der auch für einen Gründer uud Urheber der 
Irrsten Oultur galt, und wie dieser den Apollo, 
ipo vertritt und bedeutet jener nur den Frey. 
Und dieser Gott, dem ja überhaupt die Werke 
dea Friedens und der friedlichen Oultur obli^^gen, 
kmm s^^Gt für einen Gott des Meths u^d weiter- 
hin der Bienenzucht gehalten werden. ^) „Alp 
Beovulf, als Träger der epischen Sage oder 
d^r Mytbe?^ von den Kämpfen mit Breca, 
(Jrendel und dem Prachen zeigt Beova 
freilich nichts ^lehr von dem Oharakter, den 
der Käme ihm beüeigt. Die Mythen, gehörten 
ursprünglich eben dem Gotte an, des^n Beiname 
in dem angegebenen Sinne Beova war, und 
bildeten ohne Zweifel einst mit dem Mythus 
von Sceäf eine zu&iaminenhängende Beihe von 
Sagen,, von seiner Ankunft, Jugend, Heldentat 
und seinem. Hingang, sie rückten aber, wie im 



^) Nachweise bei Hüllenkoff, H. Z, Xu p. 288. 



n 

Gredicht sogar der Mjtixus von Sceafe Ankunft 
aaf Scild übertragen ist, durch die Genealogie 
bis zu dem Namen Beova vor, wo sie durcli 
den Sohn Ecgl?e6vs, den Geaten Beovulf, 
sich mit der Geschichte verbanden." MüUenhoff. 
Auf den letzteren werden wir in dem folgenden 
Oapitel, welches über die Geaten und ihre 
Dynastie handeln Wird^ zurückkommen. 

Sein Nachfolger ist nach der ags. Genealogie 
Taetva, der Frohe, Heitre, Liebliche ^), als 
Sohn des Gottes der Methbereitung und der 
Bienenzucht. Aber unser Lied betritt hier den 
historischen Boden: Beovulfs Sohn ist Healf- 
dene, eine unzweifelhaft historische Persönlich- 
keit, die sowol bei Saxo uns begegnet, als auch 
in der altnordischen Sage vom König Hrolf 
Kraka. Saxo läszt zunächst Dan und Angul, 
von denen der Dänen Urspnmg herkomt (e quibus 
Danorum coepit origo), abstammen von IJum- 
blus; die Söhne des Dan sind nun widerum 
Humblus und Lotherus, von dem letzteren 
stamt ab Scyoldus, wie wir oben sahen der 
Sceldva der angelsächsischen Genealogien und 
der Scyld des Beovulf liedes» Weiterhin treffen 
wir in derselben Genealogie (2 Namen über- 
springend) auf Frotho und dessen Söhne 



^) altn* teitr, ahd. zeiz (ags. taet?). Ahd. ist Zeiz, Zeizo (wie 
altn. Teitr) ein beliebter Mannsname. c£^ Grimm, JCythol. Anh. 
XVI. MüUenhoff, H. Z. VH, 414. Anm. 



Haidan ^) Roe und Scato (p. 80 ed. Müll.); 
der erstere ist natürlich unser Healfdene. 
Dessen Söhne waren Roe und Helgo (ibid.). 
Nach dem Dichter der Einleitung hatte Healf- 
dene 3 Söhne: Heorogar, HroÄgär und 
Halga (Be6v. 61), auszerdem wird ihm eine 
Tochter beigelegt Elan, die, wenn Ettmüllers 
Ergänzung (v. 62) richtig ist, an den Schweden- 
fürsten, den Scylfing Ongenj^eov vermählt war. 
Der Sohn des Helgo ist nun nach Saxo Rolvo, 
der in der nordischen Sage gefeierte Hrolf 
Kraka, als dessen Vorgänger in derselben Sage 
Hroar und Helgi genant werden. Von dem 
in unserem Liede erwähnten ältesten Sohne 
Healfdenes Heorogar erfahren wir weder 
bei Saxo noch in der nordischen Sage etwas; 
von ihm sagt HroÖgär (Beov. 465 ff. im 
ersten alten Lied), er habe nach dem Tode des 

^) Auch die ältere Edda (HyndluHöö 12 — 14) nent als Vat«: 
des Half da n den FroSi; als Bruder desselben erscheint dort 
Ali und als Schwester Hledis. So fasze ich mit Ettmüller 
(Beovulf p. 20) die Stelle. Der Sohn der HlSdis ist der Scylfing 
Ohtere (Ottärr) vgl. unten. „Halfdan ist der im Norden 
berühmte Halfdan gamli (Snorra Edda I, 516 = Skaldskaparm. 64), 
von dem aUe nordischen Geschlechter ihren Ursprung herleiten: 
er habe durch ein Opfer verlangt, dasz er dreihundert Jahre alt 
werde, und die Antwort sei gewesen, dasz er selbst nicht länger 
leben wolle, als ein Menschenalter, dasz aber dreihundert Jahre 
lang kein unedler Mann oder Frau in seiner Familie geboren 
werden soll. Er war ein groszer Krieger und fuhr weit um 
austrevegu; im Zweikampf erlegte er den König Sigtrygg und 
heiratete die Alvig, die Weise, die Tochter des Königs Emund 
or HolmgarSi: sie hatten achtzehn Söhne*'. Holtzmann, Aelt. 
Edda p. 285. 
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Her e gär, seines älteren Bruders, des Sohne« 
des Healfdene, das Volk der Dänen beherscht : 
se väs betera j>onne ic ! Er scheint nicht lange 
regiert zu haben. Roe, Hroar undHroÄgär 
sind ein und dieselbe Persönlichkeit, ebenso 
Helgo, Helgi undHalga, und der Sohn des 
letzteren Rolvo ist der Hrolf Kraka der 
nordischen ^age, der HroÖulf des Beovulfliedes. 
Von dem letzteren erzählt der sagenkundige 
Interpolator, er sei als kleines Kind, wahr- 
scheinlich nach dem Tode seines Vaters, von 
seinem Oheim HroÖg&r aufgenonunen und er- 
zogen worden (1181 ff.), undHroÖgär's G-emahlin 
Vealhj^eov spricht die Hofi&iung aus, dasz er 
den beiden Söhnen HroÖgär's HreÖric und . 
HroÖmund, wenn jener einmal dahingegangen, 
ein guter Beschützer sein werde (ebendas.). 
Diese Hofl&iung scheint sich aus mehrfachen 
Andeutungen nicht bewahrheitet zu haben, denn 
aus 1164 f. (ebenfalls einem Interpolator an- 
gehörig) erhellt, dasz die beiden „suhtor- 
gefaederan" nicht immer Freundschaft und 
Treue gehalten, da es'heiszt: p& gyt väs hiera 
sib ätgädere, aeghvylc oÖrum tr^e. Angespielt 
darauf wird auch im Wanderersliede (45 ff.), 
wo der Sänger erzählt: HroÖvulf und HroSgär 
hätten am längsten Frieden zusammen gehalten, 
die Geschwisterkinder, seitdem sie der Vicinger 
Geschlecht vertrieben und des Ingeld Schwert- 
schneide abwanten und in Heorot der HeaSo- 
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]i>arden Herlichkeit V6nilchtete&. Auf diese 
^rzähhxüg uöd den Vicinger- oder HeaSobarden- 
fiirsten Ingeld, den Ingellus des Saxo, werden 
wir antea aurückkomöien, hier genügt die blosse 
Anfubxung. Nach den beiden angeführten 
Stellen ist es übrigens wo! als ziemlich sicher 
«anzunehmen, dasz HroÖulf seinen greisen Oheim 
später vom Throne gestürzt oder doch nach 
dessen Tode die Söhne Hroi^ärs vertrieben 
und des Thrones beraubt habe. Uebrigens 
erscheint bei Saxo (p. 132 ff. ed. Müll.) als 
einer der Nachfolger Bolvo's ein ßöricus, in 
welchem unschwer HroÖ^gär's Sohn HreÖric 
aiu erkennen ist. Dieser mag nach dem Tode 
seines Vetters seine Rechte widw geltend gemacht 
und sich selbst auf den Thron gesetzt haben. — 
Die G-emahlin HroÖg&ps ist Vealhj^eov^ aus 
dem Hause der Helmin^e, Tochter des Helm, 
des Helden der Vylfinge, worüber unten weiter 
im Zuscumnenhange. Das weitere Schicksal des 
B^n$ea der Scyldinge erfahren wir im Beovulf 
bicht meibr. -*** 

Was die beiden eingeschoheaen Reihen in 
den ^Qgei^ächsischefir Genealogien, die wir oben 
p. 67 ^instw^ea wrz^t Acht geläszen haben, 
anb^ftriffl, aleo dieiliinie: Bedvig, Hva>la, Hathra, 
Iteimcm, Herein &d, fsrner die Hypostasien des 
Gottes Freyr; ßodv«lfi^oleT«Jid), Finn, FriÖtt- 
^m^ Freivine, FriÖuv&ldf [voö den^nt wider &x 
naaterscheidan ist Che&t^ '¥Ädöa]>^ s» wird die 
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erstere besonders berührt werden bei der Unter- 
suchung über die beiden Episoden des Heremod 
imBeovulf (901—915. 1709—1727), die letztere 
sowol in dem nun folgenden Gapitel über die 
Greaten, als auch bei der Besprechung der 
Episode Ton Finn voi^ dem Uebffl^all j«(k Fini»8> 
bürg (Be6v. 1068—1159). 



H «^tl— M 
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Csp. 3. 

Die GeateR (Gauten) und die Dynastie der HreSlinge. 

Während der Dichter der Einleitung in 
seinem Liede den entschiedenen Anlauf macht 
zur Verherlichung der ruhmreichen Dänenkönige, 
ja die letztere gewissermaszen als Tendenz des 
Ganzen hinstellt, schildert uns gleich das erste 
alte Lied Beovulfs Taten und stellt sie in den 
Vordergrund. Und die sämtlichen Fortsetzer 
und Interpolatoren beschäftigen sich nur mehr 
mit Beovulfs des Geaten herlichen Heldentaten: 
die Dänen und ihre Könige verschwinden all- 
mählich, rasch eilen die Dichter über eine 
geraume Zwischenzeit, die hauptsächlich durch 
die Referate des sagenkundigen Interpolators B 
über Hygeläc's Feldzug und Tod bei den 
Franken und Friesen und seines Sohnes H e a r d - 
red Fall gegen die Schweden ausgefüllt wird, 
hinweg, Beovulf wird König und seine weitere 
Heldenlaufbahn bis zum Tode bildet den Haupt- 
gegenstand des zweiten alten Liedes, untermischt 
mit weiteren Literpolationen über die Schweden- 
kämpfe, und somit des ganzen Epos rührenden 
und erhebenden Ausgang. 

Die Mannen Hygeläc's und Beovülf's, die 
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Gefährten ihrer Heldenkämpfe, die Q-eaten, 
erscheinen zunächst in allen Teilen de9 Gedichts 
unter diesem Namen (195. 205. 250. 260 u. s. f.), 
alsdann nennen die Dichter sie Vederas (schon 
226, femer 423. 498, 697. 2336. 2462. 3037, 
u. 8. f. stets im Gen. plur. Vedera) und in 
vollständiger Form vielfach Vedergeatas 
(1492. 1612. 2379. 2551); ferner heiszen sie in 
der von dem 1. Interpolator A angefügten 
2. Fortsetzung (III) 1850 und 1986 Saegeatas 
und ein Mal in einer von A interpolierten Stelle 
der 1. Fortsetzung GüÖgeatas, zur Bezeich- 
nung ihrer kriegerischen Eigenschaften, Der 
Interpolator B kent als Burg oder Vorgebirge 
ihres Landes Hreosnabeorh (2477), um 
welche. Feste sich die Kämpfe mit den Schweden 
drehen, mit dem Scylfing Ongenj>e6v und seinen 
Söhnen; eine Burg Hygelacs wird erwähnt 
1923 ff. 1968. Hreosnabeorh deutete zu- 
nächst Rieger^) als „Felsberg*^ von hreose 
neben hrüse, rupes, und schreibt in Folge dessen 
auch Hreosnabeorh, Aber diese Form 
hreose neben hrüse hat keine Stütze; daher 
glaubt Bugge^), dasz Hreosnabeorh ver- 
schrieben ist statt Hreofnabeorh, Hrefna- 
be o r h : s und f sind in den Oodd. sehr ähnlich 
und Conybeare gibt sogar an dies6r Stelle 
tireofna als handschriftliche Lesart So hätten 



^) Alt. und ags. Lesebuch p. 286. 
^ Zeitschr. f. d. Phü. IV, 216. 



wir ein Hre(o)fnabööi^h, ähnlich wie die 
unzweifelhaft in der Nähe gelegenen Löcalitäten 
ito Ghe&tenland Hrefnaytidu imd firefnesholt 
(Ral>efngehöla), 2925. 2^85^ wo der Schweden- 
kömg Ongenj^eoT den Ge&t^itfiirsten HaeÖcyn 
erschlägt. ^Die Ortsnamen Hrafnaberg, Hrafiis- 
herg fidnd im scändinavi&chen Norden Wie 
Hramnsberg in Deutschland häufig". ^) Somit 
dürfte auch betreffe der Lage der Burg Klarheit 
herschen : während die obenerwähnte Burg 
Hygeläcö unbedingt im Westen des Landes, 
etwa den Dänen gegenüber oder vielmehr ihnen 
^mgewant zu suchen ist, so kann unsere Raben- 
burg doch nur ein propugnaculum gegen die 
nördlich und nordöstlich von den Q-eaten woh- 
»enden Schweden gewesen sein, also etwa da, 
wo das Schwedengebiet begrünt, in der Nähe 
der groszen Seen gelegen haben. 

Eiuen Anhalt zur näheren Bestimmtmg 
ihrer Wohnsitze dürfte der Name Vederas, 
Vedergeä,tas gewähren. Zeüsz^) denkt an 
den Wettersee (Anwohner des Wettersee's?), 
auch Thorpe verlegt öie dahin, besonders zur 
Stütze seiner schiefen Ansicht von den Quellen 
des Beovulf, welcher zufolge er annimt, dasz 
das Gediclrt ^eine metrische Umschreibung einer 
1330: Südwesten Schwedens in der alten gewöhn- 
liehen (common) Sprache des Nordens verfaszten 

*) Vgl. auch Förstern an n, Altd. Namenb. IE, 767. 
*) Die Deutschen u. d. N. p. 512 Anm. 
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Heldensage ist, die ^waJirsclieinlich wahrend der 
Herschaffe der däaiischen Dynastie nacii England 
gebracht wurde. ^ ^) G- r i m m tritt der Ansicht 
von Zeusz entgegen aus lautlichen örttnde» 
(wegen des doppelten tt in Wettersee) und ist 
versucht zu denken an eine Verschreibung aus 
Vesterge&tas.^) Eher liesze sich der Name 
widererkennen in der zur Provinz Hailand ge- 
hörigen Insel Väderoe oder Veiroe, altn. 
V e Ö r e y , nordöstlich von Seeland, sowie in der 
weiter nördlich gelegenen und zu Vestergotaland 
gehörigen Inselgruppe Vädervearne. ^) Unsere 
Geaten sind ja Seeleute, von ihren Küsten und 
Inseln aus unternehmen sie ihre See- und Heer- 
fahrten, ihre kühnen Wikingerzüge; daher 
heiszen sie auch Saegeätas. 

Wir wären mit den in unserem Liede ge- 
lieferten Andeutungen über ihre Wohnsitze 
fertig, es dürfte nunmehr, wie auch im vorigen 
Gapitel geschehen, an der Zeit sein, aus ander- 
weitigen Zeugnissen ihre Spur aufzufinden und 
ihren Stamsitz sowol wie ihren Zusammenhang 
mit anderen Völkern zu erforschen. Und da 
liegt es denn nahe, die Frage aulzuwerfen, wie 
sich die Geäten, in deutscher I^amensform 
G- a u t e n , zu dem berühmten Stamme der 
Groten verhalten, ob sie, wie bereits die ab- 



^) Vgl. Bouterwek, Haupt's Z. XI, 66. 

^ G. d. d. Spr. 319. 

*) Grein, Bberts Jahrb. f. rom. u, engl. Lit, IV, 269. 



geleitete Namensform andeutet, mit ihneii im 
Stammesyerhältnisse stehen und auf welche 
Weise sie mit ihnen zusammenhängen dürften? 
Da haben wir uns denn nach den ältesten 
Nachrichten zunächst über den älteren, bereits 
früher hervorgetretenen Stamjn der Goten 
näher umzusehen und zu diesem Behufe etwas 
weiter auszuholen. 

Nach dem ältesten Zeugnisse bei Tacitus 
(Germ. 43) finden wir an der unteren Weichsel 
bis zum Pregel die G o t o n e s. So hat nämlich 
zunächst (nicht Gothones) der Cod. Medic. 
bei Tac. An. II, 62, in Uebereinstimmung mit 
Strabo's rovrwveg (statt des handschr. BovTtjveg 
Vn, 1, 39), Plinius* Gutones (N. H. IV, 4, 28), 
Trebellius Pollio's Austorgoti (Claudius c. 6), 
Spartians Goti, Gotti (Caracalla cap. 10).^) 
Dagegen sind des Ptolemaeus PuS'ioveg und die 
spätere Schreibung der Griechen und Römer 
r&t&oif Gothi nicfht maszgebend. Femer im 
gotischen Kalender (Cod. Ambros. A.) ^) 
findet sich 2 Mal die Form Gut-))iudai 
(also Nom. Gut-J^iuda), welche Namensbildung 
unzweifelhaft die gotische Form G u 1 6 s voraus- 
setzt = lat. Goti. Dieser starken Form würde 
altnord. entsprechen G o t a r ; den G o t o n e s 
(schw. F.) entspricht altn. Gotnar, ags. Gotan, 



Vgl. auch Müllenhoff, Hauptes Z. IX p. 244. 

^) IMlas von Stamm-Heyne 5. Aufl. Paderb. 1872 p. 266. 
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adh. G o z o n. ^) Eben diese Goten sind ge- 
meint im Wanderersliede 

V. 18: Aetla veold Hünum, Eormanric 

Gotum 

57: Ic väs mid Hünum and mit HreÖ^ 

gotnm ... u. 8. f. ^), 
welchen letzteren altnord. widerum ßeiÖgotar 
entspricht. Diese Goten, ursprünglich also 
an der Weichsel seszhaft, sind aus ihren Sitzen 
daselbst schon früh, etwa gegen Mitte und Ende 
des 2. Jahrhunderts, ( — denn Ptolemaeus kent 
sie in der Mitte des 2. Jahrh. noch in ihren 
alten Sitzen an der Weichsel — ) ausgewandert, 
haben sich zuerst dem Laufe ihres heimischen 
Fluszes (Weichsel) nachgehend nach Süden und 
Südosten gewant, in dem Flachland im Osten 
und Süden der Karpathen, in den alten Sitzen 
der Geten, Daken und Scythen, sich nider- 
gelaszen, die angrenzenden Völker germanischen 
und sarmatischen Ursprungs in den polnischen 
und südrussischen Hochebenen mit sich ver- 
emigt und allmählich ein Beich gestiftet, welches 
sich vom Ufer der Theiss ostwärts bis zum 



^) Nicht hierher gehören die bei Tacitus (Gterm. 43) erwähnten 
Grotini oder vielmehr Gotini nach Dio Cassius LXXI 12, 3: 
KoTivoi (Müllenhoff, H. Z. IX, 243 f.), mit noch anderen 
zum -Teil nicht germanischen Völkern im Rücken der Marko- 
mannen tmd Quaden wohnend, von denen der Hifitoriker sagt: 
Cotinos Gallica — lingua coarguit non esse Germanos. Sie werden 
keltischer Abstammung gewesen sein. Vgl. auch Diefenbach, 
Origines Europaeae p. 137. 139. 

^) Ueber die Hreögoten, Hreömen u. s. f. vgl. oben p. 35 f. 

6 
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Don und von dieli Donaumimdmigen und den 
pontischen Gestaden bis über die Karpathen 
hmaus erstreckte. Zum eräten Maä tönt aus 
diesen Gregenden ihr Name zu Anfang des 3. 
Jahrh. bei Spartianus (Vit. Anton. Oarac. cap. 10) : 
(Caracallus) cum Germanici et Parthici et Arabici 
et Alemannici nomen adscribevet (nam AJüsrnffia- 
norum gentem devicerat), Helvius Fertinas:, 
filius PertinaciSy dicitur ioco dixisse, adde, si 
placet) etiam Geticus MaKimus, quod Geiazn 
occiderat fratrem, et Gotti Getae dicerentur, 
quos ille, dum ad orientem transiit, tumnltuarüs 
proeliis devicerat. Vgl. desselben Vit. Antonin. 
Getae c. 6. ^) Die ganze folgende Zeit ist aus- 
gefüllt mit Kämpfen g^gen Eom, oft drangen 
sie siegreich vor und drohten den morschen 
Bau des römischen Reiches schon jetcat über 
den Haufen zu stürzen. Aber tapfere Xmrpera- 
toren, wie besonders De eins, Claudius IL 
und Aurelianus besiegten sie in grossen 
Schlachten, der letztere war jedoch genötigt, 
ihnen Dacien abzutreten (271). 

In der eben angeführten Stelle aus Sparti- 
anus sahen wir bereits, dasz die Goten an der 
Donau Geten genant worden ^ind; so bei den 
meisten Schriftstellern und Dichtem der .seit 
dem 3. Jahrhundert von Kämpfen mit den 
Goten erfüllten Kaiserzeit. Ja, nicht allein in 



^) Zeufiz, Die Beatsahen u. b. f. p. 401. 
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I^amen, sondern auch in ürspmng setzte man 
sie gleich. Sofort nach ihrem ersten Auftretega 
an der Donau finden -wir dies^a Gebrauch bei 
Dichtern, Bhetoren und Gelehrten^ wenngleich 
die eigentliche» Geschichtschreiber der Zeit 
sich davon fern hielten, odar sich wie . oben 
Spiur^ß*nus auf beiläufige Erwähnung des Ge- 
brauchs beschränkten. ^) 

£s war die alte Heimat der Geten und 
Daken, wo die Goten sich nidergelaszen ; die 
erstem w^ren bereits seit Vespasian vom 
Schaoiplatze der Geschichte verschwunden, die 
letzteren hatte Trajan bezwungen. So war 
denn der Name d€jr Geten (in Verbindung 
mit dem der Daken), „herrenlos wie er war", 
auf die Goten übergegangen. Die Geten und 
Daken sind so gut ii^ Goten aufgegangen, als 
die zahllosen Stämme in den pobaischen und 
südrus$ischen Qochebenein, als die g^ythischen 
Stämme am Pontus. Besonders seit ihrer 
TrennuaOig in Ostrogoti (auch genant Greu- 
thungi) und Wisigoti (auch Thervingi), 
seit der Mitte ungeföhr des 4. Jahrh. dehnte 
sich der Name der Goten immer mehr aus; 
die ^rateren verbreiteten sich über den äuszereten 
Osten, die sandigen Steppen am Palus Maeoti^ 
und den Nordrand des Pontus; diese westlich 



*) G-rimm, öesc^. d. d. Spr. p. 217. Müllenhoff, Art. 
G-eten in tlrscli Ttnd Grabers Encyolopädie Seot. I. Bd. 64 p. 463 f. 
Bei beiden finden sieh die Quellennachweise. 

6* 
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vom Dnjepr (Borysthenes) über die waldigen 
und grasreichen Gegenden zwischen der Nider- 
donau und den Karpathen und in Südrussland.^) 

. Vor allem nun die Aehnlichkeit der Namen 
begünstigte oder beforderte eine völlige Ver- 
schmelzung der Goti und Greta e. Hierzu 
kam noch, dasz schlieszlich bei den Groten selbst 
der Glaube entstand, sie seien mit den Geten 
ein und dasselbe Volk, und es ist besonders 
Jemandes, der durch Vermengung und 
Oompilation gotischer und getischer Geschichte 
diesem Glauben möglichsten Vorschub leistete: 
„er glaubte seine oberflächliche Excerpierung 
von Oassiodor's gotischer Greschichte auch mit 
Abschnitten aus Trogus Pompeius über die Geten 
und mit Auszügen aus den Geticis des Dio 
Ohrysostomus ausstatten zu dürfen." Auf diese 
bodenlos oberflächliche Oombination gotischer 
und getischer Geschichte gründete nun Jacob 
Grimm seine Ansicht von der Identität der 
Geten und Goten einerseits, andererseits der 
Daken und Dänen, und suchte mit allem 
Scharfsinn seines reichen Geistes und mit dem 



^) ^S^ ZeuaZf Die Deutschen p. 407 f. Grimm, Gesoh. d. 
d. Spr. p. 314. Leo, Universalgesch. ü, 78. Müllenhof f, 
H. Z. IX., 136 f. Der Name der Greuthungen, Griuthungen 
leitet sich nach Zeusz her von got. griut, alth. griot, ags. greot, 
ahd. kreoz, arena, glarea, saxum, also : „Bewohner von Berg- und 
Landgegend" ; Thervingi, Tervingi, Trivingi (von triu arbor) 
sind Waldbewohner? Unter den Ostgoten blühte bekantlicb 
Ermanarich, der dem ersten Anprall der Hunnen erlag. 
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Aufwände einer stupenden Gelehrsamkeit be- 
sonders in seinem sonst ausgezeiclmeten Werke, 
Gescliichte der deutschen Sprache, diese Be- 
hauptung aufrecht zu erhalten. Diese Auf- 
stellung des groszen Gelehrten hat nun gar 
wenig Freunde, aber desto mehr Gegner ge- 
funden. ^) Wir haben eben in der Kürze ver- 
sucht, den richtigen Sachverhalt darzulegen, 
eine ausführliche Darstellung liegt dem Zwecke 
und der Aufgabe dieser Schrift fem, und wir 
glaubten nur . der Vollständigkeit wegen auf 
diese Frage kurz eingehen zu müszen. In Betreff 
der sprachlichen Fehlgriffe und Sonderbarkeiten 
Grimms seinen Geten und Daken, Goten und 
Dänen zu lieb verweise ich besonders auf die 
treffenden und schlagenden Bemerkungen Mül- 
lenhoff's in der so eben angeführten Ab- 
handlung, welcher ich nicht wenig verdanke; 
in der sachlichen Widerlegung der Grimmschen 
Hypothese zeichnet sich meines Erachtens am 



*) Völlig einverstanden mit Grimm erklärt sich H. Leo in 
seinen beiden Werken: YorleBungen über die Gheschichte des 
deutschen Volkes und Eeiches, Halle 1854, bes. Bd. I, p. 88 ff. 
258 ff.; Lehrbuch der Universalgeschichte, Halle 1851 Bd. ü, 
p. 26 ff. u. öfter. Gegner Grimms: Waitz, Deutsche Ver- 
faszungsgeschichte, 2. Aufl. B. L Kiel 1865., bes. p. 6 Anm. ; 
Müllenhoff, Art. Geten in Ersch' und Gruber's Encycl. Sect. I, 
Bd. 64 p. 448 ff.; von Wietersheim, Geschichte der Völker- 
wanderung n. (Leipz. 1860) p. 108 ff.; Holtzm an n, Kelten und 
Germanen, Stuttgart 1855 p. 14 ff. u. a. m. Vgl. auch Diefen- 
bach, Origines Europaeae, p. 69 f. Es ist nach den Ausführungen 
dieser und anderer Gelehrten die Sache als erledijrt ssu betrachten. 
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meisten aus von Wieteraheim ia semem 
ebeafalls citiefrten vortrefflichen Werke. 

ungleich wichtiger für uns ist die bekante 
Behauptung des Jarnandes, die er aus der 
lebendigen Volkssage^ aus Liedern und älteren 
Schriften geschöpft haben will, dass^ nänüich 
seine G-oten in ältester Zeit aus Scandinavien 
nach Germanien und später zur unteren Donau 
ausgewandert seien. Br sagt cap. 4: Ex hae 
igitur Scand^a insula quaai officioa gentlw 
aut certe velut vagina nationum cum rege sno 
Berig Götz quomdam memoyantur egressi: 
qui ut primum e navibus exeunte» terras attigere, 
illico loco nomen dederunt. nam hodieque illic 
ut fertur Gotiscandza vacatur. Wo wir 
^ese (rotiüicandza 9U suchen haben, bleibt 
wenigstens na^h den Worten des Jamande$ 
ungewis; jedenfallsi wäre es absurd, dieselbe in 
SQ4i^ndi;iPiayieii selbst mk yermuten^ wie von maaeher 
Seite geaehehen ist. Wir haben oben (p. 43- ff.) 
gesehen, dasz die Bezeichnung Scädenauge, 
Scedenig nicht allein für Sconeg (Schonen), 
sondern auch für die Gegend an der unteren 
Elbe usurpiert worden : die langobardische Sage 
Übertrug diesen Nansen auf die eigentliche wahre 
Heimat des Volkes an der unteren Elbe, üeber- 
haupt scheint es, dasz nach der Wanderung 
und der Einnahme neuer Sitze sich unter den 
deutschen Völkern allmählich der Glaube ver- 
breitete, dasz sie^ sämtlich vqu der Insel Scandi- 
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mvia ausgegangen seien, dahar die häufige 
üebertaragung dieses Nwiens auf ihr eigentliches 
wahres Stainlaad. ^) So und nicht anders^ 
glauben wir, ist es zu erklären, dasz hier am 
Ostseefitraoide Uiach Jornandes ein neues Goti- 
sc^ndaa auftaucht: ihren eigenen Ursitzj, ihr 
Stamland an der Weiejksel belegen sie mit 
diesem Namen, der die Scandza, ihre P^eudor- 
XJrhei^SDat , viit Ajoßchweis^ng des eigenem 
Stamnaoptens-^ als, Stamlaind gleiehsas^ legiti- 
mieren soll Die weitea?hin bei Jornaoddes 
erzählten Facta erklären «ich nunmehr in be- 
friedigender Weise. - — Von diesem ihren Stam- 
sitze aus haben sie sich westlich und südwestlich 
wohnende Völker dienstbar zu machen gesucht; 
Jornandes fahrt nämlich fort : unde mox promo- 
ventes ad sedes ülmerugorum, qui tunc 
Oceani ripas insidebant, castra metati sunt eosque 
commisso proelio propriis sedibus pepulerunt, 
eorumque vicinos Vandalos iam tunc subiu- 
gantes suis applicavere victoriis. Beszer: sie 
haben sich bald aus ihren Grenzen hinausgewagt 
und ihre Kraft mit den anliegenden Völkern 
gemeszen: zuerst sind ihnen die Ulmerugi 
verfeilen und dann haben sie auch die Van- 
Amlen unterjocht und an sieh gefeszelt. Die 
Ulmerugi, d. i. Inselrugen, Hpliaj^rugi, 
Imusten wahrscsheiaUch auf den Inseln del^ Ostsjee? 



»> Vgl. ISüU^^bfiff, JEas^'s m^^. VH> 4i^ 
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küste (der Odermiindungen), auch lüögen sie 
weiterhin nach Osten, bis zur Weichsehniindung 
etwa, den Ostseestrand bewohnt haben. So bÜden 
sie wol einen Teil der nach Tacitus (Gena. 43) 
zwischen Oder und Weichsel ansäszigen R u g i i. 
Auch die späteren normannischen Rügen, altn. 
Rygir im norwegischen Rogaland und auf den 
Inseln heiszen in der Skaldensprache Holm- 
rygir (Heimskr. 1, 97. 156), ^). Der Name der 
Rugii und Ulmerugi ist an der Ostseektiste 
bekantlich haften geblieben in dem Namen der 
Insel Rügen, 

Die Vandalen kennen die ältesten Nach- 
richten noch nicht als einen einzelnen, selb- 
ständigen Stamm, vielmehr als einen Völkerbund, 
oder beszer als eine allgemeine Bezeichnung für 
Nord- oder Nordost-Germanen. So führt 
Tacitus (Germ. 2) den Namen Vandilii 
als alten Stamnamen neben den Marsi, Gam- 
brivii, Suebi an ( — eaque vera et antiqua 
npmina — ). Noch deutlicher erhellt das aus 
Plinius N. H. IV, 28; Germanorum genera 
quinque : V a n d i 1 i , quorum pars Burgundiones, 



^) ^S^' 2<ea8z, Die Deatschen u. s. f. 154. 484. Q-rimm, 
G-esch. d. d. Spr. 328. von Wietersheim, Völkerwanderung 
n, 96. K. Maurer, Islands und Norwegens Verkehr mit dem 
Süden. Zeitschr. f. deutsche Phil. 21, 445. In dem vorher- 
gehenden Gapitel erwähnt Jomandes, gleichsam im Gegensatze zu 
den Ulmerugi, auf Scandza selbst auch die Ethelrugi, d. i. 
Bewohner des inneren Landes (ags. e5el, ahd. uodil, patria). 
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Varini, Carmi, ^) Gutones. Es sind das alles 
Stämme des ISTordostens von G-ermanien ( — unsere 
Gt)ten sind selbst mitgezählt — ), wenigstens 
bilden sie einen vermittelnden üebergang zu den 
eigentlichen Nordgermanen ^) und beziehungs- 
weise den Sarmaten. Später lernen wir die 
eigentlichen Vandalen in engerem Sinne kennen 
und zwar zunächst als Waffengefahrten der 
Quaden und Markomannen in dem groszen 
sog. Markomannenkriege gegen Mark Aurel, 
und auch sonst begegnen sie uns gewöhnlich 
in der letzteren Gesellschaft. ^) Darnach wohnten 
sie im Brücken der Markomannen, etwa am süd- 
lichen oder südwestlichen Abhänge der Sudeten 
(resp. des Riesengebirges) : die Elbe entspringt 
auf ihrem Gebiete (gel de [6 ^'^kßiog] Ix tüv 
ovavdakixwv o^wv Dio Cassius LV, 1). Aber in 
der älteren Zeit, von welcher Jemandes zu reden 
scheint, haben sie, die einst einem ganzen- 
zusammengehörigen Völkercomplexe den Namen 
gegeben, vielleicht noch etwas nördlicher ge- 
seszen, hart an der Grenze des Gotengebietes, 
etwa da, wo die Weichsel in der Nähe von 
Thom eine gewaltige Biegimg nach Südosten 



^) Die Lesart ist ziemlich unsicher; der Cod. Leidens. Yossi- 
anus hat: varinne charini. Vgl. üilüllenhoff's Ausg. d. Ger^ 
mania p. 93. 

•) Entrop. VIII, 13. Die Cassius LXXVII, p. 1305 (ed. Reim.); 
auf der Tab. Peutingeriana sind die Van du li verzeichnet zwischen 
den Markomannen und der Donau. 

') Zeusz, p. 444. Waitz, Dßutsche Verfaszungsgesch. I, 73. 
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mBchtf und riaxd durch dsis. Pr^o^ä ^r Gioten 
BBicib Süden g^escliobaai wordi&n, ^) 

Diöweitere^EtÄhlung bei Jöfinamtea, fpeüiei 
ilsimerhiB noch aageithsuffc ge&ug, betritt wenig- 
stenfl d)®it Boden des Wah^rscheäinliclifeo: : schon 
noäter dem 5* König nach Bedg wandern sie 
widieffum wegmt Ueli^r^ölkerüasg au^ und. swar 
naeli Scythien, und kommen isumk apyegreicb^ 
Käeopfen ad eztrenaaim ScjthJiae p^rtena, quae 
Pontico mari vicina est* Die weiteren ScMcksale 
der €rot^i in diesen G^^nden sind nun eines- 
teüa oben kvarzt berShirt wordea, anderearseits 
hat emß wertere Aüw^ötouö^ der Gotengesohichte 
fiiir uneeiren Zweck keiaerlei Bedeutung. 

Also min einer Wanderung aus Scandinavien 
ißt es nichts, vielmehr dürfte sich die Sache 
nachgerade umgekehrt heratißstellen. Im vor- 
hergehenden (dem 3.. Gapitel) nent Jornandes 
umtev der Urbevölkerung SeandsieniS autdft die 
&antigQtb^ aeire bomiaaum ^wm eti 9^ bell^ 
piromcptäsfiiniQm. Anacheioo^end eine ^onderikh^ 
MigHsbung^ ist das Wort doeh. sehi? mipdfench m ^ 
Mären als Gbautigos (got, Plural) d* i Grsiuto^^.^) 

*) In der aUgemeiaen Bewegung der YÖlkerwanderung brachen 
auch sie aus ihrer Heimat auf und begannen ihren Zug der Länge 
vuäi dnrdir das» w«s^ohe ünsep» (CMtwA wi S^mm} bis in 
<mm andevdn £rdldl (A£rikA}v in welchMA «io OMk kursiosi Grkmß 
untergingen. 

^) a» Zfl«i2!^ Di9 BsultQfdiWi p< IH)5 Amn* 6U Aliai. Eine 
iaatelttgisoke 2Baainiaeii«Qiaii^t M ^ loak^ iffWü s^a^ hüti^ ^ 
neben Ostrogothae auch GautigothM ftsohriebdife @^€)g^ Zom^ 
S^rLiQiB, ^. d» d. Spr. W^. 
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WeiieiF Mnter sie aetfisf er die Ostrogothae, 
Baiimariciaey Kagnarioii, Finni u. s. ^. 
Die eirsteren (die übhgeKus JomandeB, obgleidh 
er do»ch richtig vorher GautigoB «*» Gautos 
Bebrieb, in Goten verderbt hat)^ siiid die Be»- 
wahner des heutigen Oestergotland, altn. 
Eystragautland im Gegensatz zn Vestra- 
gautland, und noch heute ist die Reihenfolge 
der dortigen Länder : Batunariki, ^) schwed 
y ermaland^ Gautlaod. Es sind die altnordischen 
Gautar Snorri's, deren Land er Gautland 
nent, obgleich die Insel an der Ostkttste 
Schwedens bei ihm wider in confnser Ver- 
mengxmg Gotland heiszt. So kent schon 
PtolemaeiELS auf seiner iTcopSia als die südlichen 
Bewohner der „Lisel*^ rovrai ncal JatmUaveg]^ 
Procop (Bell. Got. II, 15) sagt: (täv ewkir^iv) 
t^og ev ^okv&vd'QiDftov ol Favral eioiv. Spätere 
Schri&sitdler des Mittelalters sind sich in der 
Najnensform widerum miklar : so nent sie A d a m 
von Bremen Gothi (de situ Daniae 0.281) 
nood sagt voob. ihnen: prozimi ad nos habitant 
Gothi, qui Ocoidentales dicuntnr ; alü snnt 
Orientales. Verum Vestergothia confinis 
est provmesae Danorum, qnae Sconia dicitur 
— ► deisdift Ostrogothia protenditur inxta 

" ■ ■■■'■ y — «p '■■■ 

^) Ü^ber die Raumariciae, die HeaSore&mas des Be6- 
YoU unten Oftp. 3. 

*) '^oför Zeua^ ^awhfvee, Ifisen wollte (p. 158); dftgegjsn 
Orimm, G-. d. d. Spr. 508, der nun seinerseits aus ^avMiatves 
Kapital fnr aeisaDukan aohlagea wiU* Warum mtAxt Jkvvimyet? 
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jnare quod Balticum dicitur, nsque ad Birha>in 
(d. i. Birka dm Mälarsee, wahrscheinlicli auf 
der Insel Biörkö). Adam geht freilich in der 
Grenzbestimmung etwas ungenau zu Werke ; 
jener nördliche Punkt gehört bereits zu Svea- 
xike. Und wenn er vom ÖÖta-elf sa^t (d. s. 
D. 229), er flieBze mitten durch gotisches Gebiet 
in den' Ocean, so wird er bereits durch den 
Scholiasten dieser Stelle corrigiert, der anmerkt : 
Crothelba fluvius a Nordmannis Grothiam separat. 
Als genaue Grrenzen hätten wir im Nordwesten 
und Norden den Gotaelf und den Wenersee, 
alsdann weiter die nördlichste Spitze des Wetter- 
sees und von da dieselbe Grenze, die noch jetzt 
Svearike von Götarike trent. Alsdann besitzen 
sie die Ost- und Südostküste ihres Landes, einen 
kleinen Teil der Südküste und einen geringen 
Teil der nördlichen am Götaelf belegenen West^ 
küste; die anderen westlichen Landstriche 
Halland und im Süden zum Teil Smaland waren 
von den Dänen besetzt. 

Doch ein wichtiger Anknüpfiings - und 
Berührungspunkt zwischen beiden Völkern er- 
gibt sich aus einer Ueberlieferung bei Jornandes 
(Gap. XIV), die sich in graue Vorzeit verliert. 
Nach seiner Angabe ist der Stammherr der 
Goten Gapt d. i Gaut: gotisch würde er 
lauten Gauts, altn. Gautr, ags. Geat, ahd. 
Goz. Altn. ist Gautr Beiname Odhins ^); 

^) So GhimniBm. 64 Zur Hand la.be ioh die neueste Ausg. 



der selbe Gott wird auch genant Gautaspialli, 
der Gautenfreimd. ^) So ifit auch der ags. G- e a t 
Sohn oder Vorfahre Vodens, d.h. er bedeutet 
eine Hypostasie desselben Gottes, (vgl. oben 
Oap. 1), und steht an der Spitze angelsächsischer 
Dynastien. Wie wir oben hatten lat. Goti, 
Gotones, got. Gutös, altn. Gotar, Gotnar, ags. 
Gotan, ahd, Gozon, so entwickelt; sich daneben 
die Beihe ihrer Stammesgenoszen . und ihres 
Bponymus: got. Gaut, . Gautos (griech. ravraij 
r0vTut) altn^ Gautr, Gautar, ags. Geat^ Geatas, 
ahd. Goz:^), Gozä. Anders natürlich Grimm 
seinen Geten zu lieb. ^) 

Aus den vorhergehenden Nachweisungen 
erkennen wir die oflFenbare Stammesgenoszen- 
schaffc beider Völker, der Goten und Gauten; 
beide haben den gleichen Eponymiis, dessen 
Name freilich lautlich mehr zu den letzteren 
zu passen scheint. Aber doch ist der Name 
der Goten der ursprünglichere, und durch den 
Ablaut des o oder u zu au kenzeichnet sich 



4. alt. Bdda von Karl Hildebrand» Paderborn 1876. Gaut t^ 
sagax: vgl. Graff, Ahd. Sprachsch. IV, 174. 

*) Egill Skallagriinsson. Sonar torek: Dietriches altnord. 
Les^. p< 60, 29. Sonst «teht mir der Teitt nicht zu Gebote. 

*) Dieses Wort, als Beiname des deutschen Wuotan ist 
häufig in altdeutschen Namen: Graff, Ahd. Spr. IV., 280 f. 
Förstemann, Altd. Namenbuch I, 493 ff. Müllenhoff, 
HaupV« Z..Vn, 630. . 

') In Grimms Eeihe: Getae, Gu^^ans (vgl. oben) — Gaudae, 
Gautdst ags. Geatas, sind die Ghbudae aus einer falschen Lesart 
bei Plinius eruiert; die besten Codd. haboi Caugdae (?). 
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der Name der 'Gb/nten (Geaitah) jgemigBäim ais 
der abgeleitete« Uiui oacIi allem vorangeganr 
gezken ist es klar, dasz yJbn ScaadinaTien aue 
hemerlei Wanderung gotischer oder gautisdoier 
Stäaxtine nach Gteacmsmen zwc OsteeekÜBte statt* 
gefunden, ebensowesiig wie auch Langobarden 
von da aus zur unteren tmd mittleren Elbe 
gfezogien sind; beide YöUcer finden wir in den 
ädtesten Zeiten und den ältesten iNachriehtesi 
zufolge in ihren Sitzen, die G-oten an der 
Wedjebs^l, die G-aut-en in Schonen^ Aber in 
imYordenklicher Zeit, von der keine Kunde zu 
uns herübergedrungen ist, als der Strom diMr 
Geniaanen sich über die Gefilde Q-en^aniens 
ergosz, da mag eine Wanderung und Bevölke- 
rung van (xermanien aus, eine Tre^inung des 
groszen gotischen Stammes und Einwanderung 
eines Teiles desselben von der Südküßte der 
Ostsee aus nach Scandinavien erfolgt sein. ^) 

Auch die ÄngelsäcJusischen Denkmäler u»ter- 

sejtteiden zum teil strenge die &oten un^ 

Geäten. So heiszt es im Wanderersliede, in 

einer bereits naehrere Male angeführten SteUe: 

67. Ic vaes mit Hünum and HreÖgotum 

.mid Sveon and mid Geatum and mid 

SüÖdenum . . . 
und 89 wird Eormafirjc au^xlrücklich Gotena 
cyning genant. Auch hat der Sänger beide 

I II» in n 

^) Vgl. auoli arimm, €t68<^. d. d. Spr. p. dl2 f., 606 ff. 
Diefenbachy OrifineB fittz«paeflie p. 189. 
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Völker tgeogirapfassch wol am placderen gewnat, 
die Goten ttciben den Huniieii.^ ^Aie 'G-eaten 
zwiscbeoi Schweden und Bänem. ^) Aber 
lange Zeit hkiduroh liat man falflchboh, ischeisur 
bar auf angBlsächsische DenkmaLer gestützt, »die 
Greatien mit den Jütan identifiediezt, oind £u- 
niächBt hat aich H. L^eo^) durch JBlfred's 
üebersetzung des Beda (1, 15), worin dieser 
Juti durch Gedtas widergibt, zu diesem 
Irrtume verleiten lassen. Es köate sich «itm 
Alfred vielleicht haben misleiten lassen durch 
die Aehnliohkeit des gautischen und jütischen 
Namens, wie Grimm vermutete. •) Aber mich 
düaokt es wahrscheinlicher zu sein, .dass hei 
^l&ed im Beda Geatas wol verschrieben ist 
statt G-&6tas^ wie denn auch .Bieg er., in dem 
in sein treffliches alt- und ang^sächekchas 
Lesebuch aufgenommenen Stücdce laus JEÜ&ed^ 
OrosiuB, wo für Jütland omd die .Insel Giotland 
wideiibolt nur G.otland in ideai Codd. ziuifiaden 
ist, dafür, wienn Jütland gemeint dst, stets 
GiB 6 1 1 a n d geschrieben hat. ^) 

Aber überhaupt sind die Juten am dem 
Beovulf zu verbannen, und es ist nnTiemnnftig 



*) Die ältere Edda kent nur die Gotar d. i. die €k)ten, die 
Eei6goten, die Deuisolien. 

^ üeber Bedvulf p. 56. 

*) aesck d. d. Spr. 512. 

4 Vgl. das angef. Lesd>. ip. 150, S». 151, 1. Ebendie. tp. 85A 
xnidint derselbe Geidirte: ,,ich denke, d^ Bqkhthong im nord. 
Jotar konte schon zu seiner Zeit für jo vernommen wecden«** 
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zu nennen, wenn manche Herausgeber und üeber- 
seteer die Beov. 1072, 1088- 1141v 1145. er- 
wähnten eotenas zu einem Yolksnamen E o t e n a b 
machen und mit J ü t e n widergeben. Die an- 
geführten Stellen befinden sich nämlich in der 
bekanten Episode des Beovulf (1068—1159), 
dem Ueberfall in Finnsburg, den wir auch noch 
für sich behandeln werden. Doch laszen wir 
hier einen vortrefflichen Kenner der angel- 
sächsischen Sprache sowol, wie des nordischen 
und germanischen Altertums, M. Bieger, ^) 
reden. »Der Volksname der. Juten, von dem 
im Wanderersliede ^) die Form Ytum, in der 
angelsächsischen Chronik a. 449 Jotum, Jutum 
und Jutna, in jEl&eds Beda 4, 16 Eota, nach 
dem Cod. Bened. aber Ytena vorkomt, konte 
allerdings, wie man aus Jutna und Ytena sieht, 
schwach flectiert werden, und so komt er im 
Beovulf wirklich einmal vor: Geotena leode =*= 
Jutorum gentiles ist dem Schreiber 143 für 
Greata leode in die Feder gekommen. Hieran 
sieht man jedoch, dasz er den Anlaut des 
Namens bereits konsonantisch auffaszte, ^) und 
bei der Form eotena . nicht an Juten denken 
konte. " üebrigens ist e o t o n an diesen Stellen 

1) Vgl. Zeitschr. f. d. Philol. Bd. HI p. 400 f. 

*) [v. 26: Osvine veold Eovum, Ytum G^vulf]. 

') „Wie schon JSlfred, in dessen Beda 1, 15 G-eata Q-catum 
und in dessen Grosius Gotland stdit, beide Y^rschrieben für 
Geota, Geotom und Gotland, aber den Anlaut g bestätigend.'* 
Vgl. oben. 
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nicht gräiiözu Hiese ; e? ist eine übertragene 
Bedeütimg anztmelmien : nebön der eigentlichen 
Bedeutung und Bezeichnung älterer, riesenhafter, 
uötergegfängener Einwoliiler des Landen, be- 
zeichnet dä^ Wort auch im allgemeinen über- 
tragenen Sinne allös, was sich in wilder Katur- 
kraft feindselig entgegenstellt, alle wid'erwärtigen 
Feinde. &o ei'klärtö bereits richtig Leo 
(Be;6v. 67. 80.). TJeb'erdiesz weisz man hier 
gat nicht, wa^ man bei diesem Kampfe zwisclien 
Priesen iiAd Üänen überhaupt mit den Juten, 
den eingebildeten Eotenas, anfangen soll: an 
einer' Stelle (1072) sind unter den eotenas 
uübed'in^ die' Däne^ , an änderen Stellen 
1089 tmd 1142 ohne Zweifel die Friesen, 
ihte öegnet, natürlich uüter dem allgemeinen 
Begriff hostiis ztt Vei*stehen. ^) 

Ueber Itemble's irrige Ve^meUjgung der 
Angeln und Greaten haben wir .bereits oben 
geredet; wie\.sclion, dort bemerkt, war es zuerst 
Bttmüller, der in seiner zum öfteren er- 
wähnten uTeber Setzung des Beovulf für die 
Geaten = nord. Gaut'ar gegen die Angeln auf- 
trat; • Ihm folgten alsbald Müllenhoff,Tthorpe 
uiid Jac. Griinnd, wenn wir übrigens von des 
letzteren oben genugsani gei;enzeichneten Irr- 
tümern in Sachen Getae und Gaudae absehen.^) 
_ <' ■ ? I . . . ' 

1) Vgl. utrten: Ahtfeil H. Cäp. 2. Der üebÄtfeU in Finösburg. 
«) Vgl. auoh Bouterwek^.H.Z. XI, 64. 6«k,, 4er* Übrigews 
für Grimm plaidiert. 

7 
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Der älteste der in unserem Liede auf*- 
tretenden Beherscher des Geatenvolkes ist 
Sverting, der Groszvater Hygeläcs (1203), 
also der Vater HreÖels, von welchem die 
Dynastie die der HreÖlinge heiszt. Dieser 
hat 3 Söhne: Herebeald, HaeÖcyn mid 
Hygeläc (2434) und eine Tochter, die an den 
Vaegmunding E c g J^ e 6 v vermählt ist und diesem 
denBeovulf, den Helden des Gedichtes gebirt. 
Von Sverting und HreÖel haben wir keine 
anderweitige Kunde ; nach unserem Liede, üi 
einer der schönsten Stellen desselben, sank der 
letztere vor Kummer und Leid in das Grab. 
Beovulf erzählt (2426 ff.), wie er, sieben Jahre 
alt, an den Hof HreÖels gekommen und dem 
letzteren so lieb geworden sei, wie seine eigenen 
Söhne. Aber dem ältesten von diesen, dem 
Herebeald, ward durch seinen Bruder H a e Ö - 
cyn der Tod bereitet; dieser traf ihn mit dem 
Pfeile, sein Ziel verfehlend, der Bruder den 
Bruder. Das war eine sühnlose Tat, ein ent- 
setzlicher Prevel; und doch muste der Sohn 
ungerochen bleiben, denn gramvoll ist es dem 
greisen Vater zu sehen, wie der Sohn, so jung 
noch, am Galgen eine Beute der Raben werde, 
ohne dasz der Greis ihm Hülfe zu gewähren 
vermag. Jeder Morgen erinnert : ihn an den 
Tod des Spröszlings, jammernd sieht er in seines 
Sohnes Gemache die wüste Halle, worin Winde 
ihr Spiel treiben, die Harfe ist veirötmnt, ver- 
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klungen der Jubel; einsam klagt er um den 
verlorenen Sohn, die Bluttat konte er nicht 
rächen an dem Täter, er konte den eigenen 
Sohn nicht strafen, wenn er ihn auch nicht 
mehr liebte. Mit . Eecht nent L e o ^) diese 
Situation wahrhaft tragisch: „der Zufall hat 
hier den alten Mann in eine Lage gebracht, wo 
zwei heilige, zwei gleich heilige Gebote einander 
die Wage halten: rächt er den Sohn nicht, so 
verletzt er die Pflicht der Sippe, des heiligen 
Eriedens der Familie ; und rächt er ihn, so ver- 
letzt er dieäfelbe Pflicht — da erlöst ihn der 
Tod, das Herz bricht ihm vor Kummer und er 
geht eia zu dem Lichtglanze der Seligen." Des 
Vaters Herschaft erhält nunmehr HaeÖcyn 
(2474); aber er regiert nicht lange, sondern 
fallt in der Schlacht am Rabenholze durch den 
Schwedenfürsten, den Scylfing Ongenj^eov 
(2924).^) Aber sein Bruder Hygeläc ahndet 
den Tod seiaes Bruders durch blutige Bacha 
und übemimt nunmehr die Regierung (2991). 
Seüie Gemahlin ist H y g d , die Tochter Ha e r e Ö e s 
(1929. 1981), und aus dieser Ehe geht hervor 
Heardred. Hygelac nun ist der Held des 
bedeutendsten in unserem Lied angedeuteten 
historischen Ereignisses, des Zuges der Nocd- 
mannen gegen Franken und Friesen, Hugen und 



^) Lehrb. d. Üniversalgesck Bd. 11 p. 19. 
') Diese Kämpfe der Geaten mit den Schweden genauer im 
folgenden Capitel. 

7* 
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HEe4vare, welchen wir uns • für ein besonderem 
Oapitel aur Behandlung aufsparen. Hier hur 
wenig über seinen Namen. Die fränkiache 
Namensfbvm lautet Ghochilaic, die spätere 
Sage des 10. Jahrhunderts^) nent ihn Hiing- 
glaucus oder Huigglaucus, in der ersten 
Aufzeichnung mag er wol Hug- oder Huc- 
glaieas gelautet haben, woraus sieh gleich die 
anderen NamenBformen ergaben. Bei Saxo be^ 
gegnet ein Hugletus, rex Hibemiae, ^der, 
gegen Würdige karg, seine Milde an einen 
Sohwarm mimi und ioculatores verfchwendet" ; 
uiHi dieser selbe Hugletuß erscheint in der 
Ynglingasaga als weibischer Upsalakönig 
unter dem altnordischen Namen Hugleikr. ^) 
Das ist schwerlich unser Hygeläc, der König 
der Geäteia, deir tapfere Seeheld. Müll enh off 
glaubt, eine Spur von ihm sei noch übrig iu' 
Hugebolt, den Herboirt erschlug nach 
Eckenl. 83. ,) Wenigstens ist diesz der einzige 
mit Hug- componierte Name der im mhd. Epos 
ausz^r Hugdietrich vorkomt, und Hugebolt 
kann für Hugeleich eingetreten seih, da die 
Compösita auf -leich veralteten und -bolt nur 
eine Begriffiateigerung ausdrückte. Herbort 
abei! ist ein Held^ der di^en Kreis der nord^ 
westüdchen Sagen kog^hörte ^ . Uebrigeos komt 



1) M. Haupt in s». Zeitschr. V, 10.. Mällenhoff, Bbendas. 
Xn, 287; Örimm, Ghesoh. d. d. Spr* 411, Vgl. unten. -«>- 
«) Rieger, H. Z. XI, 199. 
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im Mijttelaltear der Personenname Hugilaih 
(oder Hugileib) Tor. ^) 

Nach dem Falle des Hygelad bietet diie 
königiiche Witwe desselben H y g d dem B i& 6 v u If 
den Thron und ihre Hand an, aber er schlägit 
beides aus (2369 ff.) und führt als Vormund 
des Sohnes des Hygelfic Heardred die Regie- 
fang (2ä77 fil). Nach dessen Falle durch die 
Söhne des Scylfings h t e r e , Sohnes des Ongen- 
jJeoY (2B8ß) , erhält Beovulf die Zügel der 
Begierung und rächt den Tod ■ Heardreds blutig 
an Eadgils (2896 ff.> 

Dieser B e 6 vu 1 f also; der Held des ö^ödichts 
ist fter Sohn des Vaegmunding Ecgl^eöy- (268 
u. s. w.) und einer Tochter des G-eAtenkönigfe 
HreÖel. So war er von Väterlicher Beitö deih 
Hause der Scylfinge verwant, denn Via feg muh d 
ist ein Scylfing', und eis Stammen von ihm äuszer 
Ecgiie6t vM dfessen Sohn BecrVulf auch Vihstän 
odel* Veohsi*n und "sein Sohn Vtgläf ' von 
ihm ab, Äe «fbeitfälis Vaegmunditige genant 
^i*deii (2«07.'2äl4)r^dtir let2tete,'Vigiaf,- heisaAi 
sogar an 'öiüer Stelle teod Scj/lfinga (26Ö3). *) 
Den öeovtdf hai Hte86l der GeateÜkOifig ali 
Biöbeäjfflrigeii Rnaböü an seinen' Hbf' '^oÄtiicA 
imd Öüi toit seinen Böhneh Hereb^did; ''ää^k 

BeoV. (Index) p. 113. Ueter Ecg)?e6v8 VeAaltnis zu 3exi Yyl- 
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und Hygeläc erzogen (2428 S.) : daher in unserem 
Gedicht die ständige Bezeichnung als Greate. 
In sdner Jugend ist er träge und untüchtig 
und wird in Folge dessen verkant und verachtet 
(2184. 2188 f.) ähnlich wie Siegfried, „was 
immer ein Merkmal göttlichen Heldentums ist" 
(Ettmüller). Als Mann hat er in seinen Armen 
die Kraft von 30 Männern (379), iin Faust- 
kampfe beruht daher auch seine Hauptstärke, 
seine Hand war allzu stark, die jede Klinge 
unnütz machte (2684 f.). Als kaum heran- 
gewachsener Jüngling unteminat ; er ein Wett- 
ßchwimmen mit B r e c c a , dem Fürsten der 
ßrondiijge (506 ff, 586 ff.), welches 7 Tage 
4ai^erte, und tötete Nixen und Meerungeheuer 
in der Tiefe. Mit 14 Geaten zieht er als selb- 
{f ünf zehnter /deüq;i Däpienkönige HroÖgär zu Hülfe 
gegen ..den bösen Waszergeist Grrendel (198), 
kämpft: mit ihm in dier Halle Heorot siegreich 
(7U ff. 818 ff.) ohne Waffen mit der hloszen 
F^£|a^t ; und; wie des Totwunden Mutter neujes 
^liheil anriqhtet, kämpft er, mit deip Bdesenweibe 
in der J^ieerestiefe, ersdilägt sie und tritt noit 
dem Haupte Grendels wider vqi^ HroÖgär (1441 ff.). 
J^eichbesQl^nkt und ruhmgekrönt «ntlaszen vom 
Pänenhofe, ^hrt ?r zu Jly geläc zurück (1963 ff.). 
An des letzteren Zuge gegen die Franken und 
Priesen nimt er Teil und entrint (2859 f. vgl. 
unten)* König geworden tritt er auf als Bächer 
Heardreds an den Scylfingen, wie wir oben 
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gesehen. Am Ende seiner SOjährigen ruhm- 
reichen Regierung erschlägt er den grimmen 
Feuerdrachen, der sein Land verwüstet (2538 ff.), 
aber er selbst stirbt in Folge einer giftigen 
Wunde, die er vom Drachen empfangen (2817), 
Dem Viglaf, der ihm im Drachenkampfe bei- 
gestanden (2604 ff. 2662 ff.),' übergibt er vor 
seinem* Tode Bing, Helm und Brünne (2809 ff.) 
und erklärt ihn so zu seinem Nachfolger. Be- 
stattet wird der herliche Held unter den herz- 
brechenden Klagen seiner Mannen auf Hrones 
näs (3137 ff.), und' ihm dort am Abhang des 
Vorgebirges ein Leichenhügel errichtet (3157 ff,), 
wiöSt sichibai- den Seefahrern. 

Historischer Züge in diesem kurz ent- 
worfenen Bilde sind eigentlich . nur zw^e erkeu- 
bar: die Kämpfe gegen Friesen unä, J'ranken, 
die er als Dienstmann Öygeläcs mitmacht, und 
die Kämpfö gegen die S c y 1 f i n g e , die er als 
itönig tinternimt. Öeide Ereignisse (deren Er- 
zätlting ein 'Wei'k ' des sagenkundigen TJeber- 
arbeiters und Interpolators B ist) werden von 
uns öüt ihren weitei*en Bezifehutigen besonders 
behäindeit werden. Das Uebrige, die drei am 
meisten im Liede gefeierten Taten: die Wett*- 
schwinrfahrt mit, B r e c d a , sein Kampf ^egen 
Grendel und seine Mutter, endlich sein Kampf 
mit dem. Peuerdrachen und.^ein Ende sind durchs 
weg: mythischer { NÄtur, t^ ^wie auch die ihm 
beigelegte Stärke von 30 Männern als mythischer 
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Auswuchs zu bezeichnen rist. Hier i§,ti der 
historische Beovulf, ]BcgJ>e6vs Sohu, völlig m 
die Stelle des göttlichen Heros Beäva '^) getretOÄ 
Sein Wettkampf m^t Brecca ist ein. Jugepct- 
abjsiiteüer des Gottes^ : und auch dieser ist piythi- 
scher Natur. Der Name des letzteren hedßutat 
„den kräftigen Schwimpaer, dW^. die vild- 
he^egten Pluten"^ von brecan, passivisch: frai^gi, 
rumpi, cum impetu ferri sc. per/^ndas, up.d alt- 
nordisch heiszt breki direct J^Leer;.. Brist ^ürst 
der Brpndinge navch unseri^pi X4edg j5^l und 
dem W^nderersliede 25: Breoca [ve^d] Br^u- 
dingum, uijd der Name der. j^^tzterq^^r h|i,i;tgt 
unläugbar zusammen flfiit, nof4». l^i?wdr. .PW^, 
ebenfalls auf die See hinweisend, . Ai>9h Beava- 
Freyr ist, wenn aijQh ursprünglich agrari^ql^r 
Gott upjd ^Is solcher Gott des Meths und der 
"Bienep^uchti!^ doch.auc^^. ein Gqtt djas J^^peres ^^).; 
i^nd wenn in deip, ebgn Qi^ähaten AJ^a^^ej^;* 
nttt ferqjcca vorzüglich seine , Eigenschaft , ^ 
Meer£^gott l^eryprbricht, so yp;i?einigt er lx^|^ 



f. 



Früheir ging Hüllenhoff (H. Z. VII, 411 ff.) nu^ Eemble 
4mf ahd. bouwfiia, agtr. büati zurück und billigte die Aufstellung 
Q(^4y » l^OMp (t)^ Bfluw^, Sälm des Odhin uttd äit BSndf. 
Für die letztere ^rkläpuQg si^d ^ocb iinm^j: ,<^r^zfj.^. d^ oft 
angef. Abhandlung p. 277 und Simrock, l^andb,. d. d. M.,p. 287 f. 

") Vgrl. Müljenlfoff, H, Z. Vn, 418., Für r<^as. Folgende 
berufe ich nÜeh Tsatu teil auf die tr^fidicKe Abhandlung desselben 
j^c^ljEJhrten in Bdimelb«» /BaHAe ^/eriZatachv.H^v 4lb^,iill:. 2>et 
M^us. ifqn ,Be6mlf. . . ,1/ ,..^ ^...,-, .^-;.r;,> .-../m. .•- 
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Ejgei^G^^tasi, als Meergott und fi:uc}itbriiigeBder 
ßoimiger agrarischer Gott, in den b^den am 
Eingwgje und am Schlusze unseres Gredichtes 
gefeierten Heldentaten. Grendel nämlicli ißt 
der riesische Gott oder Dämon des wilden, 
düsteren Meeres um die Zeit des Prühlings- 
aeq-uinoctiums, .er ist der Sohn der Meerestiefe, 
die das Gedicht durch s&ine Mutter personi^ci^rt. 
„Es wüten die Stürme und das Meer konte sich 
einst ungehei^a^i über die flachen Küstenländer 
^ der Ostsee ergieszen, wo die Bewohner, 
frieoisehe und sächsische Völkerschaften, auf 
einsaouen; Warten hausten (Plin. N. H. 16, 1), 
und wo sie n^ttungslos dem willen Elemente 
preisgegeben waren^ wenn nicht ein Gott half; 
von unglaublichen Verwüstui\gen, von dem Unter- 
gang vieler tausende von Menschen berichtet 
noch die leider allzu glaubhafte Geschichte dieser 
Gegenden." Pas ist der locale Grund d^s 
Mythus, und localisiert ist derselbe , in der alteji 
Jleimaib der Angelsachsen; wenn die Sage den- 
selben auch nach Heorot verlegt^ so ist zu be- 
merken, dasz besagte Halle;, um 500 von HroÖgär 
erbaut, und überhaupt Dänemark nicht der 
SchaupUtz ^es Mythus gewesen sein kann, der 
in die gran^este Vorzeit hineinragt. Verpflanzt 
xmä ' widerum in der neuen , IJeimat der J^ngel' 
Sachsen' Idealisiert ist der Mythus im südlichen 
Eiigland, in Wessex in Wiltshire nach einer von 
Kemble (cod. dipjojn. ..a^^y. «ia:;5:Qn. nr. 353) 
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veröflPentlichten und von MüUenhoff^) ver- 
werteten Urkunde aus dem J. 931. Es werden 
dort die Lokalitäten angeführt: Beovan hamm 
und Grendles mere, die Beoves Höhe in der 
Nähe von dem G-rendels Teich oder Simipf; 
etwas nördlicher an der Severn in Worcestershire 
kommen auch noch ein Grindles pytt und ein 
Grindles bec vor (vgl. die Einl.). Hier haben 
wir auszerdem den völligsten Beweis für die 
bereits oben ausgeführte Behauptung, dasz der 
historische Beovulf, Ecgt>e6vs Sohn, nur 
an die Stelle des göttlichen Heros Beava 
getreten sei, und dasz von diesem einmal der 
Kampf mit G-rendel erzählt wurde* — 

Diesem Treiben Grendels nun macht ein 
Ende der sonnige Gott des erwachenden Früh- 
lings Beäva-Freyr: das Meer weicht zurück 
in sein Bette und der Gott entreiszt ihm die 
Achsel nebst dem unheilvollen Arme, der das 
Verderben brachte über die Wohnungen der 
Menschen. Und wie es aus der Tiefe nocn 
einmal aufwallt, und das Meer seine letzten An- 
strengungen macht, da steigt er hinab auf den 
Grund des Meeres, vernichtet auch dessen ver- 
derblich aufbrausende Gewalt und steigt als 
Sieger aus der nunmehr klaren Flut empor. 
Den Frühling und Sommer hindurch waltet als- 
dann der frachibring^nde, segenspendende Gott, 

* * r ' / 

1) Haupt'fl Zeitsoir. XÜ p. 2ft2 f. *'' 
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aber im Spätherbst tob^ abermals di^ Stürme 
und die Fluten bedecken weithin die Küsten. 
Aus dem Meere erhebt sich der Dämon, der 
Drache, lagert an* der Küste und nimt den 
Hort in Besitz, d. h. den Inbegriff des Reichtums 
der im Sommer hervofgesproszten Pflanzenwelt. 
Obwol ein Greis und im Vorgefühle, dasz seine 
Zeit um ist, streitet der Heros doch gegen ihn, 
erschlägt ihn und gewint und rettet den Hort, 
aber er selbst wird von der giftigen Flut des 
Drachen überströmt und verendet : der Winter 
ist da, der Frost tritt ein, imd das Land wird 
zu jeglicher Nutzung untauglich. — So scheinen 
jene Vorgänge aufgefaszt werden zu müszen, 
und nicht glücklich scheint uns Greins ^) Er- 
klärung, dasz nämlich sowol bei der Grendelplage 
als auch der VerwüstÄ»g des Landes durch den 
Feuerdrachen als geschichtlicher Hinter- 
grund Ueberfalle von Seeräubern zu betrachten 
seien, denen durch Beovulf gesteuert worden sei. 

Der Name Beövulf ist ein Compositum 
und zeigt nur „einen Helden und Krieger im 
Geiste und Sinn oder von der Art des Beova 
an" (Müllenh.); altn, entspricht diesem Bio 1fr. ^) 
Mit diesem Namen hängt auch ohne Zweifel zu- 
sammen das alth. Bio, Figo, das alts. Femi- 



Jalirb. f. rom. n. engL Lit. p. 267. 277 f. 

*) Islands Landnamabok th. 4. c. 6. 6. Vgl. Jos* Bach- 
lecliner, Haupt's Z. Vni, 208. 
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mmm: Sta,;^) und wol auch die altpi^der- 
deutsohen Fem: Pieva ^) mad Biva. ^) 

i . I^ia a^tideren ^jOrinen d^r ia Yerbindiuig Hut 
Hygeläc und Beovulf auftretcäadw CreÄtenhelden 
entziehen sich jeglicher historischer Deutung; 
$ie wurzeln in und.ioait der 3age. , , 



,0 Miillenlioff, Hai^>t^8: 2L XII, 284. 

^) Werdener Heberegister bei La.comblet, Arch. f. d. Gesell. 

d. Niederrh. Bd. II. (Düsseld; 18Ö7) p. 317—249 HTi Vgl. Heyne, 

.A|tniederd. Eig^nni^ifieii aus dem 1^^;— ^ Jahifa. ' Halle 1867 p; S. 

^) Crecelius, Index bonorum et redituum xnonasterioruia 
Werdensis et Helmostadensis saec. X Völ XI conscriptus. ElbeA 
1864 16i Heyne, a. a. 0. 
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Cap. S; 

Die Sveon (Schweden) und die Dynastie der Scylfinge. 

Andere Volks- und Königanamen, 

Nachdem Tacitus Germ. 43 (am ScUusze) 
über die Lugii und Grotones und die protinus 
ab Oceano wohnenden Rugii und Lemovii geredet, 
fahrt er c. 44 also fort: Suionum hinc civitates, 
ipso in Oceano, praeter viros armaque classibus 
valent. Es erhellt, dasa der Historiker uns hier 
eine CoUectivbenennung der germanischen 
Scandinavier vorführt, die civitates derselben im 
Gegensatz zu den civitates der Sueben. Scandi- 
navien, dessen Namen er noch nicht kent, hält 
er für eine meeruinfloszene Insel,, wie noch lange 
nach ihm viele Schriftsteller. Was ^ich Ptole- 

r 

maeus unter den scandinavischen Norden vor- 
stellte haben wir. oben (p, 42 f.) gesehen; auf 
seiner gröszeren lytavdla neht er als die civitates 
der S u i o n e s (deren infamen er nicht . kent) 

11,^11 a. Schi, folgende: Ttarij^ovaiv avTrjg rä (xh 
a^HT^xa Kv ivwvegy rä dh dvtcxä XaLÖetvoly rä 
d^ävarohTtd ^avovai xai ^iqa ta o i, tcc 61 fleatj/x'ßQtvä 
rovtät Hai J'otvxiwvigj vä dk ptiattAevoivoi. 

Maöche dieser Naifiten Äind schwer 2fa deuten^ 
so ganz in der Luft schweben werden sie wol 
nicht: die PvvTai, bei Procop ravral^ kennen wir 
bereits^ als. Bewohner des südlichen Teiles^ von 
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Scandinavien, die Javxlwveg [oder JavvUoveg Dani?) 
blieben zweifelhaft (oben p, 91); unklar bleiben 
auch die östlichen Stämme {0av6vai xal ^LqaiaoC). 
Was aber die in der Mitte wohnenden Abvüvol 
und westlich wohnenden Xaideivoi betrifft, so 
finden wir dieselben unzweifelhaft auch in dem 
des öfteren citierten Wandererslied v. 80, an 
einer interpolierten Stelle, deren Urheber jedoch 
sich auf alte volksmäszige Tradition zu stützen 
scheint. . Es werden dort genant nach Scride- 
finnen (Finnen) und Lidvicingen (?) die 
Leonas und im folgenden Verse die Ha eÖnas 
und Haerej?as. Die Leonen sind sicherlich 
die AevuivoL des Ptolemaeus, auch bei Jemandes 
(c. 3.) noch zu erkennen in dem dort unter der 
Scandinavien bewohnenden turba nationum an- 
geführten Liothida. ^) Erhalten scheint der 
Name wol in dem der jetzigen Stadt Lin- 
köping in Südschweden, östlich vom Wettersee: 
das vermutlich bei diesem Ort gehaltene „all- 
männa ting" OestergÖtlands hiesz altschwed. 
Lionga J>ing, und dieses Lionga ergibt den altnord. 
nom. pl. Liongar, was nur eine patronyinische 
Form von jenem Stamme ist, der in Aevcovoij 
Liothida er?icheint. n Die H a e Ö n a s sind die 
Xqi^uvol des Ptolßm^aeus, die Bewohner der 
Heidmörk im südlichen Norwegen. ^) Die 



*) Zeusz, Die Deutflchen u. s. w. p. 506. 

«) Müllenhoff, Haupt's Z. XI, 290. 

<) Ztxm, ä. a«.a p. 169. 606.: Mfilleiiko£f, a, a. 0. 
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Haerej^as «ind die nordischen Charudes, von 
Plinius (IV, 14) und Ptolemaeus als Bewohner 
der kimbrischen Halbmsel neben den Cimbri 
genant (bei Caesar B. G. 1, 31. 37. Bl. 
unter Ariovist's germanischen Hülfsvölkern auf- 
geführt, wahrscheinlich ein Ueberbleibsel des 
kimbrischen Zuges), die altn. Hör dar, die 
Bewohner von Hördaland auf der norwegischen 
Küste. ^) Die nördlichsten Bewohner der i:%avdla 
sind die Kviviaveg, deren Spur wir noch weiter 
verfolgen können. Es sind diesz nach Zeusz' ^) 
begründeter Vermutung die.Vinoviloth, got. 
Vinovilos = Quinovilos des Jörn and es (c. 3), 
von ihm mit Schweden und Dänen zusammen 
genant. Diese Ovenas und Ovenland setzt 
auchiElfred in seinem 'Orosius ^) nördlich von 
den Schweden, und der Cvensae ist bei ihm 
der bottnische Meerbusen. In der altnordischen 
Egilsaga c. 14 geschieht eines Kvenl and Er- 
wähnung, das zwischen Schweden und Finnland 
gelegen war, und diese Kvenir scheiden sich 
genau genommen in der altn. Sage von Schweden 
und Finnen, gelten aber auch oft für Finnen; 
fomald., sog. 2, 3 stehen Gottland, Könland, 
Finnland untßr einem Herscher. ^) Man hat 
nUH Cvenas mit Grund abgeleitet aus dem 



^) Zeusz, a. a. 0. p. 1^2. 

^) a. a. 0. p. 686 f. 

•)* bei Riemer, Ags. Leseb. p. 148, 5. 160, 10 f. 

*) G-rimm, G. d. d. Spr. p. 617. 
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Pinnisciien Namefn Kainulaiset (Plur. von 
Eainulaine, der Niederländer, aus kainu, Nide- 
rung), wie sich die Finnen in Cajania auf der 
Oötseite des bottnischen Meerbusens benennen." 
(Zeusz a. a. 0.). Diesen fremden Namen liat 
man nun zu deutscher Etymologie umgestaltet 
in Vinoviloth = Quinovilos, indem mmi got 
quino, ahd. qtiena, altn. kona, alts. ags. quene, 
cvene, mulier zu Grunde legte und weiterhin 
die Amazone nsage auch im Norden ein- 
bürgerte. So feibelt Ada;m von Bremen von einem 
Weifeerlande im hohen Norden (de situ Daniae 
c. 2*22): öothi habitant usque adBircaip, postea 
longiö terrarum spatiis regnant Sveone-s usqtle ad 
terram feminarum; femer erzählt er ebendas. 
c. 228: item circa haec litora Baltici maris ferunt 
esse Ama2?onas, quod nunc terra femi- 
narum dicitur, quas aquae gusttt aliqui dicunt 

concipere hae simul viventes spernunt 

consortia virorum, quos Ötiiam, si advenerint, 
a se viriliter repellunt. Ja, bei Tacitus finden 
sich schon Spuren dieser Sage, indem er Gr^fiii. 
45' extr.' meldet: Suionibus= SitDniim' gentes 
contiiiuantur. cetera similes uno diffenint, quod 
fem in a domina*tur: in tantum non modo 
a libertäre sed etiam a Servitute degenerant. 
Unter diesen Sitonen, die Zeus z mit Recht 
für nichtgermanisch (finnisch)" hält, versteht 
Tacitus die äuszerpten Bewohner Suebiens und 
somit Scandinaviens, wie Ptolemaeus die Kvdvwveg 
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im äuszersten Norden seiner i%ctvdla wohnen 
läszt. 

Es ist immerMn auffallend, das Ptolemaeus 
den Namen der Suiones nicht kent, während 
doch Tacitus damit eine Gesamtbenennung nord- 
germanischer Stämpe zu geben scheint, Ihre 
Macht scheint sich in ältester Zeit über den 
grösten Teil der scandinavischen Halbinsel aus- 
gedehnt zu haben; später jedoch erscheinen sie 
minder bedeutend und verschwinden sogar fast 
unter der Fülle von Volksnamen, die ims be- 
sonders Jemandes auf seiner Scandza über- 
liefert. Bei ihm erscheint der Name der 
Schweden in doppelter Schreibung (c. 3): aüa 
vero gens ibi moratur Suehans; ■^) dazu bieten 
die Oodd. und Edd. die Varianten: Subveans 
(== Sveans), Suuehans, Suethans. Weiterhia 
in demselben Capitel nent er sie Suetidi oder 
Suethidi. Das letztere scheint eine gotische 
Form zu sein Sve)?iuda (gebüdet wie Grut- 
)?iada), entstanden wol aus der einheimischen 
Benennung Svi)>iod; so gebraucht auch Adam 
von Bremen neben Sueones auch häufig 
Suedi und Suedia. Dem heutigen Namen 
der Schweden liegt also die altgotische Form 
desselben zu Grunde. ^) Die anderen Dialecte 

^) So schreibt CIozb in seiner Ausg. d. Jörn. 2. Aufl. 
Stuttgart 1866. 

*) So sehon Q-eijer, Geschichte Schwedens Bd. 1, p. 38. 
Ghrimm, der in der eben angezogenen Stelle des Jemandes der 
Variante Suethans einen höheren Wert beilegen will, bringt 

8 
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kennen also den TLaut in dem ursprünglichen 
Namen des Volkes nicht, er erscheint nur in 
der Zusammensetzung mit )>iod, )>iuda. JSToch 
im Mittelalter schrieb man S u e o n e s (Eginhart's 
Annal. Pertz I, 200 und Adam von Bremen 
neben Suedi), auch Saxo schreibt nicht anders. 
Endlich finden wir im Beovulf nur die Form 
Sveon (gen. pl. Sveona 2472. 2947. 3001), 
auch Sve6-t>e6d 2922, und ihr Reich heiszt 
Sveo-rice, Svi6-rice 2383.2495. Dieselbe 
Form begegnet uns im Wanderersliede 31. 58 
(dat. pl. Sveom), in -^Ifred's Orosius: Sveön, 
Sveöland, Sveörice (bei Rieger a. a. 0. 
148, 2. 3. 151, 17. 150, 10); endlich in der 
altnordischen Sage erscheint, neben Svi)?iod, 
Sviar (gen. Svia, dat. Svium). Auf eine 
Deutung des schwierigen Namens verzichten wir 
selbstverständlich. 

Diese S v e 6 n sind uns nun besonders wichtig 
wegen ihres Verhältnisses zu den Q-eaten im 
Be6vulfUede. Der Interpolator B, der des 
Sagenstoffes in seinem ganzen Umfange mächtig 
war, schildert in seinen oft ungeschickt in das 
Lied verflochtenen Interpolationen nach seiner 
Weise bruchstückartig und allem Anscheine nach 

diese Nameii; Suethans und Suethidi^ zusammen mit den oben 
aufgeführten Sitones des Tacitus und führt beide zurück auf 
eine Wurzel 8vi|?, urere (noch erhalten in altn. sviö, sveiö, sviöum, 
aduro). Den Si tonen haben wir bereits eine ganz andere Stelle 
zugewiesen; zudem leitet sich der Name beszer her von der got. 
Wurzel sitan, sedere, also „die Angeseszenen." 
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ans verschiedenen Quellen schöpfend, einen ge- 
wissen Ragenkampf zwischen beiden Völkern, 
eme von den Vätern auf die Söhne vererbte 
Kette von Feindseligkeiten, die mit der gänz- 
lichen Niderlage und wahrscheinlich der Unter- 
werfung der Sveon durch Beövulf endigen. Wir 
versuchen im folgenden besonders an der Hand 
der Auseinandersetzungen von Grein und 
Heyne ^) aus den oft dunkeln und unklaren 
Reminiscenzen des Interpolators ein wenn auch 
nur annähernd klares Bild herzustellen. 

Ueber die Schweden herscht die Dynastie 
der Scyl finge, die noch verwant erscheint 
mit der Königsfamilie der Geaten, indem 
nämlich Veohstän und sein Sohn Vigläf, 
grade wie auch Ecgpeov und sein mit einer 
Tochter HreÖels, des Vaters des Hygeläc, 
erzeugter Sohn Beovulf, Vägmundinge 
genant werden (2607. 2814 f.), ^) und auch der 
eine (Vigläf) leöd Scylfinga heiszt (2603). 
Diesem Geschlechte entstamte (als Abkömling 
des Scylf) Ongenpeöv, König der Sve6n 
(1968. 2387. 2475 u. ö.), nach EttmüUer's Er- 
gänzung V. 62. auch mit der Dynastie der 
dänischen Scyldinge in sofern verwant, als 



^) ^Sfl» d^r ersteren oft angeführten Aufsatz: die historischen 
Verh. i. B. Ebert's Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. IV, 271 £f. 275 flF., 
des letzteren Ausg. d. B. p. 100. 108. 

^) Vgl. auch die Stamtafeln bei Bf. Leo, lieber B. p. 62. — 
Ueber Veohstäns Verhältnis zu Ecg)>e6v und Beovulf s. Heyne, 
Be6v. p. 100 f. 

8* 
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er die Tochter Healfdene's, die Elan zur 
Gemahlia hat. Seine beiden Söhne sind Onela 
und Ohtere (2612. 2614. 2932 u. ö.), welche 
häufig das Gebiet des Geätenkönigs HaeÖcyn, 
(des zweiten Sohnes des Geätenherschers H r e Ö e 1), 
der nach dessen Tode zur Herschaft gelangt 
(2434. 2474. 2482. 2925.), durch ihre Einfälle 
beunruhigen (2478). Daher unternimt der 
Geätenfiirst einen Zug nach Schweden (2479 fi*.), 
auf welchem die Mutter der beiden Schweden- 
fürsten, — Healfdene's Tochter Elan? — üi 
Gefangenschaft gerät. Aus dieser befreit sie 
Ongenj>e6v, erschlägt den HaeÖcyn am Eaben- 
holze (Hrefiiavudu) mit eigener Hand (2930) 
und schlieszt die in die Enge getriebenen Geäten 
in dem Gehölz ein (2936 ff.), bis die letzteren 
durch Hygeläc, den jüngeren Bruder und 
Nachfolger HaeÖcyns entsetzt werden (2943). 
In einem nun folgenden Kampfe wird das Heer 
Ongenj>e6v's geschlagen, der König selbst von 
den Brüdern Vulf und Eofor angegriffen und 
von dem letzteren erschlagen (2486 ff. 2961 ff.). 
Aber hiermit ruht der Kampf zwischen 
beiden Völkern und Geschlechtern noch nicht, 
er vererbt sich auf die Söhne der früher bei 
dem Kampfe Beteiligten. Ohtere 's Söhne, die 
Enkel Ongenpeöv's, Eänmund und Eadgils 
haben sich gegen ihren Vater empört (2381), 
in Folge dessen sie aus dem Schwedenreiche mit 
ihrem Anhange (2204 f.) weichen müszen (2379). 
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Sie kommen zu Heardred (2379 f.), der 
unterdes seinem von den Hugen und Hetvaren 
erschlagenen Vater Hygeläc (zuerst unter der 
Vormundschaft Beovulf 's) auf dem Throne gefolgt 
ist, wahrscheinlich mit kriegerischem Gefolge 
und Heer (vgl. 2202 ff.), tmd der eine von 
ihnen (vielleicht Eanmund) erschlägt den Heard- 
red, on feorme, bei einem Gastmahle (2385, ^) 
vgl. 2 206). Der Mörder wird von Veohstän, 
der die Blutrache für seinen erschlagenen 
König zu üben scheint, auf der Stelle getötet 
2612 ff.: 

)>äm [Ednmunde] ät säcce veard 
vräccan vineleasum Veohstän bana 
meces . ecgum and his mägtim ätbär 
blunfägne heim, hringde byman, 
eald sveord etonisc, j?ät him Onela forgeaf, 
his gädelinges güÖgevaedu, 
fyrdsearo füslic. 
Doch heiszt es weiter: aber Veohstän spricht 
nicht von dem Kampfe, obgleich er jenes (Onela's) 
Brudersohn getötet. Eädgils entweicht nach 
seiner Heimat (2387),^) wo unterdes sein Vater 
Ohtere gestorben zu sein scheint, und er selbst 
die Herschaft übernimt. Inzwischen ist nun 
auch nach Heardred's Falle Beovulf König 
der Geäten geworden, und dieser sint auf Rache 
an dem freudelosem Eädgils und wird sein 

*) «0 Grein und Heyne nach Coiyectur; or feorme Ms. 
•) Wir folgen Heyne's Erklärung der Stelle^ vgl. dens. p. 100. 



i 
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Feind ^) (2391 ff.). Mit groszem Kriegsheere 
zieht Ohteres Sohn hinein in das Geatenland, 
doch Beovnlf rückt ihm entgegen und erschlägt 
ihn (2396). Und später klagt Viglaf, Veoh- 
stäns Sohn bei der Leiche des Beovulf 2999 ff.: 
das ist der Kampf und die Feindschaft, der 
tötliche Hasz der Männer, gemäsz welchem ich 
erwarte, dasz uns die Schweden aufsuchen 
werden, sobald sie erfahrien, dasz unser Herr 
tot ist, 

)>one pe aer geheold 
yiÖ hettendum hord and rice 
äfter häleda hryre, hvate Scylfingas, 
folcred fremede oÖÖe furÖur gen 
eorlscipe efade. 
Scylfingas hat hier Heyne corrigiert und 
ihm folgt mit Recht Grein; ^) die Handschr. 
bietet Scyldingas, aus welcher Lesart Thorpe 
folgern wollte, dasz Beovulf nach dem Unter- 
gange HroÖgärs, des letzten der Scyldinge, 
auch die Herschaft über die Dänen erlangt habe. 
Aber man begreift nicht, wie die Scyldinge, 
von denen in der ganzen Erzählung von den 
Schwedenkämpfen gar nicht die Rede war, die 
in so gut als gar keinen Beziehungen zu diesen 
Kämpfen stehen, hier plötzlich auftreten können. 
Es ist die Rede von den Schweden, und da 



') feönd statt des handschr. freond Leo und Heyne. 
*) Anders, aber mir nicht verständlich, Hüllenhoff) 
Haupfs Z. XIV, 239. 
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Beövulf nach 2396 den letzten Scylfing Eädgils 
getötet, so liegt doch nahe zu vermuten, er habe 
auch dessen Land erobert, so dasz hier der Sinn 
unterzulegen wäre; die Schweden werden nach 
dem Tode ihres Bezwingers das verhaszte Joch 
der Knechtschaft abzuschütteln gewillt sein. 
Aehnlich wird ja auch 2910 ff. die Befürchtung 
ausgesprochen, es möchten die Pranken und 
Priesen, Hugen und Hetvare den Kampf nach 
dem Tode des Königs erneuern, und daran 
schlieszt sich nun naturgemäsz des weiteren die 
Erinnerung an ältere und jüngere Kriege mit 
den Sveon und der Ausdruck der Purcht, auch 
diese möchten über das nunmehr verwaiste 
Reich herfallen und die Geaten mit Krieg 
bedrängen. — 

Das sind in kurzen Umriszen die Kämpfe 
der Gre&ten mit den Schweden, aus welchen den 
historischen Kern herauszuschälen seine beson- 
deren Schwierigkeiten haben dürfte. Was die 
in der Sage erwähnten Volkskönige der Graten 
betrifft, so entziehen sich dieselben mit Aus- 
nahme des Hygeläc jeglicher historischer Kunde. 

Dasz der letztere eine durchweg historische 
Person ist, hatten wir bereits oben (p. 99 f.) 
berührt, und wird noch unten des weiteren er- 
örtert werden ; von den in der Sage aufgeführten 
schwedischen Fürsten stehen uns nur über 
Ongen)?e6v, Ohtere und Eadgils einige 
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spärliche Notizen zu Gebote. Der erstere be- 
gegnet noch im Wanderersliede 31 : 

Sveom [veold] Ongenpeov, 
aber es findet sich in dem ganzen Liede auch 
keine Spur von den im Beovulf berührten 
Kämpfen, wie wir denn auch die Namen der 
beteiligten Greatenftirsten ( HreÖel , HaeÖcyn , 
Hygeläc, Beovulf) in demselben vergeblich 
suchen. Ahd. würde der Name lauten An- 
gandeo (mit dem dimkeln Compositionswort 
angan), altn. Angantyr (HyndlulioÖ 9. 45, 
wo er zusammen mit 1 1 a r erscheint) ; und in 
der Hervararsaga wird ein Kampf Hjalmars und 
Angantys auf Samsoe erwähnt, eine Sage, 
die auch Saxo kent. ^) Weiter läszt sich in der 
altnordischen Sage und Geschichte der Name 
wol nicht verfolgen. 

Was den Namen Ohtere betrifft, so be- 
gegnet uns die altnordische Form 1 1 a r bereits 
in der ältesten Mythe: Ottar ist ja die Fisch- 
otter, die von Loki erschlagen wird, der Sohn 
HreiÖmars, fiii* welchen Mord die beiden anderen 
Söhne des letzteren, Ottar'ö Brüder, Fafnir 
und R e g i n die 3 Götter OÖin, Loki und Hvenir 
als Täter ergreifen und binden und ihnen als 
Lösegeld auferlegen soviel Geld als nötig sei, 

^) Vgl. auch Jessen, Zeitschr. f. deutsche Phil. III, 6. 
]^ Soxo Grammaticus p. 250 (ed. Hüll.) ist er ein Sohn des 
Schweden Arngrim (pugil Sveticus). Vgl. HyndlulioÖ 23. 
Andere höchst verwirrte und dunkle Nachrichten (nach Kemble) 
bei Ettmüller, Beov. p. fiS f. 



\ 
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den Balg Ottar's zu füllen und von auszen zu 
bedecken. Bekantlich spielen die Ausläufer 
dieser Mythe bis in unsere Nibelungensage 
herüber.^) Auch in lateinischer Form ist 
der Name erhalten bei Tacitus: der An. XI, 16 
im Cod. Med. II überlieferte Actumerus, 
prinoeps Ohattorum, könte in ags. Form Ohtere 
lauten. ^) Mit unserem Ohtere hängt aber 
sicherlich zusammen ein König der Schweden 
aus dem Greschlechte der Ynglinger, das von 
Yngvi Frey seinen Ursprung herleitete, nämlich 
Ottar Wendilkraka, dem sein Sohn Adils 
d. i. Eadgils folgt. ^) Ein König des letzteren 
Namens begegnet auch im Wanderersliede 93 ff., 
Fürst über die Myrginge, Gemahl der Ealh- 
hüde, der Gönnerin des Sängers, der Tochter des 
Langobardenkönigs E a d v i n , des historischen 
Au du in. Vgl. oben p* 61 ff. In fränkischer 
Form würde Eadgüs, Adils lauten Audegisil. — 
Noch wäre eine Eeihe von vorkommenden 
Volks- und Königsnamen zu besprechen, "fehe 
wir an die Erklärung einzelner, historische An- 



*) Vgl u. a. K Weinhold, die Sagen von Loki, Haupt's 
Z. VII, bes. 36 f. 75. 

*) Halm und Ritter lesen nach dem Gudianus Oatumero; 
aber die urkundliche Lesart wird mit Eecht geschützt von Grimm, 
G. d. d. Spr. 403 und Müllenhoff, H. Z. IX, 223 f. Bei Strabo 
heiszt er entstellt Ovx^o/ni^og, rjyefitov Barrcjv. 

') Vgl. audi Geijer, Gesch. Schwedens I, 301. 29 f. Dieser 
Ottar ist wol einjB mit dem Ottar in der älteren Edda (Hyndlu- 
li68 12 — 13), dessen Verwantschaft mit dem Hause der Scildinge 
oben (p. 72 Anm.) nachgewiesen wurde. 
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deutungen enthaltender Episoden gehen. Der 
erste Held, der den ankommenden Geaten in 
der Halle entgegentritt ist Vulfgär, HroÖgär's 
är and ombiht, Fürst der Vendlq,s (348). 
Wir sind bereits oben (p. 55) der herschenden 
Ansicht entgegengetreten, dasz unter diesen 
Vendias (im Wanderersliede 59 Venlas) die 
Vandalen zu verstehen seien. Ihr Name hat 
sich vielmehr erhalten in dem Namen der jü- 
tischen Landschaft VendilL So nehmen sie im 
Wanderersliede ihre richtige Stelle ein 59 f.: 

mit Venlum ic vaes and mid Vaemum and 

mit Vicingum 

mit GefÖum ic vaes and mit Vinedum and 

mit Gefflegum .... 
Der Sänger begint nämÜch oben im Norden 
Jütlands mit den Venlen oder Vendlen und 
läszt an sie sich anschlieszen im Süden die 
Vaernen oder Varnen, deren Wohnsitze wir 
nach unseren Bemerkungen oben p. 54 f. in 
Nordschleswig und Südjütland zu suchen haben, 
und ihnen schlieszen sich wfeiter anVicinger, 
die, wie unten noch zu beweisen, identisch sind 
mit den HeaÖobarden oder Langobarden 
in Nordalbingien* Alsdann springt er über zur 
Südktiste des baltischen Meeres und erwähnt 
dort die GrefÖen neben Vineden d. h. Wenden 
und Gefflegen. Die ersten werden auch im 
Beövulf an interpolierter Stelle 2494 aufgeführt 
als GifÖas (ohne die Trübung des i zu e): 



123 

Näs him aenig ))earf 
psA he to GrifÖum oÖÖe to Gärdenum 
oÖÖe in Sviörice secean purfe 
vyrsan vigfrecan, veorÖe gec^j^an. 
Sie nehmen hier eine Hauptstellung ein neben 
Dänen und Schweden ; Beovulf erzählt von seinen 
Taten, wie er in den Kämpfen gegen die Schweden 
seinem Wohltäter HreÖel das vergolten, was 
dieser an ihm getan : er (HreÖel) brauchte unter 
den Gif Öen, Dänen, oder im Schwedenreich nicht 
nach einem geringeren Krieger zu suchen, ihn 
mit Schätzen zu erkaufen. Er greiffc aus den 
3 groszen umliegenden Ländern die 3 bedeu- 
tendsten Völker pars pro toto heraus : im Westen 
die Dänen, im Norden die Schweden, im Süden, 
an der nachbarlichen baltischen Küste die 
GifÖen. Und es unterliegt wol keinem Zweifel, 
dasz wir hier die historischen Gepiden vor 
uns haben, die nach Jomandes c. 17 mit den 
Goten verwant waren und einst im Norden 
an der Mündung der Weichsel ihre Sitze hatten.^) 
Von diesen ihren alten Sitzen am baltischen 
Meere hatte also die von dem Interpolator auf- 
geführte Sage noch Kunde. 

In einem alten und echten Teile des ersten 
Liedes werden 461 u. 471 die Vylfingas 



*) Die dort von Jörn, erzählte Sage von dem Auszuge der 
Gepiden wie G-oten von Scandinavien, ferner die Ableitung ihres 
Namens aus „gapanta'' zurückgewiesen von Zeusz, Die D. u. d. N. 
487. Grimm, G. d. d. Spr. 524. 



124 

erwähnt. Diese hält Leo (üeber Beovulf 54 ff.) 
für identisch mit den Süddänen des Alfred, 
des Wanderersliedes und — unseres Beovulf- 
liedes: „das Beovulf lied kent ebenfalls den 
Unterschied der Nord- und Süddänen, und nur 
jene werden als Scyldingen bezeichnet; bei den 
Süddänen, musz also ein anderer Königstamm, 
gewesen sein, wie es scheint der der Wulfingen." 
Was es mit jElfred's Nord- und Süddänen für 
eine Bewantnis hat, ist oben (p. 30* 58 f.) gesehen 
worden, alsdann ist nach dem dort gesagten 
auch über Nord- und Süddänen im BeoYulf 
nichts weiter mehr zur Widerlegung hinzuzu- 
fügen: die Süddänen des Wanderersliedes imd 
des j351fred sind ja die eigentlichen Dänen 
(Ostdänen), die Bewohner des älteren Ostreiches 
(Seeland u. s. w.), auf welche nur allein unser 
Lied Bezug nimt. Und wenn nun Leo aus den 
angeführten Stellen unseres Gedichtes selbst die 
Identität der Süddänen und Vylfingen beweisen 
will, so liegen hier von seiner Seite nur Mis- 
verständuisse und Irrungen vor. Wir setzen 
au vorurteüi^freier Betrachtung die Stelle ganz 
hin (459—472). HroÖgär lobt Beovulfß Vater 
Ecg)7e6v : 

Gesloh pin fäder faehÖe maeste: 

vearÖ he HeaÖoläfe to handbonau 

mid Vylfingum; )?ä hine Vedera^) cyn 

*) So Grundtvig und Heyne, gara cyn MS. Var» c. 
Thorpe u. Grein, cf. Holtzmann in Pfeiffer's Q^em* VIÜ, 
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for herebrogan habban ne mihte, 
iJanon he gesohte SüÖdena folc 
ofer .^Öa gevealc, Arscyldingas, 
)>ä ic furÖnm veold folce Deninga 
and on geogode heold gimmerice 
hordburh häleÖa; yo, väs Heregär dead 
m;fii yldra maeg unlifigende, 
beam Healfdene's: se väs betera )>onne ic! 
SiÖÖan pa faehÖe fe6 J^ingode; 
sende ic Vylfingum ofer vateres hrycg 
ealde maÖmas: he me äÖas svor. 
^Es siegte dein Vater in den meisten Kämpfen, 
er erschlug den HeaÖoläf unter den Vylfingen 
im Handgemenge; da ihn das Geschlecht der 
Vedergeaten wegen des [drohenden] Krieges- 
schreckens ^) nicht [mehr] halten konte, so 
suchte er von dort aus das Volk der Süddänen 
auf über der Gewäszer Wogen, der Arscyldinge,^) 
während ich gerade über das Dänenvolk waltete 
und als junger Mann inne hatte die schätze- 
reiche Herscherburg der Helden ; da war Heregär 
tot, mein älterer Bruder, ohne Leben, der Sprosz 
Healfdene's: der war besser als ich! Darauf 
legte ich die Fehde mit Gut bei, sante den 



490r Das yk in ders. Zeile ist Conjunction, deshmlb habe ich 
vorher ein Semicolon und nach mihte ein Komma gesetzt. 

*) d. h. aus Furcht vor Krieg von Seiten der Vylfingen, da 
ein G-eate einen der Ihrigen erschlagen. Leo gibt nach der 
unverständlichen Lesart, gara cyn, einen ganz schiefen Sinn wider. 

^) är Scyldinga, als Gesanter der Scyldinge Leo ohne Grund, 
da er nun einmal Süddänen und Vylfingen zusammenbringen will. 
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Vylfingen über den Eücken des Meeres kostbare 
Geschenke : er ^) schwur mir Eide. " Hier haben 
die Süddänen nichts mit Vylfingen zu schaffen, 
wol aber sind die SüÖdene (462), Arscyl- 
dinge (463) und folc Deninga (464) ein^und 
dasselbe Volk der Dänen. Ecgj?e6v, Beövulf's 
Vater hat einen Fürsten der Vylfinge, den 
HeaÖoläf erschlagen; seine Landsleute konten 
ihn daher, weil die Tat sie in schwere Ver- 
wickelungen mit den Vylfingen bringen konte, 
nicht mehr in ihrer Mitte dulden, deshalb floh 
er zum Dänenkönig, und dieser sühnte den 
Mord bei den Vylfingen mit Gold und Gut, 
wofür ihm auch Ecgj^eöv den Eid der Treue 
schwur. 

Die Vylfinge begegnen uns ebenfalls im 
Wanderer sliede 29 und zwar in folgender 
Gesellschaft : 

Osvine ve61d E6vum and Ytum Gefmlf, 

Ein Folcvalding Presnä cynne. 

Sigehere lengest Saedenum veöld 

Hnaef Hocingum, Helm Vulfingum. 
Die Eoven sind wol des Tacitus Aviones 
(Germ. 40), Inselbewohner, ^) deren auch Plinius 
erwähnt (N. H. IV, 27); seszhaft sind sie wol 
gewesen imS den der Eibmündung nahe gelegenen 
Inseln im Westen von Schleswig und Holstein. 



*) natürlich Ecg^e6v, Beövulf's Vater, von dem Hr66gar 
spricht) und zwar wird er diesem den Lehnseid geschworen haben. 
2) Mülle nh off, Hauptes Zeitschr. XI, 281. 
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Die Yten sind die Juten (vgl. oben p. 95 flf.), 
und an sie schlieszt sich der sagenberühmte 
Friesenherscher Fin Folcvalding, der Held 
der Episode im Beovulf (1068—1159), über 
welche wir uns unten noch näher verbreiten 
werden ; Fresna cyn, . seine Friesen sind die 
sogenanten Nord- oder Strandfriesen an 
der Westküste Schleswigs und auf den Strand- 
üiseln, nicht die Westfriesen, die nördlichen 
Nachbarn der Bataver, gegen welche Hygeläc 
fäUt. Der Sigehere, der am längsten über 
die Seedänen herscht, ist der sagenberühmte 
nordische Sigarr, der Vater der Sign^. ^) 
Der Sänger fügt übrigens hier die Seedänen 
ein, weil sie in die Völkerreihe passen, er ab- 
solviert gleichsam in der Eeihenfolge der Völker 
die kimbrische Halbinsel mit den Inseln, um 
alsdann in andere Gegenden überzuspringen. 
Noch zur Finnsage gehört übrigens Hnaef, 
der Herr der Hocinge, der im Kampfe gegen 
Fum (Beov. 1070) als Heerführer der Dänen fällt. 
Da nun der Vater der Hildeburh, der Gemahlin 
des Finn, Hoc^) heiszt (Beov. 1076), so wären 
also Hnaef und Hildeburh Greschwister, ^) 



Ders. ebendas. 282. 

') So lautet der Name, nicht Hdcep»die Endung e würde die 
^angeläutete Form Hece verlangen. Bugge, Zeitschr. f. d. Phil. 
IV, 204. 

') Vgl. auch Ghrein, Ebert's Jahrb. f. rom. u. engl. lit. 
IV, 270. Heyne, 109. 111. 
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und die Hocinge ^) sind demnach ein Helden- 
geschlecht, welches zu dem Dänenkönig 
Healfdene im Vasallenverhältnis stand, da ja ein 
Hocing, Hnaef, dessen Heerführer genant wird. 

Von der kimbrischen Halbinsel also und 
den Inseln der Seedänen springt er über zur 
Ostseeküste, zu den Vyl fingen und ihrem 
Volkskönig Helm; über des Meeres Rücken 
schickt ja auch HroÖgär ihnen das Sühngold 
flir Ecgj7e6v. Sogar in engerem Verhältnis zu 
den Dänen müszen diese Vyl fingen, deren 
König Helm ist, gestanden haben, denn Vealh- 
J?e6v, HroÖgärs Gattin, ist eine ides Hel- 
minga (620), also wol eine Tochter oder doch 
eine nahe Verwante des Volkskönigs der 
Vylfinge. Vielleicht haben wir es auch hier 
wider mit einem Heldengeschlecht zu tuen, 
welches über ein Seevolk an der Ostsee die 
Herschaft fahrte, und die Sage nimt von diesen 
Königen den Namen her für das ganze Volk, 
so wie die Dänen von dem Herscherstamm der 



^) Als Eigenname komt ahd. Huoching vor Thegan. vit, 
Hlud. 0. 2: Godefridus dux genuit Huochingum. Huochingus 
genuit Nebi. Als ältere Form für Nebi ergibt sich aus einer 
alamannischen Urkunde von 773 Hnabi, entsprechend dem ags. 
Hnaef, wie Huoching dem Hocing, „Wenn ein Alamanne 
Huoching seinen Sohn Hnabi nante, so meine ich musz man an- 
nehmen, dasz er die 15age von Hnaef dem Hocing kante." 
Müllenhoff, H. Z. XI, 282. Auch Kemble gab aus G-enealo- 
gien Zeugnisse für die Verbreitung der Sage auch in Deutschland, 
lieber den Namen s. auch Förstemann, Altd. N. I, 698 und 
Müllenhoff, H. Z. XH, 285 f. 
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§ 

Nachfolger des Scyld den Namen imm 9cyl- 
dinge erhalten. Bekant sind die Wölfinge, 
die Maainen Diettichd Ton Bern^ und ihr 
ätamvater Hildebrand mit drei Wölfen im 
Schild, und so mögen bei manchen Yolkst^nmen 
Wo Hinge, d. h. Abkommen eine» dämonischen 
mythischen Wolfes, des Urbildes der Kampflust, 
(— gleichsam als fingierter Geschlechtsname 
nach dem appellatiren Sinne von vulf; — ) 
sich au HerKögesi und Königen ihrefe Voikes 
erhoben haben. ^) Und wie nntcö» den Held^fn 
des Dietrich von Berti, so haben wir uns wol 
auch an den Gestaden der Ostsee unter einem 
seekundigen Volke ein solches Heldengeschlecht 
zu denken, wie denn in der nordischen Sage^} 
die Nachkommen des Königs Sigmund, die 
an Stäi^ke, Wuchs, Klugheit und Tatkraft alle 
Männer üb^treffen, Tlfingar genant werden. 

In der von A angefügten 2. Fortsetzung 
befindet sich lü einer von dem Intei^piolator B 
eingeflochtenen Bpistode die Etzahhing vöH' eineiiü 
blutigen Kampfe det Dänen mit den HeaÖo- 
b e a r d a n , ^) in der natürlich wider manches 



^) y«gl. Wilh. Grimm, Die mythkcfad Bedetübtmg des Wottfe^v 
Haupt's Zeitschf. XII, 206. 

*) VgL die ältere Edda: Hyndluliod u. HelgakviÖa Hundings- 
bana I, 5. 36. 60. Helgakvida Hundingsb. II, 2. 3. 46! Vgl. 
auioh Gri-mm a. 0. Es Icomt der Name Wulfing in ajitor 
Zeit nicht selten vor. Vgl. Förstemann, Altd. Namenb. I, 1344 

') Nicht Heabob^ardnas, wie Heyne (^im Ifaniens- 
verzeichn») angibt. T^. Bieg er, Ä^itschr. f. d. PWl. II, 374. 

9 
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mjklar und verworren ist. ^) A Imzt den B e 6 - 
vulf seinem Herrn Higeläo erzählen von den 
Aljßnteuem im Dänanlande, von dem Ausgange 
des blutigen Kampfes in HroÖgärs Halle. Der 
Held meldet den glänzenden Empfang von Seiten 
des Dänenkönigs in der hexächen Halle^ rühmt 
die hehre Königin, die söhätzespendend unter 
den Kxiegem umhergegangen: oft auch habe 
(2020 ff,) UroÖgärs Tochter . Freävare den 
Becher zu der Ritter Schaar getragen, die 
Y^^lobte von Froda's edlem Sohne; vermählt 
hatte sie dem letzteren (dem Sohne Froda's, 
In g e Id, , dem Herrn der. HeaÖobeardan) 
der Dänenkönig zur Sühne eines mörderischen 
Kampfes zwischen beiden Völkern, in welchem 
Froda gefallen ist (vgl. 2028. und den Interpol. 
2050). Alsdam^ macht A .die Bemerkung : 

oft no ^) seldan, hvär 
. äffcer leodhryre Ijtle hvile . , 

bongär bügeÖ, J>eah seo br;^d duge. 
„Oft und nicht selten ruht nach dßm Falle des 
Volkes nur eine, kleine Weile der Mordspeer, 
wenn auch die Braut vorzüglich sei." A läszt 
es bei dieser Andeutung bewenden und zeigt 
durch dieselbe, dasz er auch die von B ein- 
geschobenen Begebenheiten, den Widerausbruch 
der. Feindseligkeiten zwischen beiden Völkern 
nach der Vermählung, gekant hat. 2067 ff. 



-u- 



*) Vgl. MüUenhoff, Haupt's Zeil^phr. XIV, 217, 
^) So nach Hey^e. Ygl, d^sj^i^ ^^^me^k. z,.d. SteUe» 
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fährt er nun (an 2081 angeschloszen) fort: 
deswegen rechne ich nicht auf die Huld der 
HeaÖobarden ^), auf tückelosen Frieden mit den 
Dänen und ihre feste Freundschaft. Diesen 
gesunden Gedankenausammenhang unterbricht 
nun B durch . die 2032 — 2066 eingeschobene 
Erzählung ¥on den blutigen Begebenheiten nach 
der Yörmählung des HeaÖobarden Ingeld mit 
HroSgärs Tochter Freayare. Wit versuchen 
in Kürze den etwas dulnkeln Inhalt der Episode 
anzügeben: Aber es wird dem Herrn der HeaÖo- 
bearden (Ingeld) und seinen Eittern bald 
misfeillen^ wenn ein edler Däne als Gefolgsm^.nn 
seiner GemahHn ^), den. er ehren musz, die Halle 
betritt, prangend in der . erbeuteten Rüstung 
und Wehr der Gefallenen (HeaÖobarden) : dann 
reizt wol ein alter Krieger durch aomvolle 
Worte den Herscher und regt seinen Uniaut 
auf, indem er seine Augen . hinlenkt auf den 
treuen Stahl seinefl erschlagenen Vaters, den/ 
jetzt ein übermütiger Däne, trägt: 

manaÖ svä and myngaÖ maela gehvyloe 
sarum vordum, dt )>ät sael cymeÖ, 
)>ät se faemnan j^egn fore fäder daedum 
äfter billes bite blodfäg svefeÖ 
ealdres scyldig: him so oÖer )>onan 



') Hier sowol (2067) wie 2037 bietet die Handschrift 

Heaöobearna. 

^) Ich folge im allgemeinen der Erklärung Riegers^ Z. L 

d. ?hü. m, 404 f. 

9* 
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losaS vigende^ coa him land geare. 

])oime bioÖ bro^exue on bä healfe 

äÖsveord eorlia, sySSaa Ingelde 

yeallad VälmÖas and him yiflufau 

äfter cearvähnum cökan veorÖaS. 
^Also mahnt er und erinnert unabläszig mit 
bitteren Worten, bis dasz die Zeit komt, dasz 
der G^efolgsmann des Weibes (se faemnan pegn^ 
dryhtbearn Dena 2035) fiir des Vaters Taten 
vom B,isze des Schwertes blutbefleckt dabinsinkt. 
dem Tode verfallen : der andere entweicht dann 
dem Kämpfer, er kent das Land woL ^) Dann 
ist gebrochen von beiden. Seiten der Eidschwur, 
fiirderhin bewegt den Ingeld tötlicher Hasz 
und es erkaltet vor Kummerwallung seine Liebe, 
zum Weibe. '^ 

Durch die AusfiihruÄg -■ d^r Blutrache also 
duüTch Ingeld an dem edlen ^lefolgsmann seiner 
Frau, hat der Kampf zwischen beiden Völkern 
wider seinen Ausbruch gefonden. Der weitere 
Verfolg dieses Kampfes nun, der auch in der 
Interpolation des B immerhin noch als bevor- 
stehend angedeutet wird, wird imWanderers- 
lied kurz aufgeführt und erzählt 45 ff: 

HroÖvulf and HröÖgär heoldon Lengest 

^) Eine dunkle Stelle! fore fäder daedum (2069) beziehe ich 
zunächst auf das Weib, d. h. Freävare, für ihres Vaters Taten, 
der doch der mittelbare Urheber des Falles des Fr 6 da war; 
se 68er 2061 ist der alte Krieger, der den Ingeld zu der Tat 
aufgereizt hat. Yiäergyld 2051 fas^e ich nicht mit Grein u. a. 
als nom. propr., sondern mit Heyne als sahst.: Vergeltung. 
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sibbe aet soizme, suhtorfaedran 

BjppBXi hf forvraecon Vicinga cyn 

and Ingeides ord forbigdon 

forheovan aet Heorote HeaÖobeardna J>rym. 

lieber das Verhältnis des HroÖvulf zu 
Hr6«g|,r vgl. Beov. 1062 S, und oben p. 72. 
Beide also haben noch vor ihrem 2ierwürfiiis 
das Greschlecht der Vicinge vertrieben, ab- 
gewant das Schwert Ingeld*s und im Heorot 
der Heaftobarden Herlichkeit vernichtet. Die 
Vtcinge' erscheinen hiermit den HeaÖobarden 
identisch ; der Name scheint dem angelsächsischen 
Dichter geläufig zu sein für das Strandvolk 
jenseits des Meeres, was mit den Dänen anband. 
Mit seinen Vicingen oder HeaÖobarden nun 
scheint nach dem Wanderersliede Ingeld, nach- 
dem er sämtliche Dänen an seinem Hofe er- 
schlagen ( — das läszt sich nämlich aus Beovulf 
ßchUeszen — ) mit einem Heere vor Heorot 
gezogen zu sein, um den Fall seines Vaters zu 
rächen; aber Hr66gär und HroÖvulf schlagen 
ihn vollstfindi-g und vernichten sein Heer. ^) 

Eine ähnliche Sage, in ganz anderem Eahmen 
und unter wahrscheinlich falschen Beziehungen, 



■ 1 1 ' > ■ ii I 



^) VgL ikuoh (^rein, £ber^8 Jührb. f. vom. ii. «x^l. Llt. 
IV, 268. Wir dürfen uns hiej:, bei unseren Folgerungen aus so 
dürftigen Andeutungen der Sage, vor allen Dingen nicht von der 
Vm^t^limg tresn^iL, d^as i» den S^gißii des Be6vu]f sowdl als d^ 
kurzen Anfuhrungen des ViSsith vom Sänger Bekantes vorgetragen 
villi, wovon dbeir fiörcir ToükDiainen untemchtet ist; die dnuikelsten 
Andeutungen waren dem letzteren durchgängig verständlio^. 



^ 
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meldet Saxo vom Ingellus, in welchem wir 
unschwer unseren Ingeld widererkennen, in seiner 
Hist. Dan. L. VI p. 302—318 ed. Müll. — 
Als Frotho IV (wol der Froda des Beovulf- 
liedes) durch den Sachsenherzog Sverting 
umgekommen war, folgte ihm sein Sohn Ingellus. 
Diesem gaben die Söhne Svertings, um zu ver- 
hüten, dasz er sich wegen des an seinem Vater 
verübten Mordes an ihnen räche, ihre Schwester 
zur Gremahlin und kamen allmählich an seinem 
Hofe in so grosze Gtuist, dasz sie sogar seine 
Tischgenoszen wurden* Der König selbst ver- 
weichlichte bald und ergab sich einem schwelge- 
rischen Leben. Davon hörte sein in Schweden 
sich aufhaltender alter Erzieher Starcatherus 
(Starköddur) und er beschlosz nach Dänemark 
zu gehen, den Ingellus dem Lasterleben zn 
entreiszen und vor allem ihn zur Blutrache für 
seinen Vater aufzufordern. ^) Angelangt in der 
Burg setzt er sich auf den Bhrensitz, wie er 
diesz stets gewohnt wfir. Die Königin, die ihn 
nicht kante und unter dem schlechten Kleide 
einen schlechten Mann vermutete, hiesz ihn 
aufstehen und den für Leute seiner Art bestirnten 
Sitz einzunehmen. Der alte Kämpe gehorchte 
und begab sich in den äuszersten Teil des Hauses; 
aber um seinen Zorn über solche Behandlung 
an den Tag zu legen, stiesz er mit seinem Leibe 

^) Das Folgende wörtlich nach Ettmüller's Auszug in seinem 
Beov. p. 40. 
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SO hart gegen die Eichenpfeiler an den Wänden, 
dasz die Balken erzitterten und das Dach fast 
herabgestürzt wäre. Als IngeUus von der Jagd 
heimkehrend den alsbald erkanten Gast nrit den 
Augen musterte und wamahm, dasz er un- 
freundlicher Miene sei, auch nicht aufstund ihn 
zu begrüszen, merkte er, dasz er zornig sei 
und auch worüber. Er gebietet sogleich seiner 
Frau, den freundlich anzureden und ihm Speise 
und Trank zu reichen, den sie früher hinaus 
getrieben hatte; denn er sei ihm einst von 
seinem Vater zum Erzieher und Beschützer 
gegeben worden. Sie gehorcht ; aber die zuvor- 
kommende Behandlung vermag den rauhen 
Krieger nicht mehr zu besänftigen. Während 
des Mahles reizt er IngeUus so zum Grimme, 
dasz er aufspringt, die sieben Brüder seines 
Weibes mit eigner Hand erschlägt und seines 
Vaters Tod also rächt. 

Es ist unmöglich, beide Erzählungen so zu 
vereinigen, dasz ein begründetes historisches 
Factum zum Vorschein käme, wahrscheinlich 
aber ist die Faszung derselben durch den Inter- 
polator unseres Liedes die ursprüngliche, und 
Saxo hat das in seinen nordischen Liedern 
Vorgefundene durch Misverständnis in . einen 
falschen Zusammenhang seiner Geschic^ite ge- 
bracht, indem er die Rolle des zomgemuteh 
HeaÖobardenkämpen dem Starcatherus überweist, 
und Ingeld imd Froda zu dänischen Fürsten 
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macht, welche durch dee Achsen Sverting 
Verrat unter d^fiseu BotioÄBzigkeit gekommen 
$md, -~ 

Um mmanuuBereHeaÖobardeuwiderum 
au/u knüpfen, erinuÄra wir dara», dasz, nach 
unseren oben im 1. Gap. gelieferten Aueeinander- 
setzungan, in den Gegenden an der unteren Elbe, 
in der sächsischen Scädenauffe und spät^ 
auch weiterhin in der Maurungaaia das 
Geogr^tphus Bave^nas die Langobard<eii 
sich vor ihrer Wajiderung nach Pannonien nider- 
gela8;sen hatten. Da»^ sie sich späterhin nämlich 
auch rechts vop der Elbe, also in ÜTordal- 
bingien, ausgebreitet haben, das erhellt aus den 
AngabOTi ei?ies Langob. Anonym., Fredegar und 
besondprs Paulus Diaconus (vgl. oben das erste 
Gap, p. 40 ff.). Schon bei S trab o, der sie 
n^ben den E[er»iund:Uren nent und aie mit 
diesen zum groszen suebischen Volkstamme 
?:'echnet, befinden sie sich in dies^i Gegenden, 
rechts von der Elbe. ^) Nach Tacitus 
freilich (Germ. 40; vgl. An. H, 45. XI, 17) 
solte »aa;i sie vorwi^end auf dem linken Eib- 
ufer suchen: er d^nkt sich, so fii^den wir, im 



^) Anders siüd die "Worte des Schriftstellers niolit zu deuten; 
er sagt 1. VII, p. 290 extr.: fiey^arov fiev ovv ro rc5v SorißoDV 
Ü&voQ, Bujxe* yd^ dno rov ^Prjvov /uix^^ rov'Alfliog, fti^<n 
bi rt' avTcöv Kai Tti^av rov ^AXßios vifMtat, na^unt^ 
Eq iiovd oqQi xai AayHoßa^Soi. Und er fügt sogar hinzu: 
wvl Se xal TsXitos eis r^v ne^aiav ovtoI ye ixns- 
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Osten voll üm^i die Semnonen, zwischen der 
mittleren Elbe und Oder, gegen Westen die 
Chauken^) und nach Süden die Cherusker. 
Aber die Nordgrenze läszt er unbestimt, und 
es liegt die Vermutung nahe, dasz er ihre 
Wohnsitze sich auch über die untere Elbe hinaus 
ausgedehnt denkt. ^) Dasz sie nun in späterer 
Zeit, und grade in der Zeit, von welcher wir 
handeln, sich ia Nordalbingien be&nden, 
glauben wir oben Cap. I, p. 44 ff. genugsam 
dargetan zu haben. Was endlich die Anfuh- 
rungen des Langobardennamens im Wanderers- 
liede betrifft (v. 32. v. 80.), so ist die erstere 
(ihren Volkskonig 8 c e a f nennende) bereits oben 
p. 66 f. besprochen worden, die zweite befindet 
sieh in einer Partie des Liedes, welche von 
Müllenhoff (Haupt's Z: XL, 289) mit Recht 
als späterer ungehöriger Zusatz bezeichnet worden 



^) Auch Velleiusi II, 106 läesst am diese «iok üe L&ogo^ 
barden ansclilieszen. 

') Bei Ptolemaeus Geogr. II, 10 finden sich zunächst 
ol Sovrißoi ol Äayyoßa^Sot südlich von den Sugambem, bis zu 
den Tencteren, alsdann, in dems. Gap. die Aannoßd^Boi östlich von 
den Ghauken und Angrivariem. Dasz auf die ersteren, westlichen 
Langobarden des Ptolem. kein G-ewicht zu legen, sondern nur bei 
den letzteren, östlichen zu verharren sei, hat Grimm (Gesch. d. 
d. Spr. 476) gegen Zeusz (die Deutsch, u. s, w. 94. 96. 109 ff.) 
mit Beeht hervorgehoben. Wirklich ist auch der Name der 
Barden (worüber sogleich) haften geblieben in dem im' Mittel- 
alter vorkommenden Bardenga (Bardengauwi bei Pertz, Mon. 
Germ. I, 184), im Luneburgisehen, und zugleich begegnet dort 
der Name eines Meckens Baordaoiwic (vgl. Grimm, Gesch* äi 
d. Spr. 476.) 
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ist; für geographische Bestimmungen ent- 
halten sie beide nichts nennenswertes. 

Aus allen vorhergehenden Auseinander- 
setzungen geht also die Identität der Lango- 
barden und HeaÖobarden hervor. Auch 
die Barden, deren Name ja in Bardengä 
(wie eben erwähnt) erhalten ist und auch schon 
bei Paulus Diaconus vorkomt, ^) sind ein 
und derselbe Stamm der Langobarden. Mit 
ihnen haben in femer Zeit die Dänen gestritten, 
von welchen sie nach der Volksüberlieferung 
im BeovulfUede und dem wol noch älteren 
Wanderersliede, eine schwere Niderlage, die 
fast einer Vernichtung gleichkam, erlitten zu 
haben scheinen. ^) 

Was nun noch die Deutung des Namens 
der Langobarden betrifft^ so scheint mir 
besonders wegen der anderen Namensformen 
Barden, HeaÖobarden, dasz die aus einer 
Stelle bei Paulus Diaconus gefolgerte Erklärung 
„Langbärte" entschieden aufzugeben ist. Es 
liesze sich bei dem allgemeineren und wol ur- 



^) in einem lat. Gedicht (lU, 19). Auch in einem Gedicht 
des God. Vatic. 5001 fol. 147 finden wir die Angabe: ortus fnit 
ex Bardorum stemmate clarissimo, und Helmold I, 26 redet von 
Bar dl bellicosissimi. Grimm, G. d. d. Spr. 479. 

2) In der älteren Edda (Guörunarqu. IE, 20 Hildebr.) sind 
die dort angefahrten Begleiter Langbarös (L. Ii6ar) nicht unsere 
Langobarden; es sind dort gemeint die Xieute Gunnars; in der 
Yolsunga saga dagegen (vgl. Hildebrands Anm.) werden die 
Langbar6ar ausdrücklich den fVanken und Sachsen g^^iüber- 
gestellt. 
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sprünglichen Namen Barden zunächst eine 
solche Deutung aus bart, part, foarba gar nicht 
reditfertigen und erklären, und erst recht nicht 
bei der zusammengesetzten Form HeaÖo- Hadu- 
barden, da der erste Teil dieser Zusammen- 
setzung ags. heaÖo, ahd, hadu Kampf, Krieg 
bedeutet. Wie Sachsen, Franken, Cherusker 
ihren Namen von der Waffe entlehnten, so auch 
die Langobarden von der Barte, ahd. partä, 
Streitaxt, ascia. Nicht übel stimt hierzu die 
eben erwähnte Bemerkung Hehnolds: Bardi 
bellicosissimi. — 

Die Zusammensetzung mit heaÖo (ahd. hadii) 
finden wir auch in einem anderen Völkemamen, 
der uns Beov. 519 begegnet: HeäÖoreämas. 
So ist zu schreiben, nicht HeaÖoraemas, 
wie bei Grein und Heyne zu lesen ist:^) 
der Name hängt zusammen mit altnord. raumr 
(eig. hochgewachsen), Kiese und bezeichnet die 
Bewohner von Raumariki, die Anwohner des 
ßaumelf im südlichen Norwegen. ^) Sie er- 
reicht Breca in seinem Wettschwimmen mit 
Beovulf, wahrend dieset an Finnland landet. 
Berühren wir jene Episode in unserem Liede 
etwas näher (v. 500—581); HünferÖ, Ecgläfs 
Sohn, eifersüchtig auf den Ruhm, den Beovulf 
durch die üebemahme des Kampfes mit Grendel 



Vgl. Müllenhoff, Haupt's Z. XI, 287. Rieger, Zeitschr. 
f. d. PL n, 374. 

•) Müllenhoff a. a. 0. Vgl. anch Zeusz, 503. 
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sich HU erwerben geht, begint streitsüchtige 
Rede (gilpcviÖe) : im Wettschwimmen mit Breca 
sei ja Be6vulf von demselben besiegt worden, 
am 8. Tage sei jener bei den HaeÖoreamas ans 
Land gestiegen, getreu seiner Wette. Ihn 
zurechtweisend erhebt sich Beövulf und bemerkt, 
er habe doch damals mehr Ausdauer und Kraft 
gezeigt wie Breoa. „Gelobt hatten wir uns 
als Jünglinge, unser Leben auf der See zu 
wagen; so schwammen wir in's Meer hinauß, 
mit dem bloszen Schwerte in d^ Hand zum 
Schutze gegen Meerungeheuer. Fünf Tage und 
fünf lÜTächte schwammen wir zusammen, da 
trente uns von einander ein Nordsturm, auf- 
geregt erhob sich gegen mich das Meergetier 
und faszte mich, und eines, welches mich mit 
grimmer Kralle niderzog in die Meerestiefe, 
traf ich mit dem Schwerte. Noch andere, die 
auf mich emdirangen, mordete ich mii dem. 
Schwerte, ^^ bis neun der Nidbse (nicera« nigena) 
getötet dalagTO.*^ Ueber den mythischen 
G-ehalt der £pisode ha^iM^ wir oben im 2. Gapitoi 
p. 104 £ gehaiodelt. Ikap Held iaodet ako an 
Finnaland; dieses gla/obt m^n mm nicht im 
jetsigan Finnland, im Wamsten Winkel der Oatüree, 
wideMufinden, ßOndem Thorpe (Aaag. d. Bmr. 
p. 817) bringt zu dieser SteEe miB Notiz bei 
aus Petersen, Dannemarks Historie i. Heldenold 
I, 36, wonach die Lage dieses Landes .zwischen 
Gotland und Smala^d^ yOßfllbftt mh ^och. 
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ein Finnholz befinden soll, wahrscheinlicli 
würde. ^) Wir wollen über diese Frage nicht 
entscheiden; wegen des durchweg mythischen 
Gharacters der ganzen Episode ist jeder Ver- 
such einer Combination der Yerhälüiisse ent- 
schieden abzuweisen. 

Bemerkenswert ist für uns auch die Stelle 
Beov. 1197 ff., in welcher Ton einem üalsbande 
der Brösinge (Brösiiiga mene) die Bede ist 
in folgender Verbindung: 

Naenigne ic under svegle selran h^rde 
hordmäßÖum häleÖa, syÖäan Häma äträg 
to )>aere^) byrhtan byrig Brosinga mene, 
sigle and sincfat, searoniöas fleih ^) 
Eormenrices, geceas ecne raed. 
„Von Keiaem hörte ich unter dem Aether, dasz 
er glücklicher gewesen mit Schatzkleinodien 
unter den Helden, seit Häma zur stralenden 
Burg die Halskette der Brosinge forttrug, den 
herlichen Schmuck; er floh die Nachstellungen 
Eormenrichs, er wählte den ewigen ßat 
(d; i er starb)." Es ist hier auf Verhältnisse 
der deutschen Sage Bezfug genommen^ die uns 
überhaupt die Gewisheit verschafft haben, das^ 
die deutsche Heldensage nicht allein in der 
nordischen, sondern auch in der angelsächsischen 



^) Vgl. Heyne, Ausg. d. Be6v. Begieter v. FinnakiMl. 
*) So EttmüUer, Grein, Heyne. MS. to hei». 
^ 8b Heyne nach Leo, Uefoer Be6v. p. 44 MS. feaüt« 
Vgl. MüUenhoff, H. 2. XH, 305. 
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Sage bekant geWjesen sein musz, Eormenrih 
ist der Ermanarich des Jomandes (got. 
Airmanareiks), der Jörmunrek der nordisclieii 
Sage,^) Häma ist der bekante mythische 
Heime, der, gewöhnlich in Verbindung mit 
Wittig, in den Sagen von Ermanrich und 
Dietrich von Bern eine Rolle spielt. ^) 
Von Ermanrichs (Jarmerichs) Schätzen und 
Reichtümern, die er in einer festen Burg, mit 
vier Toren nach allen Weltgegenden prächtig 
und wunderbar erbaut, in Sicherheit bringt, ^) 
berichtet uns Saxo (L. VIII, p. 154 — 157 ed. 
Müll.) Sonst unbekant ist die übrige Erzählung 
Saxo's von Jarmerichs fiüherem Leben, seiner 
Gefangenschaft und seiner Beft-eiung aus derselben. 
Nun heiszt es in Dietrichs Flucht von 
Heinrich dem Vogler*) v. 7832: 



^) Vgl. über um "Wilh. Grimm, Heldensage p. 2 ff. 

®) Im "Wanderersliede 124 werden sie genant: Vudga and 
Häma. Vgl. J. Grimm, Mythol. (l. Aufl.) p. 222. W. Grimm, 
Heldensage p. 19. 

'») W. Grimm, Heldens. p. 17. 45. 116. Müllenhoff, 
Haupt's Zeitschr. XII, 303. Auch in der späteren Umarbeitung 
und Fortsetzung von Wülem.'s Gedicht Van den VosKeinaerde 
(Reinaert 11 nach Martinas Ausg. Paderborn 1874) ist von dem 
Schatz die Rede, den einst Ermeryk beseszen (v. 2589 Mart. 
vgl. 2627). Von hier ist die Sage' auch übergangen in den 
niederdeutschen Eeinke de Vos v. 2^69 und 2934 der Ausg. 
von K. Schröder in Bartsch' Deutschen Dichtungen des 
Mittelalters Bd. 2. Leipz. 1872. 

^) demselben, der auch die Babensohlaoht gedichtet und 
(nach dem neuesten Herausgeber E. Martin, Heldenbach Bd. 2) 
zwischen 1285 — 90 blühte. Vgl, auch Koberstein*« Grundr. 
Gesch. d. d. N. L. 5. Aufl. v. Bartsch (Leipz. 1872) I p. 210. 
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swaz horder het^n zwen künige rieh 

von golde und gesteine 

daz hat er allez alleine. 

er hat das Harlunge golt 

davon glt er noch lange solt. ^) 
Und über diese Harlunge meldet Eckehard 
im Chronicon UrspergenBe Argentor. 1609 p. 159: 
est autem in confinio Alsatiae castellum vocabulo 
Bris ach, de quo omnis adiacens pagus appella- 
tur Brisachgowe, quod fertur olim fuisse 
ülorum, qui Harlungi dicebantur. ^) Nicht 
anders steht es mit dem Harlungeland im 
Biterolf v. 4596, und noch im 15. Jahrh. be- 
gegnet uns in der bezeichneten Gegend der 
Geschlechtsname Harlung. ^) 

Breisach also ist der Sitz der Harlunge, 
und nach dem treuen Pfleger und Hüter der- 
selben, dem Eckehard, hiesz am Ende des 
XII. Jahrh. der südliche Hügel von Altbreisach 
der Eggehardtberg, jetzt Eckersberg. ^) 
Die Erwähnung dieser durchaus mythischen 
Person weist entschieden in das Heidentum 
zurück, und es ist zwischen ihm und der höchsten 
Gröttin, der Freya ein Zusammenhang anzu- 
nehmen. In der nordischen Sage nämlich sind 

W. Grimm, Heldens. 188. Müllenhoff, a. a. 0. 303. 

^) W. Grimm, ebendas. 37. 

') Müllenhoff, a. a. C, dem wir auch viele der folgenden 
Nachweisungen verdanken. Weitere Zeugnisse über die Harlunge 
^. d. Harlungenberg v. Jaenicke, Haupt's Z. N. F. ni, 312 f. 

*) Vgl. Wackernagel, Haupt's Zeitschr. VI, 167. 



ä. 
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die Brxsingar die Verfertiger oder ersten 
Besitzer eines berühmten Halsbandes, das 
der Preya beigelegt wird. In derselben oben 
bezeichneten Gegend haÄet auch an dem 
Burlenberge ^) die Sage von einem Schatze, 
der dort verborgen liege, einem Schatze der 
Ymlunge, d. i. der Amelnnge, oder 
weiterhin des Ermanrich. Schlusz : das 
Brosinga mene ist mythisch gefaszt der 
Schmuck der F r e y a , und weiter in der Helden- 
sage identisch mit dem Schatz des Ermanrich, 
dem Gold der Harlunge, endlich dem Schatz 
van Breis ach. So vermutete bereits Sim- 
rock^), und Müllenhoff^) gab dazu die 
Einschränkung, es sei der Name „die Ursache 
für die sonst unerklärliche Localisierung des 
Mythus auf den Mons Brisiacus, und diese sei 
bald erfolgt, nachdem der Mythus mit der 
Ermenrichsage schon im 6. Jahrh. verbunden 
urLd im Epos mit historischen Sagen in eine 
Reihe getreten war." Die angeUächsiseh« Sage 
aber, „die für jene Verbindung das älteste 
Zeugnis abgibt," hat uns die mythische Bezeich- 
nung Brosinga mene bewart. 



^) Vgl. den Karner bei v. d. Hagen MS. 11, 241 a. 
W. Grimm, Heldens. p. 162. Der Burlenberg ist der jetsdge 
Bürglenberg. Wackernagel a. a. 0. 

2) Vgl. dessen Handb. der deutddi. Mytbol. p. 377 f. 

^) in den erwähnten Excursen zur deutsch. Heldens. Haupf » 
Z. Xn, 303 fF. 
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Mit Eücksicht auf die Herkunft des Namens 
will nun auch derselbe vorhin genante Gelehrte 
Breosinga mene lesen, da die erste Länge 
im altnord, Brisingr nicht feststehe; doch auch 
bei der Länge der ersten Silbe (cf. Brisach) sei 
eine solche Verkürzung nach Analogie von Italien, 
ags. Eotol, nach . den Verkürzungen in lihi, liht, 
leoht, gerechtfertigt. 

In Betreff Heime^s stimt übrigens das in 
unserem Liede gemeldete nicht mit anderen 
Sagen vom Ende H e i m e ' s ^) , auch ißt so 
manches in Ausdruck und Erzählung schwerlich 
zu entwirren; versuchte Combinationen laszen 
wir sel'bstverständlich auf sich beruhen. 



1) Vgl. Wilh; Grimm, Heldens. 340. 
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II. Episoden mit historischer Grandlage. 

Cap. 1. 

Feldzug und Fall des Hygeläc. Franken, Friesen, 

Hugen, Hetvare, Merovinger. 

Der sagenkundige Interpolator B hat an 
4 Stellen unseres Liedes Episoden eingeschaltet 
vom Feldzuge des Geätenkönigs H y g e 1 ä c gegen 
Franken und Friesen, Hugen und Hetvare, jede 
in etwas anders gestalteter Faszung, doch in 
der Sache selbst übereinstimmend. Wir finden 
dieselben vor in folgendem Zusammenhange. 

Die erste lesen wir v. 1202 — 1214. 
Beovulf erhält ein kostbares Halsgeschmeide 
zum Geschenke; „von einem schöneren Schatz- 
kleinode hat man nie vernommen, seit H a m a ^) 
zur stralenden Burg die Halskette der Brosinge 
forttrug, den herlichen Schmuck; er floh die 
Nachstellungen Eormenrichs, er wählte den 
ewigen Rat (d. h. er starb.)" Hier fügt der 
Interpolator folgendes ein: 

})one bring häfde Higeläc Geata 
nefa Svertinges n^hstan siÖe, 
siÖÖan he under segne sine ealgode 

^) Vgl. hierüber das vorige Cap. a. Sihl. 
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välre&f i^erede : hyne Vyrd fomam, 

syÖÖan he for vlenco vedn ähsode 

faehSe to Frysum; he ps» frätve väg 

eorclanstanas ofer f&a, fiil, 

rice JJeoden: he linder rande gecranc. 

Gehvearf )>ä inFrankna faÖm feorh cyninges, 

breostgevaedu and se foeäh somod: 

vyrsan vigfrecan väl reafedon 

äfter guÖsceare Geäta leode, 

hreavic heoldon. 

^Diesen Ring hatte Higeläc, der Geatenfürst, 
der Neffe Svertings, als er zum letzten Male ^) 
unter dem Banner Schätze schirmte, die Schlacht- 
beute schützte: ihn raffte das Geschick dahin, 
als er in stolzem Mut Unglück erfuhr in der 
Fehde gegen die Friesen; er führte den Schmuck 
mit sich, die Edelgesteine, über das Meer, der 
mächtige König': er fiel unter dem Schilde. 
Es ging da hinweg in der Franken Gewalt ^) 
das Leben des Königs, die Brustbekleidung und 
der Ring zugleich: ^) schlechtere Kampfhelden 
plünderten die Leiche nach dem Kampfgemetzel 
des Geatenvolkes, *) hatten die Leichenstätte 
inne." 



^) „auf seinem letzten Zuge" Leo. 

■) So Heyne; „Eigentnmsgewalt, Besitz" Grein; Kemble: 
„in der Wurfspiesze Umarmung" (von france). 

*) bre6stg. u. se be&h als Nom. gefaszt. 

^) Heyne interpungiert nach gu5sceare, und es würde heiszen: 
die Leute (leode nom. pl.) also die Feinde hatten der Geäten 
Kampf statte inne? 

10* 
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Eine zweite Stella über den Zug begegaet 
uns 2354 — 2372. Das ( Reich Hygelacs war 
nach dem Falle demselben und HeardiedB in 
BeovuKs Hände gelangt, aU ein schrecklicher 
Drache, der Hüter eines reichen: Schatzes, das 
Land verwüstete. Es entßchliesat gich Böovulf 
zum Kampfe gegen das Untier, wir werden er- 
innert an die vielen tapferen Taten des Helden, 
an seinen Kamjrf mit Grendel, und d^r lojter- 
polator fährt fort: 

Nö pät läsest väs 
hondgemot, pär mon Hygeläc sloh, 
syÖÖan Geäta cyning güÖe raesujn 
fredvine folces rreslond\im on 
HreÖles eafora hiorodryncum svealt 
bille gebeaten. J>onan Bi6vulf com 
sylfes cräfte, sundnytte dreah: 
häfde him on earna^ ([an ; and] J>rittig) 

(. . .XXX MS.) 
hildegeatva, l>a he )?d holme stäg. 
Nealles Hetvare hremge porfton 
fiöevigefl, j^ him foran ongeÄn 
linde baieron: lyt eft becvom 
fram pwa hildfrecan hämes niosan. 
Ofersvam pa, sioleÖa bigong sunu Ecgfeoves 
earm änhaga eft pd leoÖum, 
l^är him Hygd gebead hord and rtcQ^ 
beagas and bregostol: beame ne trÄvode, 
pU he vi« älfylcum eÄelstölas 
healdan cüÖe, fä väs Hvffeläc d^iad. 
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^Mdbt war das das kläiniäte Hamdgemenge^ wo 
man den Hygeläc erschlug, als der Geaten- 
könig in. d«s Kampfes Sturm, der fretuxdliGhe 
G€d}ieter dßs Volkes, im Friesen lande, der 
Sprosz H r e Ö e 1 s , durch Schwerttrunk ^) starb, 
von der Streitaxt getroffen. Davon kam Beovulf 
durch seuie eigne Kraft, durchschwamm die See : ^) 
er hatte an seinem Arme . . . • • 30 (?) ^) der 
Schkohtsduaücke , als er zum Meere stieg. 
Keineswegs durften die Hetvare frohlocken 
über den Fuszkampf, qlie ihpa vorwärts entgegen 
die Schilde trugen ; wenigö kamen ihrer "[davon] 
vor dem Kampfktihnen, die Heimat aufzusuchen. 
Er übei'schwamm d«s G-ebiet des Meeres *) der 
Sohn des Ecgj>e6v, der artne» alleinstehende, 
widOT zu den Leutaa, wo ihm Hygd^) Anbot 
Schatz und Hersohaftp Bonge und Herscherstuhl : 



*) Rieger, Zeitschr. f. d. Philol. Bd. m, p. 408 will hier 
den Sinn unterlegeh, dasz er „dlirch "Wunden entkräftet bei dem 
Versuclie sidk sdfWim£d»il.d zu fett«n<< ertranken ist. Dagegen 
mit Recht Bugge JGlpenda?. IV, 213 der erklärt: er. vergütete; 
»die Blutströmö seiner Wunden werden hiorodryncae, haustus 
letales genant, weil 'i41e *vi>n feab^n tfdd W^fen getrunketo werden.« 

^ eig. er hatte die Beschäftigung des SohwimmenB. cf. Heyne, 
Gloss. o. dreogan. 

*) Vetdarbelie »StöUe. Gf eins [an and] t>rittig wird mit 
d6eht vion H«yne und Ritägeft* (ä. ft. O. p. m&) Y4t¥tlden. 
Letzterer »chlÄgt vor : haefde him on arme [An] XZX .[es] hild#- 
geatva, was dann bedeuten soll, Beovulf habe schwilnmend die 
Brünnen von 30 erschlagenen Franken mit sich getragen. Bugge 
ebendas. IV, 213 empfiehlt Orein« Mhereft [i«^] f rittig mit 
demselben Sinn. 

^) vgl. auch Dietrich^ HaupVs Zeütst^hr. XI, 416. 

^) Hygeiae'^^itnahlift., 
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sie traute dem Kinde ^) nicht, dasz er wider 
fremde Yolksschaaren ^) den angestamten Thron 
behaupten könte, da Hygeläc tot war." 

Eine dritte Stelle befindet sich v. 2497— 
2508. Ehe Beovulf zum Kampfe mit dem 
Drachen schreitet, entbietet er voll Todesahnung 
seine Mannen imd gedenkt in längerer Rede 
seiner Jugendgeschichte, seiues Verhältnisses zu 
HreÖels Haus und Hygeläc, dem früheren 
Gebieter, seüier Kämpfe für dasselbe gegen die 
Schweden und fährt fort: 

Symle ic him on feÖan beforan volde 
äna on orde and svä tö aldre sceall 
säcce fremman, )>enden pi% sveord polaJÜj 
psat mec aer and siÖ oft gelaeste, *) 
syÖÖan ic for dugeÖum Däghrefne vearÄ 
tö handbonan, Huga cempan: 
nalles he pä frätve Frescyninge 
breostveorÖunge bringan moste, 
ac in campe gecrong cumbles hyrde 
äÖeling on eine; ne väs ecg bona, 
ac him hildegräp heortan vylmas 
bänhüs gebräc. 
„Immer wollte ich früher in seiner *) Krieger- 
schaar allein an der Spitze sein, und so fürs 
Leben (immer) soll ich den Streit ausüben, so 



^) dem noch unmündigen HeardreS. 

*) vgl. Heyne, Gloss. v. älfylc. 

•) So interpungiere ich mit Heyne. 

^) him, bezüglich aufHae6cyn, oder Hygelao. 
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lange diesz Schwert aushält, das es mir früher 
und später oft leistete, als ich vor dem edeln 
Gefolge den Däghrefn mit der Paust erschlug, 
den Kämpfer der Hugen: keineswegs durfte 
er das Kleinod, den Brustzierrat, dem Priesen- 
könige zum Geschenke bringen, ^) sondern im 
Kampfe fiel er, der Hüter des Banners, der 
Edeling voH Kraft. Nicht war das Schwert 
sein Mörder, sondern die KampfiFaust ihm die 
Brust und das Kjiochenhaus zerbrach." 

Eine vierte Stelle endlich finden wir 
2910 — 2921. Beovulf liegt tot und neben ihm 
erschlagen der schreckliche Drache; die edle 
Gefolgschaft, um ihn gelagert, stellt unter Klagen 
Betrachtungen darüber an, was jetzt wol dem 
verwaisten Lande und Volke bevorstehe, wenn 
der Fall des Königs den lauernden, früher nider- 
geworfenen Feinden kundbar würde: 

Nu ys leodum ven 
orleghvile, syÖÖan undeme^) 
Fron cum and Frysum fyll cyninges 
vide veorÖeÖ. Väs sio vroht scepen 
heard viÖ Hugas, sySÖan Hygeläc cvom 
faran flotherge on Presna land, 
päx hyne Hetvare bilde gehnaegdon, 
eine geeodon mid ofermägene. 



*) Es ist wol der Halsring gemeint, den Beovulf von Vealh- 
t'eov gesoheiÜEt erhielt v. 1195. 2173. of. Rieger, a. a. 0. p. 414. 

^) So Grein und Heyne; MS. nnder. Zusammengehören 
vide (2913) und underne, eig. weit unverholen. 
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))ät se bymvtga bdgan sceoldd, 

feoll on feSan: Halles £rätvd geaf 

ealdor dugoSe. Üb yäs a gjÖJian. 

Merevioinga milts ungyfeSe» 
^Nun ist dem Volke die Erwartimg atif Eüegs^ 
zeit, sobald gar wol bekant wird den Franken 
nnd Friesen der Fall de» Königs. Es war der 
Streit entstanden hört bei den Hugen, als 
Higeläc kam gefahren mit einem Schiffisheere 
in das Land der Friesen, wo ihn die Hetya^e 
iln Kampfe darnieder stteckten, in Kraft einher- 
eogen mit Uebermacht, so dasz der gepaoilirte 
Kämpe dahinsinken mußte, fiel unter der Kriegor- 
schaar ; keinesw^s (oder nicht mehr ?) gab der 
Fütst der edlen Gefolgschaft Kleinodien. ^) Uns 
war immer seitdem dferMerevioinger Freund* 
schaffe versagt." 

Es wird uns in diesto vier Berichten stück- 
weise das gän^e Gemälde des Kampfes entrollt. 
Zunächst gilt n&ch der ersten Episode der 
Feldzug den Friesen, doch heisat 6s bald 



^) Grein übersetet: der l'Hirst gftb mcht mehr Sclliniiok. dem 
edlen Gefolge. Rieger a. a. 0. p* 413 f. faszt dugo6e als gen. 
8g. abhängig von ealdor und erklärt frätve für den oft erwähnten 
Schmuck, den Hygeläc trug. of. 1306. 2d02. Und später läszt 
Rieger doch die Leiche des ertrunk'enen Hygelao (vgl. oben) 
nebst Schmuck in die Hände der Feinde fallen! Uns scheint 
Grein's Erklärung die beszere; nicht mehr teilte der Fürst dem 
Gefolge Kleinodien aus; in dem ^^nalles" liegt grade der verschärfte 
G^ensatz: jetzt leider nicht mehr, der be&ga brytta war tot. 
Das reichliche Spenden Ton Gold und Kostbarkeiten ken^eichnete 
grade den Könige 
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darauf^ Ld)en tmd Kleinodien des Für^n seien 
auf diesem Feldxuge in die Gewalt der Franken 
geüaQlem. In der zweiten ausgezogenen Stelle 
erzählt der Interpolator noclmials von dem Tode 
des Königs im Friesenlande, meldet aber 
zugleidi die Eettimg Beovulfs, der, nachdem 
er den Hetvaren noch furchtbaren Verlust 
zugefügt, so dasz wenige derselben heU die 
Heimat widersehen, mit der Schlachtbeute sicJi 
durch das ITeer schwimmend zur Hygd und 
seineoQt Leuten rettet. So sind gleichsam, hält 
man diesen Bericht gegen den ersten, Franken 
und Hetyare identisch. In der dritten Stelle 
rühmt sich Beovulf, wie er im Handgemenge 
(wahrscheinlich um des erschlagenen Königs 
Leiche) die anstürmenden Hugas aufhält und 
ihren besten Kämpen Däghrefn erschlägt, so 
dasz dieser nun nicht mehr den dem Hygelac 
abgenomm^tien Brustzierrat seinem Herrn, dem 
Fries enkänige übergeben kann. _So solte 
man einerseits voraussetzen, dasz Hygelac von 
einem Hugen (Däghrefn) erschlagen worden, 
andea*erseits dasz Franken, Friesen, Hugen und 
Hetvare ein und denselben Völkerkomplex: 
ausmachen^ 

Der umfaszendste ist eigentlich der 4. 
Bericht, in welchem nicht nur alle 4 Stämme 
in Action befindlich aufgeführt werden, sondern 
noch ein anderer Volksname hingestellt wird, 
der ursprünglich nur von den Franken geltend, 



164 

eich hier auf alle vordem genanten Stamme zu 
erstrecken scheint. Die Franken und Friesen, 
heiszt es, werden sich des Königs Fall merken; 
die Ursache der feindseligen Gesinnung derselben 
gegen die Geaten sei der Zug des Hygeläc, der 
den Hugen und Friesen gegolten, wo die 
Hetvare denHygelac erschlagen; daher die 
Feindschaft der Merovinger. ^) Man sieht, 
der Interpolator ist sich über die Einzelheiten 
des Zuges und über die einzelnen Volkerschaffeen, 
denen er galt, nicht so ganz klar : ihm schwebt 
ein Zug vor des geatischen Heerkönigs gegen 
Volkstämme an der Nordsee und dem Nider- 
rheiu, die er einzeln wol dem Namen nach kent 
und auch aufführt; es bricht aber durchaus, 
besonders im letzten Bericht, bei ihm das richtige 
Gefühl hervor, dasz jene Völker durchaus zu- 
sammengehören, ja Glieder eines groszen Ganzen 
sind, des Reiches der Merovinger. 

Eine Kombination jener vier Berichte ergäbe 
nun etw« folgenden Zusammenhang. 

Hygeläc, König der Geaten, imternimt 
einen See- und Eaubzug gegen die Friesen 
und Pranken (Merovinger)^). Auf dem 



^) Ich gebrauche schon jetzt die uns geUlufige Form des 
Namens; eine Erklärung der angelsächsischen Form s. u. 

*) Oder ist ein doppelter £ampf der G«4ten in den unteren 
Bheingegenden anzunehmen, ein glücklicher gegen die E r i e sen 
und ein unglücklicher mit den Franken an der Maas, den 
die Sage nicht unterscheidet? Vgl. auch Hüllenhoff, HaupVs 
Z. VI, 438. Siehe u. 
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Bäckzuge (?) werden die Gelten von dem Auf- 
gebot der Priesen und Pranken, den Hugen 
und Hetvaren ereilt, und Hygeläc wird im 
Handgemenge von denselben erschlagen; ^) nur 
Beovulf, des Königs Gefolgsmann, der im 
Gemetzel den Mörder Hygeläcs, den Hugen 
Däghrefn erschlagen und den Hetvaren bitteren 
Verlust zugefügt, entkomt mit Schlachtbeute zu 
seinen Mannen (effc to leodum ^) , wo ihm 
Hygeläcs Witwe Hygd den Thron ihres Gatten 
anbietet 

Hieran reihen wir die Berichte fränkischer 
Quellen, die unzweifelhaft dasselbe Ereignis im 
Auge haben. 

Bei Gregor von Tours Hist. Pranc. HI, 3 
lesen wir: 

Eis ita gestis Dani cum rege suo Chochi- 
laico evectu navali per ma^ß Gallias appetunt, 
egressique ad terras pagom unum de regno 
Theoderici devastant atque captivant ; onera- 
tisque navibus tarn de captivis quam de reliquis 



^) Eieger^B Annahme, Zeitsclir. i. d. Ph. m, 414, Hygeläo 
sei verwundet auf der Flucht im Waszer ertrunken, ist mit Recht 
zurückgewiesen von Bugge, ebendas. IV, 213. 

*) Oder heiszt das, zu dem Gros der Flotte, die vorausgeeilt 
war, so dasz also nur die Nachhut, bei der der König sich befunden, 
Überfellen worden wäre? Vgl. v. 2916 f.: |)lr — Hetvare — eine 
geeodon mid ofermägene. Für diese Auffaszung spricht der gleich 
folgende Bericht des Gregor von Tours. Von der anderen Seite 
freilich solte man nach der Fortsetzung im Liede — eft to leodum, 
l>aes him Hjgd gebe&d u. s* w. denken, er sei direot in die 
Heimat gelangt. 



43palÜ8 irererti ad patnam tvpiunt: «ed res 
eoimm ad lituB residebat, doneo naFBS altum 
xQiare comprehenderent, ipse deinceps secUtarus. 
Quod cum Theodorico nuBtiatum fiiisflet, quod 
soilioet regio eiu6 fiierit ab extraneis devastata, 
Th^odobertum filium suum m illas partes 
cum ralido exeroitu ac mag&o arxQonim apparatu, 
direxit; qui intlerlecto rege hoste» navali proelio 
superatos opprimit onmemque rapinam terrae 
rastituit. 

Hiermit vergleiche man den Bericht ia den 
Gest. reg. Franc, c. 19: 

Dani cum rege suo nomine Ohochilago 
cum navale hoste per altum mare Grallias 
appetuÄt, TheudOTico pagom Attuario-s vel 
alias devastantes atque captivantes, plenas naveß 
de captiyis habentes^ alto maro inträntes, rex 
eorum ad littus maris rosedüb. -^-^ IC Hnupt^) 
teilte nach Berger de ^ivrey, Ti^aditknos i»ra^ 
tologiquee, atte dem Anhang ku PithoBus' im 
10. Jahrh. geecbriebener Handschr. des Fhaedras 
ein Stück mit: de Getarum rege Huiglauco 

mirae magnitudinis qui imperavit 

Getis et a Francis occisus est, Vollständig 
lautet das Fragment nach MüUenhoff: ^) 



-r*<^ 



') in flr. Z^tsohr. f. >d. A. V, 10. YgL »uok arimm, 
€heBci3L. d. d. Spr. 411. 

^) Haupt's Zeitoohr. Xu, £87^ avs d^r Weisseaburger,- jetzt 
Wolfenbüttler Handschr. des Hiaedirül, 'die, dem Pühoeanaa gleich- 
aeitig, mit iidA aus derselben älteren Qualle stattet, mck Abdruck bei 
Lud. TrosB, Epistola ad Julium Fleutelot. Hammooie 1844 fi. i35 £ 
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Be HuncglftQO Magno. 

£/t fiunt xBODStra mime magnitudixus ut rex 
biAacglauLcaB^ quae enim imperavit gentes ^) 
Qt ^ i&aneis occibu^ est qmm equus a dnodecimo 
aetatis anno portare non potuit, ouius osea in 
reni flumuuB insmla ubi in OceaaK) prc^iunpit 
Pöservata suat et de longineo venientibus pro 
miraculo ostenduntur. 

Die Identität des Chochilaich mit 
Hyg^läc im BeoTulf, femer der Hetrare 
de& letsteren mit den Attuarii der Gesta. reg. 
Frai]^c. hat zuerst entdeckt der Däne Grundt*^ 
vig ^), lind nach ihm ist die Saxibe fast allgemein 
angenommen worden. Unsere Aufgabe wäre es 
m«n annächst, diese historischen Berichte aneiar 
andensuhalten und mit dem Ergebnis den Bericht 
<ler SagQ zu kombinieren. 

Ohochilaich, ein König der Dänen 
(d^^r Geten d. i. Gatiten) fällt in Gallien, 
d. h. in den nordöstlichen Teil des Landes,, das 
Gebiet des Theodorich (von Metz, des 
Sohnes des Chlodovech), in den Gau der Attu- 
arier ein, verwüstet den letzteren und wendet 
sieh mit girosaer Beute beladen dem Meere 35u. 



' > I I I !■♦ »III 



^) ^tS' <l^i imperavit Getis. 

«) Dannewirke 1817 Bd. H, 284 ff. Vgl. MüUenhoff, 
Haupt's £. VI, 4Ä7. Bouterwek, ebendas. XI, 64. Q-riiüin^ 
OmtK d, d. Spc. 4l0 t Irwähnt wird dae Factum bereit» von 
Dahlmann,. Gesch. v. Dänne'mark I, 19, noch früher von Jan 
Wagenaar, Vaderlandsche Historie u. s. w. 1790, T, 311 £C, 
wey^iteniktUt^fitK aber' di^ Beövolfsage nodk Moht hekiait wav. 
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Hier aber, am Strande desselben, wie er ebeü 
den Auslauf seiner beutebeladenen Flotte (aus 
Ehein oder Maas?) zu decken sucht, um alsdann 
mit der Nachhut selbst zu folgen, wird er von 
Theudebert (dem Sohne Theodorichs), der 
auf des Vaters Befehl ein groszes Heer gesam- 
melt, eingeholt, bewältigt und erschlagen, die 
geraubte Beute aber dem Lande restituiert. 

Nach einem Vergleich mit dem Bericht 
der Sage erkent man gleich, dasz die letztere 
das historische Ereignis auch durchaus historisch 
behandelt hat: daher ist auch kein Zweifel, dasz 
die Namen, welche sie noch auszerdem über- 
liefert, die Namen des Beovulf, der Hugas 
und ihres Kämpen Däghrefn (Tagrabe) 
historische Grundlage haben. Eine eigentliche 
Ergänzung des historischen Berichtes gibt uns 
ferner die Sage dadurch, dasz sie als Teilnehmer 
am Kampfe die Friesen erwähnt und schlieszlich 
alle jene Feinde des Hygeläc resp. des Beovulf 
mit dem Namen Merovinger bezeichnet. 
Solte der Nachdichter mit den letzteren nicht 
die fränkischen Merovinger Theudebert und 
Theodorich meinen, indem er ims den Namen 
als Geschlechtsnamen des fränkischen 
Herscherhauses vorführt, der dann, wie die 
Namen der Scildinge und Scylfinge, auch 
als Gesamtname für die fränkisch germani- 
schen Stämme des Niderrheins aufgefaszt werden 
kann? Das Verhältnis des historischen zum 
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mythischen Beovulf wurde bereits oben 
(I. Gap. 2) genügend dargelegt, so dasz wir 
hier uns nur mit dem historischen Pactum an 
sich und den handelnden Völkern abzufinden 
haben. In dem ganzen historischen Bericht 
der fränkischen Quellen mit J. Grimm ^) einen 
Mythus sehen wollen, welchen Gregor von 
Tours nur zu einem geschichtlichen Ereignis 
gemacht habe, ist doch eine willkürliche Annahme 
zu nennen: in dieser Weise läszt sich eine von 
Sage und Geschichte in nicht zu verkennenden 
Beziehungen zu einander gemeldete Ueber- 
lieferung nicht zurückweisen. 

Es wäre nun Schritt für Schritt der historische 
mit dem sagenhaften Bericht zu paralleHsieren 
und so nach genauester Zerlegung des Details 
eiu Bild von der ganzen Begebenheit in allen 
ihren Teilen zu gewümen. Wenn ich in dem 
folgenden, wie auch schon teilweise in dem 
vorigen, etwas gar weit auszuholen, auch wol 
in weit abliegende Untersuchungen zu verfallen 
scheine, so. möge man das auffaszen als reges 
Interesse für die Geschichte der Völker des 
Niderrheius, welche ich durch diese Auseinander- 
setzungen einigermaszen zu fördern glaube. 

Hygeläc, fränkisch Ohochilaic (nord. 
Hugleikr), in der Sage des zehnten Jahrh. 
Huncglaucus^), ün Gedicht genant König 

*) Gesch. d. d. Spr. 468. - 

^) Wol verderbte Form, die in der ersten Aufaeioluiiuig^ 
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der Oauten (Geaten), ist nacli Ghregoir voä 
Iburs König der Dänen; die spätere Sage er- 
izmert sich sein^ noeh als eines rex Getarum, 
statt Geatarmn, Gautarum. Die fränildscliB 
Quelle faszt nun wol unter dem Namen Dä&en 
sämtliche gegen Norden auf der IdmbriBchm 
Halbinsel und den dazu gehörigen Inseln und 
weiter im südlichen Scandinavien (Schonen) 
hausenden Stämme, seien es Gauten, Dänen oder 
Juten lusammen. Haben wir doch schon i^ch 
unserem Liede zwischen Dänen und Qrekten eine 
enge Verbindung und Waffenbrüderschaft kon- 
statiert, und oben (I, Gap. 1) haben wir an der 
Hand d^ ßeiseberichte in JElfreds Orosius 
genau 2 Dänenreiche geschieden, das erste 
(eigentliche) östlich vom groszen Belt, die Inseln 
(Seeland u. s. w.) nebst Südschweden, das zweite 
westlich Tom groszen Belt, Jütland und viele 
Eilande (Funen u« s. w.) umfaszend. Somit ist 
die auf historischer Grundlage beruhende Ver- 
mutung berechtigt, dasz Geäten und Dänen, 
in enger Waffen- und Stammesgenoszenscfaaft 
vereinigt, bald nach dem Zuge der Angeln, 
Sachsen und Juten ^) nach Britannien das von 

yielleiclit Hng- Hnoglaaeus gelautet haben mag. Mtillenhoff» 
Hjaupft Z. XUi 387. Vgl. Hugebolt, der nach dem Eokenl. 83 
den Her bort erschlug. S. o. p. 100. 

*) Beda Veneb., Hist. eccles'. gent. Angl. I, 15. Vgl. Q-rirnm, 
GeBch. d. d. Bpg. p« 511. Die Eroberang von Jütland durch die 
Dänen steht fest aus den Berichten des Saxo Grammaticus etwa 
im 6. Jahrh. und anderen. Grimm p. 509 f. Im ganaen Hittel- 
ahcnr^verdeiiJüteik bereit» zu den Däoengeredixiet. Grimtn, 513. 
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den letzteren bewohnte Terrain an sich genommen 
und besetzt haben. 

Der Zug des Geatenkönigs gilt nun nach 
unserem Liede den Friesen und Franken, unter 
welchen letzteren im Verlaufe^ der Erzählung 
besonders die Hugen und Hetvare namhaft 
gemacht werden. Die fränkische Quelle des 
Gregor von Tours spricht nur von dem Zuge 
desselben nach Gallien, worunter zweifelsohne 
das linksrheinische, noch zu Gallien gezählte 
Germanien verstanden ist. Die andere Quelle 
der Gesta Francorum gibt direct als Ziel des 
Plünderungszuges den Gau der Attuarier an, 
Gregors Bericht in etwa modifizierend. Es wäre 
uns hiermit wenigstens ein Anhaltspunkt zur 
weiteren Erläuterung des Sagenberichtes gegeben, 
und wenn nach sicherem historischem Berichte 
der Zug des Hygeläc vorzugsweise den Attu- 
arier n (Hetvare) galt, so wäre zunächst über 
diese und ihr Verhältnis zu den andern im Liede 
in Mitleidenschaft gezogenen Völker (Friesen, 
Franken, Hugen) zu handeln und die Frage 
aufizuwerfen : wo befindet sich dieser Gau der 
Attuarier? Von diesem Angelpunkte aus wäre 
dann auch den übrigen Fragen ohne grosze 
Mühe wol beizukommen. 

Die Attuarii, nach Strabo (VH, 3 u. 4) 
Xaxxovaqioiy deren Name sich weder bei Tacitus,^) 

^) Seine Ohasuarii (Q-erm. 34) bei Ptolemaeus Kaaova^tot, 
bilden eine ^dere, an der Hase wohnende und von ihr den 

11 
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noch bei Dio Cassius findet, werden zuerst 
erwähnt im Feldzuge des Tiberius (3 u. 4 n. Ohr.) 
bei Velleius Paterculus II, 105: intrata 
protinus Germania, subacti Oaninefates, Attuarii, 
Bructeri, recepti Gherusci. ^) Die a n i n e f a t e n , 
die stets eng verbunden mit den Batavern 
erscheinen ^), hatten ihre Wohnsitze in dem 
nordwestlichen Teü der batavischen Insel, etwa 
von den Mündungen des Rheins nach Norden 
bis in Nordholland hinein. Dasz er von hier 
gleich zu den Ohattuariem tiberspringt, daraus 
folgt etwa noch nicht, dasz die Ghattuarii directe 
Nachbarn der Caninefaten und Bataver gewesen 
seien, vielmehr sind als dazwischen wohnend anzu- 
nehmen solche Völkerschaften, die der Römer 
Freundschaft genoszen, gegen welche sich das 
Schwert des Tiberius also nicht zu wenden 
brauchte: <3hama vi, Tubantes. ^) Dem bom- 
bastischen und oberflächlichen Lobhudler des 
Tiberius kam es auf eine Ungenauigkeit mehr 



Namen herleitende Völkerachaft. Grimm, Gesch. d. d. Spr, 409. 
Müllenhoff, Haupt's Zeitschr. IX, 232 f. v. Ledebur, Land 
u. Volk der Bructerer p. 102. v. Wietersheim, Gesch. d. 
Völkerw. I, 295. 

*) Dieser Feldzug wird eingehend behandelt von meinem 
Vater A. Dederich, Die Feldzüge des Drusus und Tiberius in 
das nordwestliche Germanien. Köln u. Neusz 1869. p. 112 AT. 

^) Eine Deutung ihres Namens vom alten canna = hunno 
(centurio cf. Heljand 2093 Heyne), resp. dem Gen. plur. cannane 
und dem got. faps (also „equitum domini" d. i. Reitervolk, Reiter- 
abteilung gibt Holtzmann, die Centeni der Germanen, Jahrb. 
d. Ver. V. Alt. i. Rh. XXXYI, 16 u. z. Genn. d. Tac. p. 149. S. o. 

*) Dederich, a. a. O. p. 114. 
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oder weniger nicht an. Durch das Gebiet dieser 
beiden Völkerschaften, die noch von Drusus 
Zeiten her sich dem Joch der Römer gebeugt 
hatten und es noch nicht wagten, als offene 
Feinde Borns aufasutreten, nahm Tiberius seinen 
Weg zu den Attuariem* Wir befinden uns somit 
auf der rechten Eheinseite, imd im Norden 
reichen die Attuarier mit ihrer Spitze an die 
Ohamaver ^), im Osten streifen sie an das Gebiet 
der Bructerer, die von Velleius richtig an sie 
herangereiht werden. Für eine etwas spätere 
Zeit (16 n. Ohr.) nent sie uns Strabo (VII, 4) 
bei dem Bericht, über den Triumph des Ger- 
manicus in folgender Gesellschaft: xaläkkad^ 

ati^ara kftofiTtevS'ifj Ix ruiv 7te7toqdnfifiivvi}v i&vioVf KaovXncjv 

Kanipofvüv (so Meineke) BQOvxTiQcov, Ovalncuv, 
Xrjaovaxcov XdtTtov XarTOvaglcov Aavduiv TovßaTTlwv. 

An einer anderen Stelle nent er zusammen: 

XfiQovaxol T£ xal XatTOi xal Fa/iaß^ioviOL xal Xa%» 
TovaQioi. Ttqog dk Tf/J (oneavt^ lovyafißQol te xal Xavßoi 

xal BQovTiTeQoi. Auch T a c i t u s berichtet An. II, 4 1 
von diesem Triumphe des Oermanicus, nent aber 
nur die Oherusker, Ohatten und Angrivarier und 
fährt fort : quaeque aliae . nationes usque ad 



^) Diese Grenznaohbarschaft und spätere Verbindung der 
Ohamaver und Ghattuarier hat überzeugend dargetan mein 
Tater A.Dederich in der Abhandlung: Beiträge zur röm. — 
deutsch. Gesch. Progr. Emmerich 1S49. p. 12 ff., vgl. dessen 
Gesch. d. B.öm. u. Deutsch, am Niderrhein u. s. w. Emmerich 
1854 p. 76 f. Eeldzüge des Drus. 116 ff. Der Frankenbund, 
dessen Ursprung und Entwickelung. Hannover 1873 p. 11. 

11* 
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Albim colunt. Z e u b z ^) jfreilich (und ihm 
schlieszt sich an Müllenhoff*) folgern -aus 
diesen Stellen und der angeführten des Velleius, 
dasz die Ohattuarier kein besonderes Volk 
gebildet haben, sondern gleichzusetzen sind den 
Batavern und Caninefaten, und Zeusz glaubt 
grade in dieser Bezeichnung eine Bestätigung 
zu finden für den aus Tac. Germ. 29. Hist. IV, 12 
gefolgten Zusammenhang der Bataver mit den 
Chatten. Zugegeben, dasz die Bataver einen 
Zweig der Ohatten büdeten, so ist doch eine 
weitere Folgerung aus den Worten des Velleius, 
wie wir gesehen, nicht angebracht, und ebenso- 
wenig ist es zuläszig, die Namen der Ohattuarier, 
die am Ende ihrerseits auch mit den südlicher 
wohnenden Ohatten zusammenhangen mögen, 
aus Strabo auszumerzen. Ist denn nicht auch 
eine ältere Verzweigung der Chatten in Bataver 
und eine jüngere in Ohattuarier möglich? Der 
Zusammenhang wird, hoffe ich, meine Annahme, 
dasz sie eiu selbständiges Volk bildeten, recht- 
fertigen. *) 

Doch kehren wir wider zu unserer Stelle 



*) Die Deutsch, u. d. N. p. 100. 

^ Haupt's Zeitschr. IX, p. 284. MüUenhoff ist obendrein 
noch der Ansicht, der Name der Ohattuarier seiwol nur durch 
einen Irrtum entweder des Strabo oder eines rerwirrten Ab- 
schreibers hierhin gekommen. 

') Gegen Zeusz wendet sich auch mit Recht A. Dederich, 
Feldz. d. Drus. u. Tib. 118 f. Vgl. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 409, 
der sie auch für einen Nebenstamm der Ohatten hält, p. 401. 
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im Strabo zurück. Ordnung in die Sache und 
die Kamen hineinzubringen ist mehrfach versucht 
worden ^); wir haben uns einstweilen nur nach 
unsere) Ohattuariern und ihren unmittelbaren 
Nachbarn umzusehen. Der Geograph bringt 
sie zunächst iu Verbindung mit den Bructerem, 
üsipiem, Cheruskern und Chatten; in der an- 
deren Stelle, die wir oben angeführt, sind 
zwischen ihnen und den Chatten noch die 
Gramabrivier^) eingeschoben, und es folgen 
Sugambern, Chauben und Bructerer. 
(/t^g rq) meav(p). Pie Xavßov sind wol die hier 
vermissten Chamavi^); halten wir alsdann 
nach dieser Substituierung die Völkerreihe fest: 
Cherusker, Chatten, Gambrivier, Chattuarier, 
Sugambern, Chamaven, Bruoterer, oder indem 
wir die beiden ersten^ als für uns hiw wtX" 
wese»tUch auszer Acht haszen: Gambrivier, 
Chattuari<?r, Sugambern, Chamaven, Bructerer. 
Nun waren zur Zeit des Triumphes der Ger- 
manicüs die Sugambri bereits durch des 
Tiberius Treulosigkeit vernichtet und zersplittert, 
teils nach Gallien, teils auf das linke Ufer des 
Rheines verpflanzt*) und so ziemlich lahm gelegt; 



1) Miillenhoff, HaupVs Z. IX, 235 ff. Dedericb, Feldz. 
u. 8. w. p. 126-130. 

") hei Tftcitufl ((Jena. 2) G-ambrivii. 

») De de rieh, FeWz. d. !>. 128. Frankeab, 20. Man ver- 
gleiche die .sonatigen Namen bei Strabo: Ka/iavol, Ka/iafiol, 
XafiaßoL Zeusz, 91. Ukert, Germ. 389. 

*} wo wir sie später als Ougerni widerfiiiden (s, unten). 
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unter einem andern Namen erscheinen sie jetzt 
vielfach und vermischen sich mit anliegenden 
Völkern. — Mit ihnen eines Stammes, oder doch 
urverwant scheinen gewesen zu sein die Gam- 
brivii^), deren Name bei Tacitus als acht 
germanisch und alt bezeichnet wird (verum et 
antiquum nomen). ^) Beide Wörter sind gleicher 
Abstammung vom alten gambar, strenuus, 
audax, und zwar ist Su-gambri verstärkt durch 
das vorgesetzte sanskr. Praefix si, su (ev, bene), 
welches auch in der germanischen Ursprache 
als vorhanden zu betrachten ist. ^) Sollte 
Gamabrivii (raftaßQlovtoc) nicht aus einer 
Verbindung mit Ubii entstanden sein?^*) Die 
letzteren waren im Süden und Westen am Rhein 
die nächsten Nachbarn der Sugambem. So 
bleiben uns also jetzt für diese Zeit am Rhein 
in den verlaszenen Wohnsitzen der Usipeten 
und Sugambem die Chattuarier, mit ihnen 



Vgl. über die Yemichtung dieses tapfern Stammes Dio Cassias, 55, 6. 
Tac. An. Xu, 39. Zeusz, p. 85. Dederich, Feldz. d. Dr. 109. 
Watterich, Die Germanen des Bheins u. s. w. Leipz. 1872. 
p. 125 f. 

*) Zeusz, 83 ff. Dederich, Frankenb. 39 ff. 

^ Eine Handscbr. der Germania des Tacitus (die Stuttgarter) 
bat cap. 2 hinter Marsos noch ein si, also: marsossi gambr. 

') So schon Graff, Alth. Sprachsch. IV, 207 f. Holtzmann 
zu Tac. Germ. p. 103. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 367 denkt 
sich Sigambri entsprungen aus vollerem Sigigambri. Vgl. auch 
Zeusz, Die Deutsch, p. 436. und bes. Watterich, Die Ger- 
manen des Rheins p. 63 f. Dagegen mit Recht Müllenhoff, 
HaupVs Zeitschr. IX, 137. 

*) Holtzmann, zu Tac. Germ. p. 104* 
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mögen sich dann die letzten Reste und Trümmer 
der noch auf der rechten Rheinseite verbliebenen 
Sugambem zur weiteren Fortsetzung des Kampfes 
gegen Rom vereinigt haben. ^) So im Norden 
die Ohamaver, im Osten die Bructerer, finden 
wir sie besonders mit den ersteren in ständiger 
Waflfengenoszenschafb, und diese beiden Völker, 
in sich die Trümmer der Sugambern vereinigend, 
bilden später die Grundlage zum Frankenbund, 
der also eine chamavisch - chattuarisch - sugam- 
brische Völkerverbindung zu nennen ist. ^) 
Und um 360 finden wir die Ohattuarier schon 
mit dem Namen Fr an ei bezeichnet. Nach 
Ammianus Marcellinus XX, 10 gieng 
Juüanus Apostata gegen 360 n. Chr. in der 
Nähe von Tricensima (zwischen Quadriburgium 
und Neusz) über den Rhein und besiegte sie: 
regionem subito pervasit Francorum, quo^ 
Attuarios vocant (so ist nämlich zu lesen nach 
dem cod. Vatic). Dieser ihr alter rechts- 
rheinischer Gau wird also vorzüglich in den 
Ruhrgegenden zu suchen sein, und zwar nach 
Süden reichen sie bis zu dem Gebiete der Ubier 
(etwa Köln gegenüber, den alten Gauen der 



*) ^gl- Watterich, Die Germanen des Rheins p. 152 f. 

*) Die Idee einer cham avischen Völkerverbindung als 
Grundlage des Frankenbundes sprach zuerst aus A. Dederich, 
Gesch. d. Böm. u. s. w. p. 152 f., weiter begründet in Der Gau 
der Attuaripr, Mitteil. d. Ver. f. Gesch. u. Altert, z. Frankf. a. M. 
Bd. n, p. 18 ff. Julius Caesar a. Rhein. Paderborn 1870 p. 82 ff. 
XL bes. im Frankenbund. 
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Usipier und Sugambem) und nach Norden mit 
ihrer äuszersten Spitze an die Chamaver bis 
ungefähr an die Stadt Emmerich. ^) Schon 
früher hatte Constantius Ohloms einen Teil 
derselben nebst Ohamavem an den Hnken Ober- 
rhein versetzt, ^) wider ein Beweis für eine 
gewisse Zusammengehörigkeit und Waffen- 
genoszenschaft beider Stämme. In dem vorher 
bezeichneten Gebiete der Chattuarier ist nun auch 
noch ein Gauname verbürgt aus Nachrichten 
des 5. Jahrh. So heiszt es bei Pertz (Monum* 
Germ. I, 6, 823): Saxones vastaverunt terram 
Hattuariorum ; an einer anderen Stelle (I, 7, 343) 
ist das tt bereits zu zz verschoben (Hazzoariorum). 
Und so geht durch das ganze Mittelalter ein 
pagus Hattera neben dem pagus Boroctra, grade 
wie Velleius Attuarier und Bructerer neben- 
einander gestellt hat. *) 

Im 8. Jahrh. versuchten nun auf der ganzen 
Bheinlinie, zunächst am Unterrhein, die chama- 
vischen Franken (auf deren Seite auch 
Tubanten und Ampsivarier standen) gegen die 
römischen Befestigungen daselbst vorzudringen; 

^) Zwischen Emmerich und Rees findet sich im Mittelalter 
ein pagns Hattera, noch heute die Hetter genant, cf. A. 
Dederich, Q-esch. d. Böm. u. d. D. p. 77. Feldz. d. Drus. 117. 

*) ZensK, Die Deutsch. 582. Grimm, Qt, d. d. Spr. 411. 
Dederich, Feldz. d. Dms. 116. 

*) In diesem pagus lag (nach Lacombl. ürkundenb. Nr. 1X)7 
a. 1067) die yilla Heribeddi (Pertz n, 680), jetzt Herbede bei 
Witten an der Ruhr. Vgl. Grimm, Gesch. d. d. Spr. p. 409. 
Watterich, Die Germ. d. Rheins p. lÖO f. 
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mit ihnen vereinigten sich an dem südlicheren 
Teile des Kiderrheins bis zum Mittelrhein die 
chattuarisch - sugambrischen Franken^ denen die 
Trümmer der Bructerer sich anschloszen, vom 
Obeirhein her drängten sich rheinabwärts auch 
die Alemannen, und alle diese von Römerhasz 
erfüllten Stämme schoben sich unaufhaltsam 
über den Rhein hin. Zwar trieben (im 4. Jahrh.) 
die Waffen gewaltiger Imperatoren, wie Oon- 
stantinus Magnus und Julianus Apostata, sie zu 
widerholten Malen zu paaren; allmählich aber 
muste die Befestigungslinie der Eömer immer 
mehr nach Westen rücken: bereits Julian legte 
feste Plätze an'^der Maas an. Und bald, bei 
dem drohenden Untergang des abendländischen 
Reiches, gelangte allmählich das ganze linke 
Rheinufer in den Besitz dieser fränkischen 
Stämme. 

So mögen denn auch, am Ende des 5. oder 
im Anfange des 6. Jahrhunderts die Ohattuarier 
nebst den übrigen fränkischen Stänmien auf dem 
linken Rheinufer Platz gegriffen haben, und hier, 
„wo eine andere Ruhr (Roer) nach der Maas 
flieszt, längs dem Flüszchen Niers", werden 
zwischen Rhein, Niers und Maas nach den 
Reichsteilungen von 830 Attuarii, u. 870 ein 
comitatus Hattuarias aufgeführt, ^) und noch 



*) Vgl. Grimm, Gewh. d. d. Spr. 410. Watiericli, 
a. a. 9. p. 162. 
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firüher, etwa in daß Jahr 520, ^) fällt, nach den 
übereinstimmenden Berichten fränkischer Quellen 
und der Sage im angelsächsischen Beovulfliede, 
Chochilaich(Hygeläc) der König der Dänen 
(der nordischen Ganten) in den fränkischen 
Gau der Attuarier (der Hetvare) ein. 

Mit gutem Fug also reiht unsre Sage die 
Hetvare (Chattuarier) den Franken ein, welche 
Zusammenstellung wir durch historische Com- 
bination für begründet erkant haben. Sie 
sind die Seele der chamavisch - sugambrischen 
Franken, und wahrscheinlich sind sie es, die 
nach der Vernichtung der markigen Römer- 
feinde, der Sugambem, mit ihren Resten ver- 
schmolzen die Erbschaft ewigen Römerhaszes 
überkamen und den gewaltigen Kampf gegen 
das morsche Römerreich in ihrem Sinne fort- 
führten. Wenn nun Watterich, ^) um seine 
Ansicht von der völligen Identität der Chattu- 
arier und der Sugambem zu stützen, „in jenem 
Namen eine aus dem furchtbaren Unglücke 
[d. i. der Sugambern] erklärliche Herabstimmung 
des stolzen Wortes Sigigambar" sieht und 
in Folge dessen den Namen von hatu, hadu, 
Kampf herleitet, so ist das nach mehr als einer 
Richtung hin hinfällig, ja eine müszige Spielerei 
zu nennen. Zunächst ist bereits oben gegen 



^) Diese Jahreszahl ist wol als gesichert anzunehmen. Vgl. 
Müllenhoff, Haupt's Zeitatehr^ VI, p. 437. S. o. I, cap. 1. 
') Die Germanen des Bheins p. 152 f. /« 
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diese Ableitung der Sugambri von Sigi-gambar 
das Nötige bemerkt worden. Alsdann heiszt 
das ahd. hatu oder hadu ags. heaÖo, und man 
sieht doch hiemach wol nicht ein, weshalb man 
denn ags. nicht auch von HeaÖovare sprechen 
solte. Es ist uns wenigstens unerfindlich, dasz 
bei der Herttbernahme, oder vielmehr ßeprodu- 
cierung dieses Wortes, die Angelsachsen, seine 
eigentliche Bedeutung würdigend, ihna nicht 
ihrer Sprache gemasz die richtige Lautgestaltung 
gegeben haben selten. Aber es heiszt ags. 
H e t v a r e , und da ist doch wenigstens die 
Grimmsche Erklärung ^) den allgemeinen Laut- 
gesetzen der altgermanischen Dialecte nicht 
zuwider. Er erklärt den Namen der Chatten 
und der Ohattuarier als entstanden aus ags. 
hät^) (engl, hat) altn. hattre pilus, pileolus, 
galerus (etwa Hauptbinde oder Haube). Auch 
Odhin führt den Namen Höttr, pileatus. Der 
letzte Teil des Namens hienge dann bekantlich 
zusammen mit got. varjan, welches Verbum 
freilich eigentlich bedeutet defendere, vitare, 
aber auch tibertragen soviel ist wie habitare, 
colere. Davon leitet sich ab altn. veri, ags. 
vere, vare, colens habitans, varu habitatio 
(bes. in Compositis landvaru, eorÖvaru u. s. w.) ; 
und varian selbst bedeutet ags. auch besetzt 



') Gesch. cL d. Spr. p. 401. Zeusz, Die Deutschen u. s. w. 
jp. 95 Anm. 

*} Statt Hetvare liest man auch Vtdsid: Hätvare. 
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halten, besitzen, tenere, colere. So käme also 
für Ghattuarii heraus pileum colentes, mit Bezug 
auf den kriegerischen Hauptschmuck dieser 
Stämme. Ich lasze die Richtigkeit dieser Ab- 
leitung dahingestellt, kann aber doch die Be- 
merkung nicht unterdrücken, dasz doch die 
meisten Volksnamen, deren zweiter Teil diese 
Ableitung von got. varjan unverkenbar auf- 
weisen, im ersten Teil doch gewöhnlich eine 
örtliche Bezeichnung enthalten: Ampsivarii 
= Emsan wohner, Ohasuarii Haseanwohner, 
Ripuarii, qui ripam tenent, Bajuv^rii, qui 
Boihemum incolunt, so wie altn. Bomverjar, 
qtu Romam incolunt, Romani. Ein Abstractum 
liesze sich da noch eher mit colentes zusammen- 

« 

reimen, und da hatu, hadu aus sprachUchen 
Gründen nicht " angeht, so wäre etwa eine andere 
Wurzel hat- zu got. hatas, ags. hete, alts. heti, 
ahd. haz unterzulegen, in dem Sinne, odium, 
rixam colentes so. in Romanos. Doch auch das 
könte so niaaücbes gegen sich haben. 

Die Kampfgefährten der Hetvare ioa 
BeoYulfliede sind nun die Hu gas, letztere 
weder in fränkischen Quellen als Volk erwähnt, 
noch auch sonst angeführt» An der Hand 
historischer Oonibination glauben wir durch das 
Nachfolgende einiges Licht in die Sache bringen 
zu können. 

Im nordwestlichen Teile jener Gegenden 
am Niderrhein, linke vom StrQifte, in. welchen 
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wir etwa im 5. oder 6. Jahrh. die Chattuarier 
vorfinden, wohnen eine geraume Zeit vorher die 
Gugerni, wie man jetzt fast überall geschrieben 
findet. Sie werden erwähnt von Tacitus als 
Bnndeögenoszen des Civilis in dem denkwürdigen 
Aufstände der Bataver gegen Rom Bist. IV, 26 ; 
V, 16. 18. In der ersten Stelle lernen wir 
ihre Wohnsitze kennen: additas Voculae in 
partem curarum Berennius Gtillus legatus; nee 

ausi ad hostem pergere ^) (loco Gelduba 

nomen est) castra fecere. Und weiter: utque 
praeda ad virtutem accenderetur, in proximos 
Gugernorum pagos, qui societatem Civilis 
acceperant, ductus Voculae exercitus. Also 
G-elduba^) (das heutige Dorf Gelb in der 
Nähe von Ürdingen a. Rh.) befindet sich an 
der südlichen Grenze des Gugernergebietes ; 
im Norden stieszen sie an die B ata vi, wie 
aus Plinius erhellt IV, 17: hinc übii, colonia 
Agrippinensis, Guberni, (so die edd.), Batavi 
et quos in insulis diximus Rheni. Sie bilden 
demnach auf dem Unkseitigen Gebiete des 
Stromes das Mittelglied zwischen Batavern und 
Ubiern etwa von Ürdingen abwärts bis zur 
Teilung des Rheins bei Oleve, ^) da wo zu 

*) Hier hat eine Lücke angesetzt Wurm, Philol. IX, 103 
Tind nach ihm auch Halm, Heraeus u. a. 

*) Ueber Gelduba vgl. A. Bein, Jahrb. d. Ver. von Alt. 
Fr. i. Rh. XX, p. 1 ff. 

') Ueber den Wechsel der Rheinläufe in jenen G^egenden hat 
zuerst eingehend gehandelt und das endgültige darüber festgestellt 
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Caesars Zeit vor der Ankunft der Usipeten und 
Tencterer zum Teil Menapier^) und Eburonen 
hausten, Nach der totalen Vernichtung der 
letzteren durch Caesar und der Vertreibung der 
Menapier aus jenen Gegenden durch die trans- 
rhenanischen Usipier und Tencterer hören wir 
im Grunde nichts von hier eingeseszenen Völker- 
stämmen bis zu den Zeiten des batavischen 
Aufstandes, wo die pagi Gugernorum in jenen 
Gegenden sich befinden. Es hat nun seit längerer 
Zeit, und nicht ohne Berechtigung, wie wir gleich 
sehen werden, eine Ansicht Platz gegriffen, deren 
Wahrscheinlichkeit auch durch Watterichs ^) 
Gegendeclamationen noch nicht erschüttert ist. 
Wir haben bereits oben gehört, dasz die Su- 
gambern durch die Treulosigkeit des Tiberius 
imd Augußtus teüs vernichtet, teils versetzt 
worden sind, um diese gefürchtetsten und wach- 



mein Vater A. Dederich, besonders in seiner GescMclite der 
B,öm. u. d. Deutschen a. Niderrh. (1854) p. 1 ff. Vgl. dazu die 
Karte. Es hat nun Herr Prof. J. Schneider aus Düsseldorf 
in seinen neuen Beiträgen zur Gesch. u. G-eogr. d. Niderrh. 
(Düsseid. 1860), mit Zugrundelegung der Forschungen u. der 
Karte Dederichs, auch eine Karte der unteren Kheinläufe ent- 
worfen, ohne weder hier, noch im Texte, wo er seinem früheren, 
ihm sehr wohl hekanten Collegen ebenfalls so oft gefolgt ist, auch 
nur dessen Namen zu nennen. Man vgl. das Vorwort zu Dederich's 
Feldz. d. Drus. Uebrigens wollen wir mit dieser einzigen Er- 
wähnung von Herrn Schneider, obgleich er sehr stark in nider- 
rheinischer Geschichte und besonders in Heerstraszen „macht", 
Abschied nehmen. 

^) Caes. B. G. IV, 4. 

2) Die Germ. d. Rheins 209 f. 
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samsten Gegner Borns unschädlich zu machen. 
Die Sache deutet an Tacitus Anm. XII, 39, 
vgl. noch n, 26. Die wenigen auf dem rechten 
Ufer übrig gebliebenen sind, wie oben bereits 
vermutet worden, mit Chattuariern ver- 
schmolzen und haben dort unter diesem Namen 
den erbitterten Rachekampf gegen Eom fort- 
geführt. Nun lesen wir bei Suetonius Aug. 21: 
Ubios et Sugambros dedentes se traduxit in 
Galliam atque in proximis ßheno agris collocavit, 
und Tib. 9 : Germanico (hello Tiberius) quadra- 
ginta milia dediticiorum traiecit in GaUiam 
iuxtaque ripam Rheni sedibus assignatis collo- 
cavit. ■^) Halten wir neben diese und die unten 
angeführten Stellen jene des Plinius u. Tacitus, 
nach welcher die sog. Gubemi oder Gugemi 
im Süden an (fie Ubier stoszen, so bleibt uns 
nichts anderes übrig, als mit vielen Forschem 
diese Gugemi für die versetzten Sugambem, 
oder doch mindestens für ein Mischvolk von 
stark sugambrischem Blute zu halten.^) 
Wir bekommen also eine Gruppe : Sugambri, 



^) Vgl. auch Strabo VII. 1, 3. Eutropius, VII, 9. 

^) Bederich, Beitr. z. ältesten Gesch. d. clevischen Landes 
zur Zeit der Itömerherschaft und der Normannenfahrten. Emme- 
rich Progr. 1860 p. 2 f. Diese Vermutung begegnet uns schon 
bei Cellarius, Notitia orbis antiqui cet. Cantabrig. MDCCIII, 
p. 213. Vgl. auszerdem Zeu.sz, Die Deutsch, u. d. N. p. 85. 
Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. 367. von Sybel, Jahrb. d. 
Ver. V. Alt. i. Rh. Heft IV, p. 19. Völker, Der Freiheitskampf 
der Bataver unter Claudius Civilis. Elberfeld 1861 --63 I, p. 32. 
Waitz, Deutsche Verfaszungsgesch. I, p. 24. 
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Chattuariiy Gugemi, ineiuandergefloszene Stämme, 
mit den sich an sie anschlieszenden Ohamavern 
die Repräsentanten der chamaviscli-sugambrisclien 
Völkerverbindung, des Frankenbundes. 

Aber wir haben, ehe wir weitere Fol^e- 
rongen ziehen, zunächst uns den Kamen anzu- 
sehen. In der oben angefahrten Stelle des 
Plinius finden wir den Namen G-uberni, den 
auch Z e u s z beibehalten hat, und in einer Stelle 
bei Tacitus, Hist. V, 16 bietet der cod. Med» 
Ougerni. Mag bei Plinius ein Schreibfehler 
angenonmien werden, die Lesart aber in dem 
Cod. Med. bei Tacitus scheint uns nicht so ganz 
zufällig hineingeraten zu sein* und Wesse- 
ling zum Itinerarium Antonini p. 273 bemerkt: 
Moneamus TacitiMSS. Gugernos et Cugernos 
edere, posterius antem verbum videri et Plinio 
reddendum ob lapidem Edinburgensem qui — 
y,Ooh. I. Cugernos^ in Britannia Bomana 
lib. n. c. 3. p. 203 inscriptus est. ^) Auf diese 
Autorität hin setzte Sillig Cugerni in den 
Text und ihm folgte nach Strack, ^) während 
Jani und Detlefsen in ihren kritischen Aus- 
gaben die Lesart der Handschriften Guberni 
festhalten. Nach meiner Ansicht nun ist die Lesart 
Cugerni die allein richtige nicht sowol der 
von Wesseling angeführten Gründe wegen, als 



*) Vgl. Ukert, öaUia, Weimar 1832 p. 866. Germania, 

Ebendas. 1848 p. 854. Mülle nhoff, Haupt's Zeitschr. IX, p. 245. 

^) in seiner Ueberseizung des Plinius Bremen 1864 f. 3 Teüe 
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bissondörs ^eil es mir auf alle Wege klar ge- 
worden idt, d^sz die u gern i in genauem und 
engem Zusranünenhang stehen mit den Hu gas 
des Beövulfliedee. Der letzte Wortteil, in dem 
wir die gotische Ableitungsübe — aims ^) er- 
kenni^n, ist als sp&ter abgeöchliszen oder ab-- 
gew(yrfen zu betrachten. Die Lautverschiebung 
wäre hier auf das genaueste durchgeführt, ^) 
und der erste Teil des Namens wäre nach Ab- 
werfting der genanten Ableitungssilbe geblieben ; 
im Inlaut ist, wie so häufig, das Lautverhältnis 
dasselbe geblieben. Eine Deutung des Namens 
hat von der Form Gugerni ausgehend 
Müllenhoff versucht;^) wir laszen es als 



^) Dieselbe JEladimg finden wir in dem Namen der Batt&rnae. 
Vgl. auszerdem got. viduvaima, o^^avog, gebildet vpn viduvo, 
ahd. dioma; dierna, gebildet von diu, deo, altn. ]>ema. Müllen- 
hofl, HanptHi 2. IS[, 045. 

*) Zwar ist die Durchführung dieser (zweien) Lautverschiebung- 
bei Völkernamen grade nicht Kegel. Doch erscheint bei den 
mit (versehöbeAer) gutturaler Aspirata beginnenden Namen h&ufig 
genug in. den Handschriften noch die entspr. (ursprünglich«) 
Tennis. So finden wir in Tacitus Germ. c. 29, 3 (vgl. die Aujsg. 
V. Haupt-Müllenhöff) im L'eidensis (b bei Mtillenh.) cattorum 

(vgl. äÖ; 1;'81, 2 u. 8. w.), im Vaticanus (B) ö, attorlim; im 
Vat. C. dibgegen chattor am. in der Hotitia dignitatum (4. Jfthi^.) 
bei Müllenh. Qrerm. p. 167 lesen wir in der Handschr. Cati,^ 
femer Öamari statt Chamavi, alsdann (ebendas. p. 158) 
Oasnariorum st. Ghasüariorum. V|gl. die- oben' (p. 161 
Anm« 1) angeführte Stelle aAs Ptolemaeus, der Kaaova^ipi schreibti 
während bei Tacitus Germ. 34, 2 einige Handschr. Chasuarii 
bieten, der Leidensis tasuarii. So mag in umgekehrter Weise 
häufige schon für Cugerni die Form Ghugerni vorgekommen 
•^. ' ^ 

•) a. a. 0. Die Ableitung Grimms, von Gibigem, munificus; 

12 
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tmeer^r Saiche wenig ^rderlich d^hi^estellt, 
qb dö# la,t cogit^r^t got bttg}aii* liw^s, akta. 
hugsa, Imgr, ahd. Jwaggan, Iwüw, bugu, a»lto. 
buggiaji, Jiugi, (freili^ *g8. hyagan, biagWf 
hpgian), so dasz eiwß die übartragene Bedeutung 
des Mutes, der Tapferkeit miterc^^logen wöre» 
zu Grunde liegt, Mehr upob als die ^p^iM^b- 
licheu siud es die historischen BesiehuAgen, di^ 
sic)i für die Ideutatäfc der Hngas mt4 Cugeorai 
erklären. Die Nacjikonmien der Sugaml^ri, 
xüe Ougerni, sind j^ später wider in^inandear- 
g^floszen mit demo^S^^ Stairune, der a^$ dem 
rechtsrheinischen Mutterlande, mit Sugambem«* 
hlut gemischt, hinüberkajoft, 4en Oh^tt^arierui 
sie lieszen sich nider in dem von ihnen genanten 
linksrhreinischen Gau, von welchem das ehe- 
malige Gebiet der Ougerni einen Teil büdet. 
Zwar sind die letzteren in d^i furohtbar^i 
Kämpfen der Kaiserzeit, die vorzüglich am 
Niderrhein imd in diesen Gegenden wüteten, 
verschollen, und es sind nur dunkle lieber- 
lieferungen der deutsch-nprdischen Sage, die uns 
den Namen Hugen hiaterlaszen und verewigt 
haben. Hugen und Hetvare, Cugemer und 
Chattuarier sind es, die alsdann fest zusammen- 
stehen im Frankenbunde, und nachdem der Kern 
des letzteren sich schon Gallien als Hauptfeld 
seiner kühnen Heldenlaufbahn erkoren, sind sie 

largus (Gesch. d. d. Spr. 368) ist von dem zuvor genanten 
Q-elel^'ten mit Bech^ zurückgewiesen worden« 
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08, die nordischen Seekonigen Widerstand leisten 
und sich im Kampfe gegen sie hervortuen: der 
Grantenköiiig Ohoohilaich, der Hjgeläc der Sage, 
erliegt iknien imKanl|»fe: im Handgemetige mit 
Httgen ndd Hetyaren, so ei^ennen wir im Liede, 
ßUt der Gatrtenköüig. Friesen, Pranken, Mero- 
viagdr, denen der Zng desselb^i eigentlich gilt, 
erscheineaDL mehr als allgemeine Volkerbezeich- 
Bimgen, und es liegt im Gedichte mehrfach 
ausgesprochen imd angedeutet, dasz Hugen und 
Hetvare als Bestandteile der Franken gedacht 
smd^ wäbrend die Friesen eigentlich nicht als 
föniüich ■ tätig im Kiampfe aufgeführt, sondern 
auch alJ3 ein 2u den Franken in ebenbürtigem 
Verhältnis stehendes Volk bezeichnet werden/ 
und in unklarer Weise oft gradezu mit ihnen 
identifieiert eirscheinen (vgl. unten). ^) 



^) Grimm (Gesch. d. d. Spr. p. 468), Eieger (Haupt's 
Zeitschr. XI, 187) denken an die Chauci, ebenso Ettmüller 
(Beöv, p. 21), der sie auch für identisch hält mit denHocingas, 
WanderersL 29. Aber diese Erklärung stimt einesteils mit der 
Lautlehre nicht so .ganz (Müllenhoff, HaupVs Z. VI, 437) 
anderegteils wäre es gradezu unmöglich, die an der Nordsee, 
Östlich von den Bb:iesen wohnenden Chauken mit den rheinisch- 
frankischen Chattuariern in die enge Verbindung zu bringen, 
in welcher doch offenbar dem Ö^edichte nach die Hugen zu den 
letzteren stehen. Man will sich hier vielfach auf Beov. 2501 ff. 
stützen, wo erzählt wird, dasz der Kämpfer der Hugen, Däghrefn 
(Tagrabe j von Beovulf erschlagen wird und es weiter heiszt: 
keineswegs durfte er das Kleinod, den Brustzierrat, dem Friesen- 
könige zum Geschenke bringen. Aber man halte dagegen nur 
die übrigen Stellen über den Kampf und beachte unsere eben 
g^aMerten Bemei^migen über das V^härltnis der Erieten zu 
den Franken in unseoretn Gedieliie, ao wird man das HinfälMge 

12* 



180 

Die Spur der Hugen, als eines Haupt- 
Stammes der Pranken ist übrigens noch weiterhin 
zu verfolgen. So heiszt es in dem Chronicon 
Quedlinburg. (Pertz, V, 31): olim omnes Franci 
Hugones Yocabantur, a suo quodam duce 
Hugone. Und Widukind, I, 9 redet ron 
einem Huga, rex Francorum, nach dessen Tode 
sein Sohn Thiadricus von den Franken er- 
wählt sei. ■^) Hier hätten wir die Hugen in 
schwacher Form imd als Hauptbezeichnung der 
Franken. Ebendieselbe Quedlinburger Chronik 
imterscheidet auch genau zwischen dem ost- 
gotischen Amelung Theodoricus und dem fränki* 
sehen Hugo Theodoricus, welcher letztere 
kein anderer ist als Dietrich von Metz^ 
Chlodovech's Sohn, nach Lachmanns Ver- 
mutung der Hugdietrich der deutschen 



jener Heranziehung eAennen. Und w^s würde wol bei einer 
solchen Auffaszung aus der durch Sage und geschichtliche Nach- 
richt so verbürgten Darstellung der Richtung und des Locales des 
Q-e&tenfeldzuges in den unteren Rheingegenden? Vielleicht ist 
auch mit JUCüllenhoff a. a. 0. aus der Erwähnung des Hugen- 
kämpen Däghrefn, der ja dem Friesenkönige diente und dessen 
Name einzig von der Sage erhalten ist ( — von den Namen der 
fränkischen Könige erfahren wir nichts — ), auf doppelten Kampf 
der Geäten zu schlieszen, einen glücklichen mit den Friesen, 
in dem Däghrefn erschlagen wird, und einen unglücklichen mit den 
Franken (vgl. oben). Die Sage hätte dann beide Kämpfe ver- 
mischt. Leo, lieber Beov. p. 10 f. glaubt den Namen der Hugen 
noch entdecken zu können in dem Dorfe Kuik, Kuuk a. d. Maas. 

^) Verwertung beider Stellen schon bei Müllenhof f, Haupt's 
Z. VI, 437. 441. Bieger, £bendM. 21, IS? f. 
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Held^raage. ^) Zusammenzuhängen mit diesem 
Ifamen scheint der Käme Hün , der im Wanderer»- 
Hede 33 als Herscher der Hatvere genant 
wird, ein neues Zeugnis aus der lebendigen 
Yolkssage für den engen Zusammenhang der 
alten Oug'emer, Ohattuarier, Franken. Hün ist 
dai9 mdk faione, Eiese: ein Held der Vorzeit, 
aus uraltem Geschlecht entsproszen. Dasz hier 
an die Hunnen nicht zu denken ist, leuchtet 
ein: das Hün- in j^amen i$t bereits weit vor 
dem Auftreten der Hunnen in Buropa und noch 
ehe Attüa sie auf den Gipfel der Macht erhob, 
verbreitet.^) Auch das Hünaland der Edda- 
liader ist w:ol nichts anderes als das Land der 
Hugones Pranci; der Wegfall des Conso* 
nanten ist sprachlich zu rechtfertigen (Müllen h. 
H. Z. VI, 437). Wir lernen somit aus An- 
deutimgen der angelsächsischen und nordischen 
Sage die hohe Bedeutung und Stellung der 
Ohattuarier (und mit ihnen der Ougemer) inner* 
halb des Frankenbundes kennen; sie, die I^ach- 
kommen der alten Sugainbem, kenzeichnen sich 
als' Hauptglieder desselben. Beide Namen sind 



*) Vgl- ^* Grimm, Heldensäge p. 88. Müllenhoff a. a. 0. 
p. 44» ff. 

•) Vgl. Müllenhoff, Hauptes Zeitschr. XI, p. 284, welcher 
deren yerschiedene anfuhrt. Auch in unserem Liede begegnet 
er uns: Hün f er 6, der Soh^ des Ecglaf ist der Sprecher (t>yle), 
Hrdögars .499 f. 580. 1165. 1488. und HtinUfing ist ein 
Krieger der Eotenas (nicht der Juten), der den Hengest erschlägt 
1148. 
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in der spateren GesdiielKte uhtergegang^i und 
nur der Naone eines Gtiues erinnerl noch an die 
alten Chattuarier (vgl oben). — 

Friesen und Franken werden in der 8age 
fast als eines Stammes angeführt nnd zumeist 
läszt es sich nicht ustersoheiden, ob fVankto 
den Friesen, oder umgekehrt die letzteren deta 
ersteren untergeordnet sind. Aber dasz auch 
diese beiden l^amen so ^ige verknüpft erschein^ 
hat eben&llQ historisehen. G^rund und Bodesi, 
imd wir schicken uns an^ die Schicksale des 
Stammes der Friesen bis auln vollständigen Auf* 
gehen in den Frankenbund vorzuführen. 

Zunächst ist zu bemerken, dsaz unser Id^ 
g^aau unterscheidet zwiachen den sogen. Nord- 
friesen, d. h. dem ürstamvolk an der Nordfiee« 
küste, den Bewohnern der schleswigschen West- 
küste und der Nordseeinseün, und den West* 
friesen, d. i. den eigenthohm Frieeen fiwiseh^n 
Bhein und Ems. Der Köniig der erstwen ist 
Finn (1068 ff.), der Held einer bedeutenden 
Sjusode in unserem Ldede^ die wir fär sich noch 
behandeln weifdea; ihr Iiand hdbsrt aaioh 1136 
Frysland, das Land der fränkischen Friesen 
dageg^» Fresnaland v, 2916; auch Fre^land 
2357. So sind auch im Wanderersliede beide 
igenau unterschieden, vqn deu ersteren. heis.^^ 
es y. 27; 

Ffat Polevalding [veöld] Fresna cynne, 
die letzteren werden 68 direckt mit den Franfepfli 
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in Verbindung gebracht: mid Froncum io vaes 
and mid Fryi^Km and mid Erantingum« Die 
Nordfriesen scheinen anch durohgängig 
gemeilit in der Khdrun^ sie sind dort Irolt 
ungeteilt (vgl. 231, 4)^ dem ja auch die Holz«- 
saezien (Holsteiner) oniergeben sind 1374, Ü: 

er bringet TÜ der Friesen, als ich mich 

kan versehen 

und emch der Halzsaezen*^) 
Die eirstoren ersebeinen aber auöh unter 
Morunc'ß Ftthrung 271, 1. 781, 1., der Herr 
von Niflant ist (vgl. oben p. 50),^ aber in 
uaieGhten Stellen, sa ivie die Holffii;aezen unter 
Fühirang Frute'e von Tenemarhen 1415, 1. 
Pie Gebiete dieser Helden, besonders dev bmden 
eraberen verschwirndtnon MIMt tüeistens isuein«- 
ander. ^} Diese NoordMesen lassen wir einst«- 
w^eti aüszer Acht, Und halten uns an die 
ea^rtsklicheoL Friesen an dei* I^oardseeküste 
Tiwit^dEBBBi Bhein und Sbts. . 

Ihr^ W^hnsitsM iv'orden von FliskiA N^ H. 
IVy 15 dnd T;aeitus Genn. 34 gQ»1)gsadQa be^ 
amclmetk Deßt erster^' nent ta^h deix B ata vi 
tmd Cütitrixiefärtes dk Frisii,i Ohäuoi, 
FtisiavtinQ^^ Tftßä;uä untejtlchl^idet Friisios 



^> Ygk B. Schröder, ZmIügIiv. £. d. nSIUL I» |1. 263 f., 
dir boeff IMU^ vwiBdt«! toi Emsen deaf Ir«dt^ dL i dak NbrdMMon^ 
und denen des Morunc d. i. den Westfriesen miteracheiden; iriil; 
dier letotere uä $• ttUbb Berr von Wftleis^ dem Lmdift sä der 
"Waal. 

*) YgL &.lf4i»sU& zur Kudr^ (1A72) zu SOft,. L 106», 1. 
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maiores und minores und sagt von 'l>eiden: 
«ti*aeque nationes usque ad Oceaamm Blieno 
praetexuntar ambiuntque iBunensos iaisüp^r la^us 
et BömaniB classibus navigatos. Sie sind also, 
und zwar im Südeii, vom Rheine besäumt, und 
ihre Wohnsitze erstreck^i «gioh über die Land- 
strecken um den jetb^igen Zuydersee^) bis 
zum heutigen Ostfriesland. ^) Die Scheidung 
zwischen lYisü maioreß und rinnores tritt in der 
ispäteren G^eschichte nicht mehr genügend hervotr^ 
Tielleicht decken äich die ieti^teireai' mit . den 
ffrisiavones des Plinius. ^) • Und gräde in 
dieeen glaube ich mit Sidierheit die Nord* 
frieseü, die Bewohner der scMeswigschen 
Westküßte und der Nordseeinseln vermuten äu 
könnien : der Schriftsteller bringt sie ja richtig 
nach den Chauken, detem Wohnsitze, bis zur 
Elbmimdurg reichen. Alsdann aber hängt der 
letzte Teil des Wortes — aviones unzweifelhaft 
zusammen mit ahd. ouwa, Waszer, Waszerland, 
also: Waszerfriesen, See£riesen. Der friesische 
Stamm, der also hier in unsere Discus^on 
hineingehört, sind die Prisii des Plinius, die 
Prisii iiiäiores des Tacitus; Sie iareten zuerst 
in der Geschichte' auf zur i^öit der ersten 



^) Dedn idle von Tac. genftnten deen, unter d^nen tms be- 
sonders der lacus Flevo namikaft ' gemacht wird, vereinigten siok 
spater zam Znydersee. 

^) Busses ist khpn zum Gebiete der Ghaiiken za reohnen. 
Grimm, Gesch. d. d. Spr. 471. 
.: ») Grimm, Gesch. .d.rd. Spr, '466;- 2eu8v; XtR l 
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iNordseeexpeditiondesDrusuB, zu welcher 
dör römiAche Feldheer der Freundschaft und 
der Hülfe .der Friesen und anderer Nordsee- 
völke» bedurfte. Er legte ihnen einen Tribut 
auf (Dio Oässiuß LIV, 82) und glaubte sich so 
äorar yersichferfc au haben^ ^) Aber das freund*- 
fichafbüdhe . Yerhiltnis währte nicht lange. Durch 
die Habsucht, ramiseher Proprätoren, besonders 
des Olenjuius, aufgereizt, empörten sie sich 
offen (28 n. Ohr.), vertrieben die Körner und 
belagerten den Olennius im Caetell Flevum am 
I>olla3rt, Bin anderer Praetor, L* Apronius 
zog gegen sie, wurde aber geschlagen ; auszerdem 
wurden im Haine der Baduhenna von ihnen 
ÖOO Bömer mdergemacht, 400 entleibten sich 
selbst» ^) Seit dieser Zeit sehen* wir sie in den 
Beiheb der erbittertsten Feinde. Korns. Zwar 
bezwang sie Oörbnlo wider, imd dieser ener*- 
gdsche Feldiberr schickte si^ eben an, sie gänzlich 
im demütigen, als der Kaiser Claudius plotz* 
lieh den Befehl gab, die römischen Besatzungen 
über den Bhein zurückzuziehen und jede G-ewalt- 
tätigkeit gegen die Germanen einzustellen. ^) 
Aid. die Friesen nunmehr in den durch diese 
kaiserliche Maszregel offen stehenden fiiichtbaren 



. * _ 

*) Zeusz, Die Deutschen u. 8. w. p. 137. Dederich, Feldz. 
d. Dm», p. 48 f, 

•) Tao. An. IV, 72-74. Dederich, IVankenb. p* 24. 

*) Tac. An. XI, 19. Dio Caas. LX, 80. Zeusz, p. 187. 
Dederich, Frankenb. 25. 
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Bheinuferstrich ebibrächen, wurden sk» vob 
Dnbius Avitut mit Waffengewalt im Jalire 59 
wider vertrieben (Tac. Ab. XIII, 04), Im 
batavischen Krippe finden wir «ie widerum als 
Gegner der Bömer anf Seiten des CUndxiis 
Ciyilis ^) Längere Zeit hindurch hört man 
nichts Ton ihnest bis etwa 186 n. CSiuv ^ 
welchem Jahro Clodius Älbinus sidb durdi 
ihre Besiegung einen groszen Namea madbt ^ 
Bis um die Mitte des 3. Jahrhuddertd^ wo der 
Frankenbund Bedem gewinty acheint kein Ytst^ 
Btoßz einzehier germanischer Stämme! am Nidctv 
rhein gegen die Römer unteomommen worden 
au sein ; die GHeder Bommehi sich zum Franken^ 
bunde, um mit vereinten Kräften desto wirk, 
samer gegen den moorsdieei Koloss anstiirmen 
zu können. Den Bcdgen eröfiEnen die suevischeai 
Franken, und bedeutend und bliitig sind ihre 
Kampfe um MoguntisKsum* Aber aocü die nidffir^ 
rheiniseheni Franken veriiainren nichi laoaige in 
läsziger Kühe« Seit Yaleriao und- GkaBieinui 
scheint^ wie an andi^en Qrennen des röniisth^tt 
Keiches;^ so aoich am ganJKen Mittel* und JFidert 
rhein ein gemeinsamer Yorabosz isfr vtrenidgtiQlL 



■ > «Tt t 



1) Tac. Histor. IV, 79. V, 19. 

^) Nach einer verdorbenen Stelle bei Julias Gapitolinus (ClocL 
Alb. c. 6), vgl. Zeuflz, d. D. u. s. w. p. 400. Bederich, 
Frankenb. 35 f. Auf der Feutingerschen Tafel und im Itinerarium 
Antonini fibetett wir aueb «wlsielt^ L«ydeii und Utf^cbt Gastra 
Albiniajsa vefzeiaktiet ;:. derJüittiei tat eiiiltfiiQt im äsm dtts 9orfe8 
Alphen. .<' ..■ ■. 
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Frankenstäimiie nnfemcniiiin^Q worden zu seiii ; ^) 
eis. Yorwärtsi' imd Zurückdrängen begint, und 
tapfere Kaiser, wie Frobus u. a. laszen noch 
^iniaal die Franken die schwere Eömerhand 
fiihleh. I>a begegnet uns denn in diesen tmd 
dea nachfolgenden Kämpfen noch dnmal der 
Name der Friesen. Oonstantius Ohlorus, 
der 292 zum Caesar erhoben wurde, überfiel 
mehrere fränkische Stämme auf der Insel 
B ata via und richtete unter ihnen ein groszes 
Blutbad an: „Tausende wurden getötet, ver- 
trieben, gefangen fortgeschleppt und mit Weib 
und Kind in öde Gregenden Galliens verpflanzt, 

4 

imd zwar in die Länder der Ambianer, Bello- 
vaker, Tricassiner und Lingonen ; und von diesen 
Heldentaten bekam Oonstantius den Beinamen 
Francicus" (Dederich). unter diesen Ver- 
setoten begegnen uns vorzugsweise Ohamaver 
und Friesen.^) So hatten sich also um diese 
Zeit bereits die Friesen aü den Frankenbund 
angeschlosiBen und sind bei ihm verblieben. 
Wenn nun in der späteren fränkischen Geschichte 
von Kämpfen der fränkischen Könige gegen die 
SViesen die Eede ist^ so hat man sich unter 
dßn letzteren den nach dem Uebergang der 
Fraiiken über- den Ehein und ihre Kiderlaszung 



■ I i m n I ■< I I ) i i y I 



^) ^f ^- ül^er diepe Kämpfe Dedej^icb, Frvikenb. p«. 94 ff., 
bei dem auch die betreffenden Stellen verzeichnet sind. 

*) Ygl. die bei Dederich, Frankenb. p. 105 Anm. 2 ange- 
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in Belgien und dem nördliolien Gallien zurück^ 
geblieb^ieU) inWestfriesland uretngeseseenen 
Teil des Volkes im denken, der. sich besonders 
hach dem Uebeitritt der Franken zum Christen- 
turne von denselben gänzlich entfremdet fiählen 
muste und gegen sie wie gegen eine fremde 
Macht die Wia£Een kehrte. 

Und diese fränkischen Friesenim Norden 
der batavischen Insel und in JSTordhoUand er^- 
scheinen in unserem Beovulf liede ; . Franken und 
Friesen , Chattuarier und Ougemer, welche 
letzteren den ersteren stets untergeordnet er- 
scheinen, es sind alles Bezeichnungen der nider- 
rheinischen Franken, deren einzelne Stammes- 
namen noch im Gedächtnisse des Volksdichters 
haften geblieben sind. 

Es lädzt sich aus der angelsäclMsch^L 
JSTamensform der Friesen auch eine Deutung 
des Volksnamens herleiten* Bei den Bomem 
heiszen sie F r i s i i , Ptolemaeus schreibt ^^autoi^ 
Prbcop schwach *^fa(rwvfig, Die Cassius 0QBiaioi] 
mittellat. finden wir Fresönes (Beda) FriÄones, 
Frisiones* Im ags. erscheint der Name gewöhnr 
Mch schwach : ^ die Dativfoorm Frysum paszt ja 
sowol zu einem Nom. pl. Frysan als Frysas. 
Ahd. u. mhd. lautet der Name vermittelst einer 
schwer zu erklärenden Vocalbrechung Friesen, 
Vriesen; durch die lateinische, griechische und 
ags. Schreibung erscheint doch die ^wm ides i 
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genugsam beglaubigt. G r i m m ^) will den 
Namen ableiten vom got, freis, frijie liber, 
ZeuBz ^) denkt wegen des Schwankens des i 
und ei im Namen an ein starkes wurzelhaftes 
freisau, frais, frison zu got. fraisan tentare, 
ahd. freisa periculuhi:, alts^. fresa, aber ags. frasa ; 
richtiger ist es, mit EttmüUer*) auf das 
Angela, zurückzugehen und den Namen Frisa, 
Fresa mit dem Adj. frise crispus, comatus 
zusammenzubringen, so dasz sie die criniii, 
comati wärai, eine Deutung, die besonders 
lautUdi sehr anspricht. 

Noch ist eine Gesamtbezeichnung aller 
dieser niderrheinischen Völker, die von Hygeläc 
heimgesucht werden, zu erörtern. Bei der Leiche 
Beövulfe klagen die Mannen um den Tod des 
Helden und schauen, umgarnt von feindlichen 
Volkstämmen, die auf eine passende Gelegenheit 
lauem, sich für frühere Unbilden zu rächen, 
düster in die Zukunft: die Franken und die 
Friesen, Hugen und Hetvare werden losbrechen, 
sobald ihnen der Tod des Königs bekant sein 
wird. Alsdann wird, nachdem der Dichter den 
Ursprung des Streites zwischen Geäten einer- 
seits, Franken, Friesen, Hugen und Hetvaren 
andererseits, kurz angeführt, geschloszen 2920 f.: 



^) Gesch. d. cL. I^r. 4d9. 
') Die Deutschen u. s. w. p. 136. 

•) im ags. Wörterb. v. (nach Sohweiaer-^Sidlfer Anm. zu 
Tac, Gtorm. 84.) 
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u» väs .ä B^SÖan 
Merevioinga müts ungyfede- 
Er &szt also die vorhei^enantea Stämme untet 
dem Namen Merovinger — demi die sind 
gemeint — noch einmal zusammen. Die Handschr. 
bietet Mere yioingas; Kemble setzte zuerst die 
YoUe Form Merevioingas in den Text, be- 
merkt aber als Verbeszenmg: Merevicinga, 
Seekrieger. Ettmüller verwarf diese Ooniectur 
mit Recht, gieng aber auffallender Weise wider 
auf die Lesart der Handlschr. zurück und dachte 
an einen Volksnamen Vioingaß, gleidi den 
im Wanderersliede v. 30 genanten Voingas. 
Mit Recht wies bereits auf die Merovinger 
hin M ü 1 1 e n h o f f . ^) Nach ihm scheint nun 
besonders Jos. Bachlechner ^) die Sache 
vollends entschieden zu haben, und alle neueren 
Herausgeber sind ihm gefolgt. Die Bildung des 
Namens ist im gaiizen eine richtige: der frän- 
kische Name Merovig lautet iq nördlichen 
Dialecten Angelsachsens Merevio, wie Ans- 
w i g , 8 w i o ; ^) und von diesem Mamisnamen 
Merevio bildete man richtig Merevioingas. 
Es ist also im Ags. die richtige Namensform 
zu Grunde gelegt Merovig; in den fränkischen 
Quellen finden wir den Eigennamen immer 



1) Nordalbing. Studien I, 158. H&upVs Zeittcbi*. YI, 481, 
vgl. IX, 247. 

>) Ebendus. YII, p. 534 ff. 

') Vgl. die Nachweisongen Bachlechners a. aL O. 6d6y 



geßchrieben Meroveeus, Merovicua, Merovech, 
Mwöveus, Meriwih, Mervig. ^) Die Namen 
Meroving, Merving u. s. w. mkd daraus 
e^^etendoB, ^da^z man wß dezn GescUechts- 
name^ M^ovingi fölschlich auf einen Stammvater 
Meroving aurückgescliloBzcji hat." (Förstem.) 
Der £poz\ysiU9 der Merovinge wird im Gegenteil 
etwa M eru (Mero) gen. Merwes (Meruwes» Mero- 
we») gelautet haben, und e» ist hier auf jeden 
Fall an mythische Beziehungeoi zu denken; 
unbestreitbar hängt er zusammen mit dem Flusz* 
namen der Merwe, ^ der vereinigten Waal 
ujidMaai^ etwa vo^ Gorkum bis Dortrecht 
und weiter bi9 zur Vereinigung mit der Leck. 
Es wurde oben erwähnt, dasz sich hinteir 
diesem Namen Merevioiugas auch vermutlich 
die beiden in dem Gedichte nicht gen^aten 
Merovinger Theudebert und Theodorich 
vearstecken. Wie von fiicyld, dem Ahnherrn 
der Dänenkönige, nicht allein diese selbst Scyl- 
dinge heisze^i sf>ndern dieser Name 9ich auch 
auf daa gan^e Volk ausdehnt, so sind auch in 
dem Namen der Merevioinger sowol das gesamte 
Volk der Franken, ak auch die Fürsten aus 
Asm Geschlecht der Merowinger bezeichnet» 
Den Namen )>e6dric^) erwähnt unser Dichter 

^) YgL FSrvtsaftAii, Alid. Nftmcmb. I, p. 911 f. 

*) Vgl. Leo, Universalgesch. 11, 28. MüUenhoff, Hauptes 

*) d. i. Dietrich ron. Mt% GUodovedis Sohn, der Hug^ietriob 
(Hugo TheodoriQi;^) der df ut^ch^n SQ^eiuiage, Yf^, ohm p« 182 f^ 
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nicht, aber er hat ihn wol alö bekantTorans- 
gesetzt; aufgeführt wird er- im Wanderersliede 
an 2 Stellen: 

24. J^eodric veold Proncum; ^le Bon- 

dingtun' 
115. Seccan sohte ic and Beccan, Seafolari 

and Dheodric; 
ferner in Deor's Klage 18, ein Beweis für die 
Verbreitung der Sage über den fränkischen 
Dietrich bei den nordischen Völkern. ■ Der Fall 
des Hygeläc wird bei letzteren einen bedeutenden 
Eindruck gemacht haben, und bekantlich erhielt 
die Tatsache selbst sowie die Sage vom Tode 
des Hygeläc sich nicht allein bei den nordischen 
Völkern, sondern auch denen des Mderrheins 
noch lange. ^) Weniger bekant und Sägen- 
berühmt ist sein Sohn Theudebert, der nach 
den fränkischen Quellen auf Befehl des Vaters 
mit einem Heere den Öeatenkönig überfallt und 
tötet. Von den 3 von der Sage genanten Helden 
Hygeläc, Beovulf, Däghrefn, entziehen, sich die 
beiden letzteren jeder historischen Kunde. Zu 
dem oben angeführten ist noch äu ergänzen, 
dasz einmal der Personenname H u g i 1 a i h ^) 
begegnet, femer Hugileih, unzweifelhaft dei> 
selbe Nftme. Dasz der erste Teil dies Wortes 
mit "ahd. hugu Geist zusammenhängt, kann nicht 



*) Vgl. die oben nach Haupt u. Müllenhoff (Zeittchr. T, 2. 
Xn, 287) eitierte Nachricht de Honggläaco Magn(y. 
*) b«i Forste mann, Altd. Namenb. I, p. 764. 
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zweifelhaft sein, was der letzte Teil — laih, 
laic bedeutet, darüber läszt sich nichts sicheres 
vermuten. ^) lieber den B e 6 v u 1 f und seinen 
Namen vgl. oben I, Oap. 2, D ä g h r e f n {Tag- 
rabe), nach dem G-eäicht mutmaszlich der 




Dag in Eigenn. vielleicht Helle, Glanz, Schön- 
höife^U^etttGf, Mgt'^Q^rim^, Ottüiül IT, 451. 
Stdherötf • ist hife!rübet^ nicht m flüden; -^ 



■■MH,- iV^ii; . 



» 1^ 



'^)fFdii«tkkna>iiti'ft;'a. O^ p. 824 dtdoücHan gdt; k&an'Ittddie,: 
ahd. 1^ carmep, versus (?) ^ . 
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DieEplsmlen von (lff«:(Bed»; '1ta2M(M{2)r von 
Herelnor (901— 91^; '1709— 1722) ün/^ 
üeboMali' |ii, FJpns>^r,ip';.(ip^^^^ 

« 

Abschied genonum^. , , j . >fteMih b^flchepkt j , ^^ 
Dänenkönig die Helden und wünscht ihnan gute 
Eahrt; zuletzt u> umarmt d^ grdae Held noch 
Beovulf, den besten Degen/ u!nd d^ letztere 
schreitet schätzebeladen mit den Mannen dem 
Strande zu. Vom Küstenwarte bewillkomt, 
beladen sie das Schiff mit den Schätzen und 
steuern dem Greatenlandejsu. Bald dringt das 
Schiff aufwärts an's Gestade, und der Hafenwart 
der GreÄten feszelt mit Ankerseilen dasselbe 
am Strande ; die Schätze liesz er zum Ufer 
bringen, denn nicht hatte er weit mehr zu 
Hygeläc, HreÖels Sohn, der nah am Ufer seine 
Burg bewohnte. Da hauste der König in hoher 
Halle und neben ihm H y g d , seine G-attin, noch 
jung, weise und hochsinnig, obgleich sie erst 
wenige Jahre im Schutze der Burg geweilt; sie 
warte aber doch den Geäten gegenüber ihre 
Würde, und kargte nicht vor dem Volke mit 
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reichen Spenden. Alsdann fo^Lgt eine yiOn dem 
sagenkundigen Interpolator', B, einge^ohobene 
Episode: : i ./ : 

: . Mod J^ryjSo .^) väg ; r i 

naenig iTäb doüste deoi: gen^Qa;^, . 
svac^ra \ge8iÖa uafae siR^^a, . .. 
1935 pe ]üre an dägQs^ eaignm §^t^.re(J?»/ 

•Äc him välb0U(ie veatpde,jtealdQ' . {.' ] 
handgeyrii|$eiiQ : hv9JSß sepääao Tg^ 

äfter.inmndgripe mecfii .geipms^^ . 
J>ät hit sceade?mmel sctran moste, , . > 
1940 cve^hnbealu c^Öan, Nq biÖ evyJjQ cyenl^ci 

idese tp ej&iajine, pe^h. p(^ bio aejplicu .s^^^ 
jj^ätte freoÖuvebbe feore^ oij^^pe. ^ .;,,,; 
;. ^^r ,ligetor?ie Ißöfne ifia|u;^aflj}^.. :..Mrr,. 
. ; JfJ^ru )?ät Hemning e s. ma^ ouJ^pliSRod^,^) ( 
19.4>5 . ßalpdrincende 68er saedani, 

J)ät hio leodbealeva las gefremede 
. . ir^vitniSa, syÖÖ^^n aerest .yearÖ 

gyfen goldhroden geoDigam cempiEai .;.».:i 
'^' äÖelum diore, syÖÖan hio Offati» flet 
1960 ofer fealone flöd be fäder läre ' ;. 
siÖe gesohlte, päx hio syÖÖan vel 
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^) So ZU lesen ndt Hüllen hoff, Haupt's Zeitschr. XIV^ 316;it 
yg^l. Rieger, Zeitsclir« f. d. Pliil. m, p, 402.. Heyne, in .deri 
3. Aufl. s. Beov. (vgl. die Anm. p. .97.) : G^rein ' ü^flt mthsu 
mit den , übrigen älteren Herauagebeam. M 6 4)? xi y ö o. . , 

^) §0 S5U. lesen naob Dietriali„,Haupt's Z. XI, 41,3 ff,, ^\in4.. 
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ia gümst51e gdde miEMsre 

Mgesceafita li%0iid(3 bpeac, 

hiold heahla£an viS häleÖa bregö 
1955 ealles- moncynneni mnm gefraege 

eormencyBiieB; for ^am Offa^ v^' 
geofiim and g&Stan gälrc^e^ lixa^' 
vJde geveorftod, Tfed€m# lieold : 
1960 eSel »tönest )3»on0n B6»aep^ vÄc 

häledtam tö h^ipe^- Hetninges' maeg, 
ne&i 0^llrmTinde£p nlS^ ei>i^ig; 

„ Thrydo trug in sich Hbctimiit, die Mhne ^) 
HfeWn des Volkes, furchtbare ArgUst : *) keür 
Tapferer unter den lieben Mannen wagte das 
zu- uriterüehmen [iiämüch sie Anzublicken]; auszer 
ihrem Eheherrü, der ^ tags auf sie nrit den> Augen 
schaute; sondert! diem beötinife sii9 Tödiösfeszeln, 
legte ' sier ilÜh auf,' mit den HSndbn geflochtene : 
rasch war dann' nach dem Handgriffe fder 



1) So nach 1*hoi»per, vgl. Büg^j^eV Zl f.' d. JPW.' p. 208 f. 
Edd. i'äfli'sM«^ ftuf>mD]U33potieitjl^iNigbu^ : 

*) S#9ao^l0ohn^r in PfeJ£E^.Geeifi,ai4^ I^^a^amwl Heyne. 

•) So wol richtig, na^h Bugge, Zeitschr. f. d* Phil^ IV, 
p. 206 f. Es wäre alsdan fremu unregelmäszige Schreibung statt 
framu, von frfetin, from, weicht 'dtrettifiLs^c ft:h*ii8 bedaut^' Eieger, 
a. a. 0. in, p. 403 faszt es auf als zusammenhängend mit got. 
fisrnjis, so diBz freme ein älteuesi nndieiHfatiheri gefeiUete« S^no- 
nymumvonfremede, fremde^ got» ijkseiBpUy wära (inoKmit Bttokiichi. 
a«f die Abkunft der ]>ryd@? ygL anten)^ 

^) moS ist gegeben nach' M^llenh äff a. a. O. &!feB ondrysne- 
soll nach Bieger a. a. Ol statt 'firenum i^ncbrysne (dat. pl. i^ttdv.) 
«tehen, so dasz der Sinn wäre: animum habebat valde terribflam; 



Si^imtgexi, die ^ Fie^mbi 4]i^<en ^) || dw ^ehw^^ 
bestiBst^ «0 dftfisz /es das verd^benj^uring^ji]^ 
{Schwteirt] austrag^en ixmste, das Mordunheid vbt- 
käaad%en. Solches ist nickt weibliche Sitte^ 
von einer fVftu. nicht anseuäbe^ wem sie aucdii 
•mftzig («f^höfi] ist, daaz f$ie, die Friedensweberin 
des Lebens beraube eiBmi lieben Mann wegen 
•eirloge»w Ka^oknog. ^) JPüi^ahr ihr vierteieJ?.:^ 
(oUtf» HemBingis Blutsverwandter [Offa] nad beim 
jBiergBlagfe erwblton «i#i andere, dass sie der 
UntalBn weniger verüMe, aa^ügtiger Feindseligv- 
kdite^ seit sä^e erst wai^d gegeb^ goldg,^sQhinÜJD]$:|k 
d«m jungen Eampfi^, edel an Abf tasnmiiingi ^) 
^ (Sie Offa's Halle über, die l^üsie Flut Baeh 
des Vaters W^sung auf 4^ EeiBe aofsuclite.; 
^ geaoLQBz sie seitdem wol ^euf 4ejn Bierscber^tql, 
die spmdenberüluza;te, ihred I^ebi^SBchicksals %n 
ihi^a I^ebz^tan, hielt in hohfar Liebe zu dei(i 
^Fürsten der Stelden, dem glüicklidbifiten ^) yon 
BÜ^m: MensobPQy 30 viel ich weise, bei d^ beiden 
Sfmiij m dem Meas^engesctdecfal^ d^Kpvf^Sa 

^ So 4eft «die -StUt^ 'zu'fl^tozL fiaK^ B^i^ge ^ b. O. ^. 107. 

'3 Vgt Bng^e, A4 a. 0^'p.rgQS^ aefter ligodotne: ^tWS- '^V^og. 
Kräiikang, d« h. . um etwas zu strafen, das, obgleich es eine 
Kränkung «gentot wird, nicht eine wirkliche Kränkung ist.^ äfliEir 
Itg'itDme^ '▼<»' lodeitadem Zvm Beyna < ^^m' - ^ 

*) Dafür bietet Grein on höh 8n6d (v. snadan) mi dem- 
selben Sinne (restrinxi;^« ■ : , . ..,'.: 

*) äöelum diore, wol auf Thrydo rbezüglich. 

^ Soi pKijie nmsz ^elen& werden (vgL oben), auf Offa 
i»6siiglich V der iblgeade Satz for .t>a9L bc^pnijidet dien^ Pv:d» sdleataai 
natürlich für Offa: Offa war der glüdEliche, deim er war tyerühiat 
durch Tapfgrheit iqid JJre^geWgli^it. 
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wäi' ' ^ iii 'Ckben und KSmpfen ein spewkühner 
Mann,' 'vr^it gepriesen ; in Weisheit regierte er 
sein Erbland : von ihm entsprosz E6maer, den 
Helileil zum Schutze, der Verwante -Hemings, 
'Ä^ Neffe Oäi-münds, kühn im Streite.« 
• ' Diö Attffaszung dieser ganzen Stelle war 
"bis auf die neueste Zeit eine durchaus s<ihiefe. 
'Zunächst haben die früheren Herausgeber und 
Erklärer geglaubt, es sei hier nur von ei^er 
Frau, nämlich der vorhör genanteh Hygd, der 
"GkiinaMin des Hygelac, die Rede; und H, Leo ^) 
behaupifete, däSz diese Hygd nach ihres Gemahls 
*fiygeläc Falle dttrch die Hugen und Hetvare, 
Off a's (Jemahlin geworden sei. Daran schlosz 
•sich 's*ine Vermutung* dasz jener sagenhafte 
•Konig, nicht, wie Kemble wolte, ein Vorfehre 
HrßÖeis im ' Gedtenreiche, sondern ein jüngerer 
Zieitgenosze Hygeläcs, etwa aus einer Nebeülinie 
entstamt, und Fürst in einem anderen Geäteii- 
•fBrstentumö gewesen sei. Und ihin ist diese 
'gänzlifch • unbegründete Behauptung von den 
meisten folgenden Erklärem und Herausgebern, 
auch von Thorpe uöd B outer wek^ nach- 
gesprochen worden. Erst die tüchtigen For- 
schungen von (xrein^) und Müllenhoff*) 

1) Ueber Beovulf u. s. w. p. 13. 14. 52. 62. 

«) Haupt's Zeitschr. XI, 63. 

'>in: Die Waftorischen Verhältnisse des Beövulfliedes in 
Bbert'»"Jahrbti<!5li' für rom. ti. engl. Literatur. 1862. IV, p. 279 ff. 
(Vgl. Heyne, Beövulf p. 9^ f.) 

*) Haupt*s Zeitschr. f. d. A. feV (K. F. II) p. 216. 
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haben lÄöTit iü ''dtt' 'SacJÖe- gfebräcM. ■Es' hat 

•zuh&Qksi- gk)c ülchtfe aüffelligös, dasz aer rTach- 

dS6hM' plötzlich tok def Hygd auf eine andere 

übfei^äpiringly; er't^l tüis grä'de durch die Wirkung 

■dö* Öffegensatzes • zm^fciSen den' beiden Frauen 

'"die-^Tugende».- de?" Hygd -dtebto" bedeutsamer 

'h8ifv'^£b6ii:" Äehiili6h üüd ebenso üiivenüitteft 

^€?ht der NäehclicMer ^m- ff.' ^plÖtzHch, Aäct- 

"äÖÄi * ton döh Taten und dem 'Buhme Sieg- 

üi!i^fi*aay aöö'Väel'sü^n-g die Red6 gewesen, zu 

der Darstellung von dem unrühmlichen Leben 

uäd <End6schielbalei des > Hie t e m 6 d üMr, natür- 

ilibh'^iiich, umid^n Buhn^ ded Siegniund in einem 

'deBid'lielleren Liehtte» et^gläniäen^ zfu lassen. /Noch 

inehr gegen) olügej^iALtiftaszung 'siiiÄ die vöü 

iGrBiA 'ti.'a; '-geliöfeirtfen- gesdhiehtilichen Nach- 

.wetdÄngei^r :£]S'ist ztinäft^likt 'die PerBönlichki^it 

' xüqseft O f fi» ^estziistelieii; Ifaöh deiÄ Wandei'örs- 

:liede dst^ ditfeef^OffÄ^KIanig der Aiigeln, in 

reiner Btelfe^'^ diö 'bereits obeb berührt wordön 

Ojffa'veold Unsrle, Alevih Elenum 
se väs t>ara ananna mod ffäst ealra. 

.^1 ^^ Ij'^^jlivaej^re be .(;>JE^r Q^an; eorlßcype jfremede: 

,,; pfj,,Qf.f^ g^slQg ,q^re5.:t, monna .. ;, 

jj ', cn^bt ye^jBjide . cyn^ijGa nasMöst;:; 

^.'„luneyig efeneald.him eorlscipei märan -i 
on orette äne sveorde: 
mercö getnaärde: yiS M^rgingum 



im 

Single ^^ S.y^ef:^., &^ ,|4t Qff^.gp^ftg. 

,oW j^gliql^e nä^re .iß^^jtpw^ng ;4te : p^mt^ 
oben ibei:^t8 ^ei;^h^e Sjt^J^ ühßv rH^c^jfltf ]Km4 
J^roSgar. Zu J)a|neii;k^i[i irt, d^i^ . raa. , fke^jfsr 
^dew . St^llß ij?i , gaij^ W . . I4ie# ajjetfpl^rlÄolj^fle 
„liTotizen geg^tien ^wdeis^» ^W MßW^^j ä/fßz^ß^w 
.§ä^ge^ 4cJl ftuf 4cim ^^flygerjö» (j^e^jisj^e 4ßr h?^- 
^h^piSgjge h^e^, .f^a8z j^r^en pK«?^ l)#S«ti9ß 
yortr^igt- ^) ,r .; 

£^ ]b$iß2^ aj^o jpsit Bevtug (auf uaoteMnu^ f>fa , 
d^9 siBQL Greg)>fr, >cl^ Oäc^JEiköiiig Aleitraih 
(^-- miß w,^it€ir Bftohfc b^H* r^) id«r,ia«atig»te 
fAlßi M$riiQ)9p war, doch. nicht itiäüler O&h Mannhaifc 
.übte; .^aojaileni ,QIEa gewaAn (^ureh'SdlLbigen) 
j^ueüst iiuiter depa l^IiefiScben, als junger Maam, 
.dde dPS^jßteü ^Qmgreiiehe;{k$in ebenatt€(ü ibrkänipfte 
eich grös^er^ B^rschpit nur (oiit d«)ita Sehweorte; 
er J^eistiniite di^ (Kranze gegen die Mjfirgingen 
an dem Fifeldor, diese behaupteten hinfort 
die Angelnjind Schw^be^^ sp wie ,sji§ Oflfa 
festsetzte. Wir haben oben (1 Cap. 1) bereits 
über diese Stelle gehandelt: Fifeldor ist,^ wie 
wir dort gesehen haben, die Eider, und! wir 
befinden uns im Lande der alten Ang'eiil, in 
Nordschleswig;, wo ' audh' ihr Name -für den 
District ziwischep der SdUey iteid SleiMburg 

') Vgl- Wf* M^ß^\ Q/f . fl*ttl*i & Ä §84 f. 
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^^Jctm ' igfrbü^ba» ant ■^) Was nun 6m eben 
:g0si^d«rten £ampf betrifißt, &o übeidiefert aiaa 
.1^^^ G<r a m m at i c u s etwas durchaus iUmliobas 
.y($*.. eiaem Dänesofkenig üffo, V6:rmu-adi . 
f^UufB {1. ly p- 177 sqq. eä. MiüL). Verimmd, 
ogx d^m wir rait Leicbtigkedt t^armumd ^) wider- 
ßi^enu^u, ist m seinem AHer schwach und blind 
geworden, und ein Sachsenkönig bedroht ihn 
und . fojdert s^in Land ; da erhe^bt sich für ihn 
sein \Ab daMn ^sbseamier Sohn und schütet die 
TäteitUche fieirsehftft durdi einen doppelten 
jZrweikaBipf mit Emei Sachseoa auf einer Insei der 
Mdisr. ^) Dieselbd* Erzählung jBndea war bei 
dem Mönch Matthaeus Parisiensis aus dem 13. 
Jdbphundert. ^) B^ ihm heiaa^t der Vater 
Warmnndus, und es ist bei ihm Offa bUnd 
¥on Geburt Ins zum 7., stumm bas zmn 30. LebeaA- 
jahre« Bas ist imbedingt der ältere Off;a, 
den [Saxo Dänenkönig, das Wandererslied 
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. ^) Ta^itns (Germ 40) fahrt sie naeh den Liuifobardeii in der 
Gepellschaft mehrerer kleiner Völker an: Reudigni» Aviones, 
Anglii, Varini, Eudoses Suardones, Nuithones. Die von Ptole- 
imw9 0S., ül, üb) ha Westen der ICibtelelbe erviUmten lAyyeiX^i 
^b,en Toj^ ypkBGjüßn Angeln wol niohiis ^u schaffen. 

") ijeo, Ueb. Beov. 61 hält Gärmund für den Groszvater des 
dh, imd Heaing für den Yslter desselben. Ofienbar ist der 
jVf^^ti^ ^e^jl^ges q^g jteSs ai^ 0S% (1^44), teiU fwif dessen 
Sohn E6pip^Q;r (1961) zu beziehen* 

'^ Leo 'a. a. O. Bekantlich liegt diese Erzählung der schonen 
Romanze Uhland's yfier blinde König** zu Gmnde. 

*) Vgl. Saxonis Gram. Hist. Dan. rec. P. E. Müller. Pars 
pesjd .<Bra]«gk et aot. Bberitfates xxnt.) fiavmae 186S p. 138 ff. 
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Angelnkönig nent, wol m tmtbrgcli€dden von 
einem jüngeren Offä (nach Uatthäeliö -Siohti 
des Grafen Tuinfredus, nach der aiigöl- 
sächßischen Stamtafel der Seihn des Thing fe^fJ), 
deöi Zeitgenoszen Karls des Groszeh, der '755 
den Königsthron voii Mercia usurpierte. ^) Üntör 
den Ahnen des letzteren erscheint J denn auch 
in der eben erwähnten ags. Stamtafel von Thmg- 
ferÖ an aufwärts als Vofrfahr jener O f f e I, 
Värmunds Sohn ; ihm folgt daselbst An'gelj? e 6 v, 
und diesem E 6 m a e r , welbher letztere^ da die 
Sage wol von Angen)?e6v -nichts zu' sagen wüste, 
in unserem Liede direot als der Sohn Offa's 
bezeichnet wird. '.:,;. 

Aus den vorhandene^ angelsächBischen 
G-enealoglen bildet sich nun Thorpe i folgende 
Stamtafel der Könige von Angisln und' von 
Mercia: Wöden, Wihlflaeg, Wermiiiid (öärmmid), 
O f f a I, Ahgelpeov, E 6 m>ae r ^ . • Icel^ ^ »Enebba, 
Cynewald, Creoda (-{- in England 539), Wybba, 
Eava (t 64ä), Osmod, Ednwulf, Thih^erÖ, 
Offa n (GemahHn.CyneÖruÖ f 796). Natür- 
lich sind die ersteren, noch etwas übör iBomaer 
hinaus, noch Könige von Altanglien in Schleswig. 
Der ältere Offa wird nun etwa in der Mitte. des 
4. Jahrh. gelebt haben, etwa um 865 bder 066, 
während sein G-eburtsjahr etwa um 336 anzu- 
setzen sein wird. ^) • i . ! j 

1) ygl.Ettmttlle^,Be6v^27. £önt0rwe(k,Hau|yi*flZ.XI; 97. 
*) Vgl. den eben wngel Ü.JIeä you F^^E.' MtiUcvi Jkxmgj ^. 
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Und SStT die in ünseiiemiGrediclite erwähnte 
T E r y Ö ö , der Gemoiahlin jenfes. • altianglischen 
Königs OÖa, whailteü'wirebenfafls einedottstoräsot^ 
HäupMii^a(e itf! einer Erzählung des. eben er- 
iv^ähriten "MätthUeus Parisiensis iaus dem 13. 
Jahrh. ^) „Dieser^ berichtet uns näüölich, ine 
eine Jungfrau N^imeßs Drida van wunderbarer 
•Sehöbheit, «tber ünN/veibScher Gesinnung ' wegen 
^ikes 9fchttiachiroDen Verbrechens in der Heiiaaufc 
sriim- Tode? verurteilt; aber 'begnadigt ■ tnd 'einsatm 
mit' nur dürftigen ' Lebensmitteln versehen auf 
einem Unfeiemanteii • Schiffe ausge^etaty; Wind und 
'Wellieii preisgegeben^ ward. Nach langer- Fahrt, 
abgezehrt diirth Hunger und Kummer, wird sie 
an ' die Küste des» • liandes' getrieben, in welchem 
König O'f f a het^schte. Vor den König geführt, 
erzählt sie dtefeem, dürfet die 'Chrau^amkeit einiger 
TJnedeln, iderera Bewerbung um ihre HaJtnd sie 
als tniler ihrem Stande zurückgtewieBen, s6i sie 
sbhihen G-efahreii lauf den Fitsten des Meeres 
ati^geset^t w^rdön/ Bewegt von ihrem Q-eschick, 
von'' ährer jungfräulichen Anmut und von der 
Bteganz ihrer' Rede' übergibt' sie* der- König 
seiner eigenen Muiter feur^iPflege, in der sie binnen 

■Sfc*d^©r«ni»'p. 138. eröin, a. ».^O. JW-f Ii«o (üeb^r Ä9v. 

.61 u. ö.) n^nt ihn fälschlich einen jü^^even Zeitgenoszen des 

Hygeläc, natürlich seiner eben so falschen Behauptung zu lieb, 

wonach er mit der>Hygd/ädr Öemahlin deis ä?ygelac vermählt 

sein noU. . '. ' .^ . 

*) .Wir folgea hier besonders Grein, a. a. 0. 282. Vgl. 
Äeyne,'Au8g. d. Böörrp. W.'"^ - 
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Tffi^Mdger Tage Tcnti läen cFolgw dftt^ hmsieligen 
Fahrt 'ßich lerbodte, nuaiL ^vider stmlend ait velteia 
<3(laiiBe ihrer fräOtieresi Schön}99QJI>H9^ <i3i6£ >fi^.ifur 
-die fichönste allar Frauen galt: A^r damit 
kehrte Zugleich «ach die foE^ :üabäi»ligke»t 
ihres Gemfiites {zurüek^ wad mir ail ba}A beg^jjub 
£de aaeih. ihrer früdiBseai IheimatHdhen Gk'wdhnfaeijt 
i£e liebevolle Sorgfalt ilarer Fäßg&Aa mit jsiojjzexi 
nmd übermiad^ig^a Worteu nM v^g^hkAXL. Ate 
über der Köoig^ 4er hierroii mxU^ erföhvt, icüe 
Jungfrau zu trösten komt, wird er m v«ß ihi««' 
i^rranderbaren Schönheit ergrilfon, diai: «eir ui 
hfioszer Liebe • zu ihr enibreskt itnd aie atebaM 
zu seiflier Gexnalxlm erh^«* 'Tmitz <leir A4l^ 
weicfauiagen im fiin^ebusn hat doch der Kexit' 
punkt der Eraählung unverk^nbaAe AeknlidiJs^t 
mit dem, w*s wläsc* Didbtei: «äB v<m der 
ünweiblichen, J^atur der =Thry6o fwr'iluf^r Veav 
mählung «oüt . OS^ ewählt ; iBridd, :ttnd . TliryÖo 
(ahd. Drvida, .-iiKgpLOifd* ^ )1rodr) eind dd^ojläeeh. 
Uefori^eöts ist in unserfaaa • Liodö m der abge- 
führten . Epbode (^inte^\ doppelte Version d^ Si^ 

zu erkwftien; Im i^^a ersten: T^te bis 1945 
wird IIa« die TryÖd auch alki^ßAtm de« Ofia 
als die grausame und unweibliche Herrin ge- 
schildert (vgl: 1Ö»2 : frenm foloes — teven; 1934 : 
ne&e sinfreä ; 1 940 ; ne biÖ syylc cvenlic p^iv) ; 
der andere Teil vcm 1Ä4J5 «b., worin ausdrückücji 

gesagt wird, dasz sie nach der Vermählung mit 

. ■ ■ 'i^- " [.1 ' ■ >'^ . •[. ' * , 

Offa ihren grausamen Sina ^^^mäott ijjid i^}»ß 
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müde) freig^dbigeJ B^md g^wonkto dei,. stamir 
w€4 iiaah MiüLVenhaf£s^ nüditiig^ ^ernnatung. 

Eli> idt: ateä> diei Ü^odütichi^ des&ellseii Möncbee;' 
\r(m<ath ji8QeiBrMa'aryu3k nkk^ ifaror' Vjdntiähliuaig^ 
TxM Off» ikre früherei Or«msamlpMt b^behaüem 
häbBy durchiaü« nicht fiinzafecliiiteii; Andars st^rti 
ed" freilich' mit der* iLiinaibine deiP g^lehrtöa. 
JH^chei»^ dftfißf^uän^Mcih die^^Brida docr Genkatdin 
d* jüngerein Qfif », ^)' der i. J. 756 den^ 
KönigBthFon von Meroia bestäeg^ geiremnr sieij 
]>ett iin^ 18i Jahrhiindert lebefiden Maitl^haeas: 
k?o*rt;e' ieine solche Verrimmg dw Verhältjüsse 
miterlaufen ; iag^ ' dooh^ jeBeir jüngerem O fi a ^ 'Kad/e> 
deßi Groszeü Zeitgenosse- und ( — «wenigsletie^ 
einr Zeit lang* ^' SVennd, s^imer Zeit nääier, 
aÄ> jene öÄgenhafte' altangü«*© Per6ö»Hchfcei«.< 
Bi^ B8i^ jene^Qrida hAbenacihiih^er \^^nnählini^ 
den' Namen GTendridav eriUalten, nn£ e» liegte 
in^dsesem^ K^niön einegrossse ^hnliebkeit mit 
di06i der mrMieben G'di;tfaeL deftitjängereä Offai^ 
Gyne^ryd Tor, der vielf^U ü/^ meisten j 
F^ireT9ltate% die* Off«^)»' ^Regierung' merdnotolnv 
zugeschrieben werdein. Naieh dkm QJode ihres 
G^emahä» ereilte sie ein sehreekliches Los> indem 

• ' > 1 ' ' i 

1) HaupVs Zeitschr. XIV p. 216. Bugge, Z. f. d, Ph. IV, 207. : 
Der letztere vergleicht mit unserer Thry 80 die von Grundtvig 
anlief Swx'cy' (p. ];50ied^ Mfill^ H^rang^fisogene Seriti.atlirUdlky< 
von welcher ähnliches erzählt wird. 

^-TJeber di6 beiden ag«.' Of f ap'Vgl. auch n^efa Lap^petvbörg, 
Gesch. Englands. Hamburg^ 1984fll} 9!SI9'A!nm. 1.- 
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sie . Jfon. Eäufeim/ m üimnl i eigetotea Bruuftßn. 
geworfen worden' seih soll- ^) : Weiterhin, bild^ite 
sich Bün über «ie dieselbe ^ge», Mß c^geiaüich 
yon der ThryÖOy, d?$r Gfemaäili» deö älteren: 
O&r galt oud eben&JU» wurde ä.iich «aüf^ih^ea 
Gemahl Mt Bag^i^.ijdfi»' älteren Ogia .a&g^wanf^, 
dwz Qäiidi(^ cmobi . ÖTV deir in s<iw^r Jugend 
gelählnt, stunmi • .uööl ^ -. bUnd , war, - : jasQh^ i iEüeze, . 
Sprächa uiid :Gr0siLC^:iwi4etferbd'lten^ alai dei? 
UsirpatoÄ- B e.0 r n r e d sßiae Eltern verfolgte 
ubA saiu Vaterl^aBid unterdrüöktev»'^/) r.QfXta^e Me 
AjehxtUx5hkeit der :I^^amen \Cynö|7jry(di wid. 
T h fcy Ö.Q > » ferwtr die » glaichQn ^MotBatent« ; in , ,der 
Jagend adep:^ ;beiden . PIEä, »malg. die; VeraniarS^ung 
gew.e»en sßin, 4^s; ; ; w^as s vom äUeteniO&i etEählt 
wurdei^ auf d^n jüÄg(Bren «u übentrage^. :üfiibfigen& 
stammt : der Kerja - der ; Beriobte in . upöear«m, ^ JUede ; 
imd . im W^nd^när^liede . ' . aicbörliöh . 1 1 400^ .an$, 
frühisrer. Imt .als* l Ate • • Yotliegender •Fa<8«img' dfis-j > 
selben; ühdiiwean wirr die .Jötzter^e» djeni: -8* Ojde?? ; 
auch % Jahrhjondört :Ä!c|gKjjbreite«i mü&Jjen, :8o ist 
für di«! eigientUohe Sage unbedingt eine tun- 
DO/ehrfere , Jahrhunderte •; fcupüok > li^Äude Existenz, 
entschiedet ziÄ beansprnphen,: \ v 1 , ' 
... Eojaaer, (Glrein »bat iE6nior)i ,Qdeöpi.,wi^f 
Heyne nach Bachlechner schreibt E 6 m a e r 
ist v'/ i960 von Thörpe statt , des gänzlich 
unerklärlichen Geomor- substituiert worden. 



. !),<?£. Li^pp^nberg, G08ch.,;Ei|flau48. Bd. I p. 23Q. :2^. 
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WÄr hfjbeiii bereite obeQ^gf^seh^p, dasz qr in 
4^Q \agB. Sjbajnmtafelix d^s 2. Jahrb. . Napbfolg^r, 
4^ äU^reQ Qffa ist, der dazwischen liegende 
Ang^i^y, e,6 y ist der S^ge . gänzlich . un,bekant. 
I^j^. Behai^ptung, 3 ach l|e c h n e r ' 8 ,. ^) die sich 
a}if £E|lfifhe ^kl^rung;^yon 1944 gi-ündet, dasiS, 
^fii¥|l^^h^ , h^er . §i^^ an, die Hamlet- 

sAg^ÜBJieh vQi^find^ ist toit B^ßcht auch von 
Q-rein zurückgewiegen worden. — 

Die beid0n Episodev von Her.emod stßhen 
in einem . unläugbaren Zusammenhange zu ein- 
ander, und .?war - scheint die , erste eine I'9rt- 
setzung der.;5weiten zu. sein; ^) auch- wir(J, bei 
genauer^qi Zusehen erhellen, dasz a^ erster 
Stelle jene Episode durchaus ungeschickt: A^om 
Ueberarbeiter einschpben/waiiden i$t. Wir s^en 
zunächst b^ide. Episoden hin, ^ . . 

Am Morgen nach Pepvulfe siegreichem 
Kampfe . joit , Qrende>l . reiten die Dänenhelden 
hinaus zu. .dem schaurigen See, in den der 
Waszergeist .najch .Verlust seines Aiin^e^ .mit 
schon' erlQscheper Kraft geflohen;: die Flut'walt 
auf vom Blute, und es. war , der Wogßji gj?ß,]aser 
Strudel ^ganz gi^n^ischt mit heisrem: üpt. Da 
^ard^Beoyulfs^.BrUhm. gekündet und mancher., 
spi^^hy df^s? Keii^ejs im Süden und im Norden, 
zisriöchen den beideft • Seen unter» dem > Aeither/ 



*) Pfeiffers Germ. I. 298 ff. Grein, Eberts Jahrb. p. 284. 
. . ?). A. Köhler, XHe , beidon Episoden von. Heri^ixiod, im 
BeÖYulfliede. Zeitschr. f. deutsche Phü. 11, 314 381. 
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^ besstet^efr Eäärp« wäre xmä de»' Redcbeifif 
würdiger. Der S^g^ pries ha liede^ des* Qea,^m 
kühnes Abent^er^ auch e^iB&htte er (AWtü^v^sfA 
Si-egmuild' 9 H^ldentätefn, dös ^älsu^'g-; 
seinen ]^^mp£ mit dem Ilimdwtirm^ de&' ^' n^V 
dem Sehirerte erschlug nikd} desseii S^htttü ^ 
erbeutete; dafür gewami et ^a«(eh'Bhre uttd'Bhä3ät2a< 
bei allen Völkern. ^ Nun fährt ^er Naiobdidhfter 
fort: ^ ; 

SiÄBan Heretöodes hild »veSröde' ^ 

eafbS and eilen, her niit Eotenum^ veaa^ 
en feönda geveald fbrö forl&cen, 
snüde f oi^ended : hinö sorhvyhUas^ 
lemede tö lange; h^ his leodmh^ veartt - 
eallum^ ädetingum to aldoreeai^c 
ffvylce oft bemeadrn atei^an maeltaa^ 
sviöferhöes siÖ snotop öeorl tnonigv^ ' 
se p& Mm bealva* to böte g«eijiae^' 
p&i pät peöänes beiEuni ge^n^ sceMe, i -^ 
faderäÖelum onfön, Mö gehealdan, 
hord and hleÄbürh, häleöa rtee, > - 

■ 68el' Scyldinga. He pM eaUnm TJöarÖ* 
mdieg Kigellice^ manna' cyni^^ 
freondum gef egra : hine fyren oli^vdcL 
;,Seit Heremod'S' Kaanpf nadsdiesz/ seine Kra^' 
iffid Sti»*ke, da WuMe er bei d^U'Eot^erntesdUi^^h 
Verrat in die öewalt der Feinde' gegeben, eöigst 

hinweggefuhrt : ihn lähmten ^) des Kummers 

< 

-Uli 

^) lettied^; hier prftet. sing, statt des plur. Vgl. Dietrich, 
Haupf 8 Z. X, ^8. 
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Wogen zu Ig^ftg^; er wör4 ^ßiRßA M$»^e|i, *Uen 
Edelipgai^L SBum Ißb^nssch^ei^en KuiQiner: .so 
beklagte oft in jenen frühe» Reiten mancb weiser 
MwH d^ gültn^n G^scitick, ^er von ihm Abhilfe 
der Ußbel hoffte, dasz [nftn^licb] d^s Kö?iigs 
Sprosz gedeihf^n spltß, des Vaters edle Art 
gewinnen, da^ Yojk behüte^, dßn HQrt/ftnd die 
Herscherburg, das Keich der Helden, |ias Sti^pi- 
lan4 ^^V Scyldinge, Er, (Jjer V§r;vf ante HygelÄcs 
war da aUßn Fremi4on, dem Geßcy echte der 
MmxipXi erwÜBschter, jenen [4en Heremo^] raffte 
der Frevel hinweg (?).^ 

Vergleichen wir hiermit die zw^t* Epi^pdi^ 

1709—17^3: 

ÜSiJit (qfijendQls H^pt tritt* ^ßepvulf vpr 

HroSgär w^ ^i^zj^t ^eine kühne Tat in dw 
Tie|e ^ßs ßeps; . ^uch schenl^te er ihm deo 
gpl4enpii QifS sein^ Schwertes IJrunting (die 
Walffl ßftll?st h^^e sich vö^zehrt ap dem hßiszßn 
Blutß? dai^ i^^s (ärend^ls Wui]4® hervprsphQ^a)- 
Da, e^hejf^ti #r König d^». B^^h?« des Bßoy^lf: 
s^ S,ujini . wey^e . tog^t?a.gen werdem zu allen, 
Völkern, er würde seinem Volke langlpn ein 
Hp^t und Trost sein: 

Ne vep.ifd Heremod svä 
e^forum Ecgvelan, Arscyldingum : , 

ne jgeveox he him tq villan, ac tp välf^p^lle 
aptd.to de^Öpve^liyn Deniga leo^um; 
breat bolgenmod beodgeneatas, 
eaxlgesteaillaijL, 6i^ f ät l^e ?i.na hvearf 

14 
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maere )?e6den mondreamtim from: 
l^eah pe hine mihtig god mägenes vytinum 
eafeÖum stepte, ofer ealle men 
forÖ gefremede, hväÖere him on ferhöe greöv 
breosthord blödreov, riallas be&gas geaf 
Denum äfter dorne: dreamleas gebäd, 
1>ät he j?äs gevinnes veorc j^rovade, 
leodbealo longsum. 
„Nicht war Heremod bo den Nachkommen 
Ecgvelas, den Ruhm - Scyldingen : er erwuchs 
ihnen nicht nach Wunsche, sondern zu blutigem 
Falle und zum Tode den Dänenleuten; ^om- 
gemut erschlug er die Tischgenoszen, die Ver- 
trauten, bis dasz er sich einsam hinwegbegab, 
der berühmte König, von den Freuden der 
Menschen : obgleich ihn der mächtige Gott durch 
die Wonne der Stärke, durch Macht erhöhte, 
über alle Menschen weit erhob, so erwuchs ihm 
doch im Herzen blutdürstiger Sinn, keineswegs 
spendete er den Dänen Ringe der Sitte gemäsz; 
freudelos erlebte er, dasz er das Werk seines 
Leides erfuhr, den längdauömden, ungeheuem 
Janamer.*^ 

Es ist bereits von A. Köhler^) dargetian 
worden, dasz die erste Episode eine Fortsetzung 
der zweiten enthält. „In der letzteren ist von 
Heremods Kiargkeit und Blutgier berichtet, und 
vorausblickend — wie diesz eine Eigenart der 



^) in der oben angefiifarteti Abhandlung p. ^16/ 
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volksmäszigen Dichtung auf späterer Entwiöke- 
llingsstufe ist — wird der endliche Ausgang 
angedeutet. Den wirklichen Eintritt der düsteren- 
Voraussa^ung meldet die erstere Stelle 901 f.^ 
Heremod war grosae Macht und Stärke ver- 
Ueheuj diese hielten ihn noch auf dem Throne, 
und die Dänen mögen so lange ihren Unwillen 
bezwungen und sein blutgieriges Wüten mit 
stummer Wut ertragen haben. Als aber die 
verderbliche Saat seiner G-rausamkeit blutige 
Fruchte trug, als die Kampfkraft und Stärke 
von ihm wich, da brach der langverhaltne Groll 
der Dänen gegen ihn los, und sie jagten ihn 
aus dem Lande. Somit handelt die zweite 
Episode über Herem6d von Ereignissen, die denen 
in der ersten geschilderten in der Zeit voraus- 
liegen und deren Voraussetzungen und Vor- 
bedingungen bilden ; die eine ist ohne die andere, 
nicht verständlich. - 

Alsdann ist bereits bemerkt worden, dasjz 
die erste, in gewisser Beziehung schon vor- 
greifende Stelle, durchaus ungeschickt angeordnet 
imd an den verkehrten Ort gekommen ist. 
Schon der gänzlich unvermittelte üebergang 
von Siegmund auf Heremod ist auffallend; der. 
Sprung von Hygd, Hygeläcs Gemahlin, auf 
ThryÖo^ Offa's Gattin (1931) ist freüich ebenso 
unvermittelt und nicht durchaus kunstgemäsz, 
aber hier haben wir doch wirkliche Gegensätze:: 
auf der einen Seite die schönstey edelste 

14* 
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Weiblichkeit, auf der a^nderm 4ie uBweibUchste 
Härte und Kargheit Sieg^und ^od Heremod 
entsprechen sich aber ah OreigeimAze durchouid 
nicht. ^Siiegmund wird bertUuat und geeJirt 
durch gewaltige Kampfe und den Beedts dee 
groezen Hortes, Heremod aber stirbt eland und 
verstoszen von seinen Yolksgenoszea. Der Grrund 
dieses kläglichen Endes wird hier nu^t anger 
geben, aus v. 1709 ff. aber erfahrt man, das^ 
Geiz und Blutgier die Gemüter der Dänen von 
Heremod abgewendet habi^tu Das ttimt aber 
durchaus niebt als GriCgen^katz zu dem eben 
geprieseneu Siegmund. Denn nicht Müde, Frei- 
gebigkeit, Wolwollen werden vdbl ihm gerühmt, 
die ihm dm Liebe und Zuneigung der Menschen 
erworben hätten, sondern Taten, die zwar 
imponieren, aber nicht gewinnen, faehÖe and 
fyrene (879), feindliche Gewalttaten; Helden- 
kraft und Kampf berühmtheit werden ftbdr auch 
Heremod in früherer Zeit ^ugefifibrieben.^ 
(Köhler.) Das sohoint am Hachdichtcr selbät 
gefühlt zu haben, und er £ügt hiniai: der Yer*«- 
wante Higeläcs war da allen Freunden, dem 
Geschlechte der Menschen erwünschter, jeuej^ 
(Heremod) rafiPte Frevel dahin. Die eigentiyLch^n 
Gegensätze sind eben Bepvulf xmd H^re»- 
m 6 d , wie es richtig jn . der zweiten iBpisöidQ 
durchgefiährt wird. HroÖgiar rühmt i» «^»W 
langen Rede, „j^ner allegorisiereödön Freügt 
des alten Köni^^ (EttmüUer), d^ Yorzüg^^ 



Be6rulf6 und f&kirt dann fort: nicht war 
fierem6d so. 

Es mag diesem letzten Ueberarbeiter des 
Be6vulf ein altes Lied über Heremod vorgelegen 
haben, wie fast über jede der eingelegten Epi- 
soden und Stamsagen, und es hat der ümdichter 
bei der Zusammenstellung der alten Lieder über 
Beövulf, soviel ihm aus anderen alten Gesängen 
über Volkskönige bekant war, eingeflochten, 
überarbeitet oder nicht, je nach Bedürfnis. 
Der zweiten Episode gibt er einen etwas christ- 
lichen Anstrich, wenn er den alten Heidenkönig 
sagen läszt, dasz „der mächtige Gott" den 
Heremod über alle Menschen erhob. 

Was nun sonst die Persönlichkeit des 
Heremod betrifft, so läszt uns darüber die 
Geschichte so ziemlich im dunkeln. Nach den 
Vermutungen neuerer Forscher ^) gehört er wol 
nicht zur Dynastie der Scyldinge, sondern geht 
derselben vielleicht unmittelbar vorher. Ver- 
treten ist er ebenfalls in den uns erhaltenen 
angelsächsischen Genealogien unter den Nach- 
folgern des Sceaf ^) (vgl. oben I Cap. 1). In 
der nordischen Mythologie ist Heremod bekant 
als der Sohn, Diener und Bote Odhins, der 



Gtreitk, Sbert's Jttkrb. f. rom. u. engl. Lit. IV; 264. 
Bouterwek, Pfeiffers Germ. I, 396. Simrook, Uebers. d. Beov:. 
179 f. H^yne, Atßg, d. B. HO. Köhler, Zeitsöhr. l d. Phü. 
n, 816. 

•) Vgl. Müllenhoff, Htupl'B Z. VH, 418. 
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wegen B.aldr iü die Unterwelt i^eitet. ^) Doch 
an einer Stelle in der älteren Edda (Hyiidluli68 2 
ed. Hildebrand) scheint der Heremöd unseres 
Liedes gemeint zu sein,, zumal da er wie hier 
in Verbindung mit Siegmun.d gebracht wird: 
BiÖjum HerjafoÖr i hugimi .sitja; 

hann geldr ok gefr guU verÖungu : 
gaf hann HermoÖi hialm ok brynjuj 
en Sigmundi sverÖ at )>iggja. 

„Bitten wir den Heervater in unseren Herzeaai 
zu sitzen; er entgilt und gibt das Grold den 
Würdigen : er gab dem He r m 6 8 Helm und 
Brünne, und dem Sign;iund das Schwert zu 
erhalten. " ^) Ferner heiszt es in einer Bemer- 
kung der Kopenhagener Herausgeber der Sae- 
mundar Edda zu p. 427 (T. IH) in einer 
Anmerkung, wo davon die Rede ist, dasz das, 
was HeremoÖ unter den Ansen gewesen, 
Helgi der Wilde unter den Menschen gewesen 
sei ^) : „Hermodus noster, ut maxime inter Asas 
animosus et cum Helgio aspero, Daniae principe, 
comparatus (in colloquio Hördi et Ivaris Vid- 
fadmi). Deest locus hicce in exemplari Holmiae 
1719 edito ... et in translatione G-rundtvigii 

Danica , quam ob Causam originalis 

relationis verba, a me aliquando in Islandia e 

*) Vgl. Sim rock, Handb. d. deutsch. Myth. 73. 86 u. s. f., 
ferner 298 f. 

^) Vgl. Holtzmann, Die ältere Edda a. s. w. Leipz. 1875. 
p. 275. 282. 

') Leo, lieber Beovulf p. 46 f. 
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codice meliorjs natae tränssctipta inserere lioeat: 
Sonüxigr maelti: hvat var Helgi Mon hvassi 
med äsum? Hördr quaS: hann var Hennddr 
er böst var hugaär &k per üj?arfr. Die beiden 
letzten Ausdritoke (hugaSr und upa^rtr) passen 
gut zu Heremödß im Be6vulf angegebenem 
Charakter, „der auch voll Kampfkraft ist, und 
doch Niemandem zu Frommen." (Leo). Dieser 
Heigi, der hier zu Heremöd in Parallele ge- 
zogen wird, kaim übrigens unmöglich ein und 
dieselbe Person sein mit HröSgär's Bruder 
Halga, dem Vater HroÖvulf's, der ja vom 
Dichter das Epitheton til (der tüchtige, gute 
Halga) bekomt; es musz also wol auf ein^n 
älteren Helgi des angegebenen Charakters ge- 
schloBzen werden. Ich schliesze meine Bemer- 
kungen über Heremöd mit den Worten Leo 's: 
„Heremöd war recht das Ideal eines deutschen 
Fürsten, wie er nicht sein solte. Gott fordert 
ihn in Freud imd Leid ; er aber behandelt seine 
Gefoigsleute karg und grausam, an seinem Hofe 
ißt's trübselig und langweilig ; alle verlaszen ihn, 
bis er zuletzt fast allein den Boten (?), die ihm 
im Kampfe begegnen, unterliegt." ^) — 

Die sprachlich und sachlich schwierigste 
Stelle in unserem Gedichte ist unstreitig der 
Ueberfall in Finnsburg (1068— 1159), und 
es dürfbe überhaupt fast unmöglich sein, das 

^) Der Käme ist im Mittelalter sehr luLufig« Förstemann, 
Namenb. I, 628. 



im 

Dunkel, weleiidg Ober di^h Y oi^gaäg ielbftt und 
die daran beteiligteHi Pefsonen gebreitet ist, 2U 
hellen. Wir lassen zunächst eine genskue deutsohe 
Uebetsetfcüng jener Episode folgen und scMie&zeii 
an die isa die Uebettragung eines Bruclistöckb 
über den Ueberfall in Pinnsbnrg, welches, Yait 
unserer Episode in engem Zusammenhang stehend, 
Kuerbt Y<jh Hickes aufgefiinden und in sdn^oti 
Thesamnis lingüarum septentrionälittm (I, 192) 
tüitgeteilt worden ist, jetzt abgedeckt eu lesen 
in den meisten Ausgaben n^fteres Liedes. 

BeoTulf der Grendeltbter wird vom Dänen- 
kSnige reich beschenkt und mit Ehten ttberhänfb ; 
auch seinen Mannen gab d^r letztere Eleinode 
in der Halle, Gesang und Musik erschollen im 
Trinksale^ und der Scop HroÖgär's begann das 
Lied ,) von Frans Nachkommen, als der Ueberfall 
sie traf, wie der Held Halfdene's, Hiiäf der 
Scjldinge, in Fresväle Mlen solte. ^) Gewis 
nicht dürft* H i 1 d e b ur h ^) die Treue ihrer 
Feinde ^) loben ; ohne Schuld war sie beiraubt 
im Eiutnpfe der lieben Söhne imd Brüder; sie 

^) Nach G-rundtvig soll die Handsch. Fr . . 6 ^le haben; 
doch sagt er selbst in einer Bemerkung (p. 199) : In der Handschr. 
kann, \db inir scheint soWol Fersväle ate tVesvIkle gestanden haben, 
cf. Bu ggt») Zeitschr. f. d. Fh. IT, 204. 

•) die Tochter Hoce's, Verwante des Dänenföhrers Hnäf, 
'GemaUm deS Fries^nkÖnigs Finn. 

^ Ul^r d&d «dotenab vgl-, oben I, C&p. 2. Hier smd die 
Dänen gemeint; auf ihre Treue hatte die Friesenköaig^ gegrün« 
äi^teh Ahft^rüth, ük sie ümen j4 ttm Geburt an|eh5tte. Vgl. 
Bieger, Zeitschr. f. d. Phil, m, 400. 
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verfielen d^m Schicksal, vom Speere verwundet: 
dius vrar ein jammervolles Weib. Nicht ohne 
örund beÜägte die Tochter Höce's ihr Geschick, 
$ii^ di^, nachdem der Moi*gen gekommen, unter 
dem AeÖier sehen konte der Verwanten Mord- 
Unglück, aHL denen sie am meisten auf der Welt 
Wonne hatte. Del* Streit raffte sie alle dahin, 
die Degtn des Finn, ausser einigen wenigen, 
so das« er nicht vermochte auf der Walstatt 
mit Hengest sni kämpfen, noch auch die Unglücks- 
trttmmer im Kampfe dem Degen des Königs 
«u entreisgen [d. h. dem Hengest, Hnäf ist 
ja bereits gefeillen] ; ^) aber sie boten ihnen einen 
Vertrag, dasz sie ihnen ^) eine andere Halle 
vollständig einräumten, Halle und Hochsitz, 
dasz sie [die Dänen] die Gewalt über die halbe 
{sc. Halle] haben musten gegen die Mannen 
der Feinde [der Friesen], und dasz Folcvald's 
Sahn mit Schatzgaben an jedem Tage die Dänen 
ehren solte, die Schaar des Hengest, mit Bingen 
zieren, ebensosehr mit Schatzkleinodien getrie- 
benen Groldes, als er der Friesen Geschlecht 
im Biersale ermutigen wolte. Da gelobten sie 



* 

^) Obgleich dieser nach Grein und Heyne gegebene Sinn 
völlig klar und sachgemäsz erscheint, so musz ich doch mit 
Rieger (Zeitschr. f. d. Ph. IH, 394) gestehen, dasz die Ausdrucks- 
weise höchst unpassend ist. Aber Biegers Vorschlag: viht Hengeste 
vis gefeohtan kann ich nicht verstehen. 

') d. i. die Schaar des Hengest (Danen) bot den Priesen einen 
Tertrag, 'wonach die letzteren ihnen einen anderen Sal einräumen 
«dltiSn; him tK^ieint in beiden FüUem. dat. pl«u:. m. sein. 
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feierlichst gegenseitig festen Friedensvertrag^; 
Finn beschwor es dem Hengest ^) fest uöd 
unbestreitbar, dasz er die Unglückstrünuuer 
[den Rest der Dänen] nach dem rechtlichen 
Urteile der Witen in Ehren halten solte, da«z 
^ d a ^) kein Mann mit Worten oder mit Werken 
den Vertrag bräche, nicht dnrch Hinterlist 
jemals verletze, obwol sie ihres Ringespenders 
Mörder folgten, die ihres Kriegsherrn beraubten, 
da ihnen so die Notwendigkeit auferlegt war: 
wenn aber irgend einer von den Friesen durch 
verwegene Rede die blutige Feindschaft in die 
Erinnerung zurückrufen würde, dann es des 
Schwertes Schärfe rächen solte. Der Eid war 
geleistet und reiches Gold aus dem Schatze er- 
hoben. Der beste ^) der Heerscildinge, der 
Kampfhelden, war für den Scheiterhaufen be- 
reitet; auf dem Scheiterhaufen war leicht zu 
sehen die blutbedeckte Brünne, das . Schwein 
ganz von Golde, der eisenharte Eber; mancher 
Edeling, von Wunden getötet, mancher war im 
Kampfe gefallen ! Da liesz Hildeburh auf Hnafis 
Scheiterhaufen ihre eigenen Söhne *) an dem 

^) nicht wie Leo (Ueb. Beov. p. 82) übersetzt: F. liesz den H. 
schwören, benemnan ist: feierlich (invocando) anrufen. 

^) Das „da'' ist zu betonen: dasz aber auch auf der anderen 
Seite, nämlich der Dänen, nun auch nichts geschehen solte 
gegen den Vertrag, wenngleich es ihnen schwer fallen möchte, 
dem Finn zu huldigen, der ihren König, den H^äf ihnen erschlagen. 

^) d. i. Hnäf. 

^) Ich möchte mit Thorpe und Rieger suna lesen. 
Heyne 's firühere Auffaszung, dasz Hildeburh ^ur Sühne, ihren 
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flainfnl^]>deii Brandö befestigen, den Körper ver- 
brenBen und zum Feuer bringen : das arme Weib 
klagte an der Ax^bsel, jammerte in Klageliedern. 
Aufstieg der Kampfrauch, ^) es wand sich zu 
den Wolken der Schlachtfeuer gröstes, hallte 
vor dem Hügel; die Häupter wurden verzehrt, 
die Wunden barsten, dann entsprang das Blut 
der Wunde (dem Leidbisz) des Leibes. Alle 
nahm die Flamme hinweg, der Geister gierigster, 
«de alle, die der Kampf dahingeraflft von beiden 
Völkern, ihre Blüte war dabin. — 

Die Krieger giengen da nach Hause der 
Freunde beraubt, Friesland zu sehen, die Häuser 
und die Herscherburg. Hengest blieb da, den 
blutgetränkten Winter bei Finn, ganz mit ihm 
Vereinigt, ^) er gedachte der Heimat, obgleich 
er nicht konte über das Meer steuern den 
gewundenen Steven: die Flut schwoll vom 
Sturme, kämpfte wider den Wind; der Winter 
schlosz die Wogen ein mit Eisgebinde, bis dasz 
ein anderes Jahr kam in die Behausungen, wie 
es jetzt noch tut, wenn es ständig gute Zeit 
verbreitet, das glanzhelle Wetter, Da war der 



lebenden Sohn verbrant habe, ist mit Recht zurückgewiesen 
von Bugge, Tidkr. f. Philol. og. Paedag. 8 p. 50 f. Vgl. Rieger, 
Zeitschr. f. d. Phil. III, 395. 

*) güöreoc Grein nach Qrundtvig's Angabe, dasz im MS. 
güöriuc gelesen werde, guöriuc die Edd., was keinen passenden 
Sinn gibt. 

^) unhlitme hat das MS. Danach Heyne: alles unhlytme, 
ganz von ihm ungetrent. ein! unflitme Rieger, Grein. 
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Winter gedchwundeii) lieblich dei" Brd<^ Schoea, 
da strebte der Recke, der Gtast,. weg yda den 
Behausungen; er dachte eher an Bache als an 
die Seefahrt, ob er feindlichen Slampf 'lirBielen 
könte, dasz er es den Kind^m seiner S^einde 
gedächte. So widerstand er nicht dem Welt- 
schicksal, als ihm Hünlafing die Kampfesflamme, 
der Schwerter bestes in den Busen senkte, ^) 
des waren wol kund bei den Feinden ^) die 
Schwertschneiden^ Auch den schlachtkühnen 
Finn ergriff darauf das- totbringende Schwert- 
unglück in der eigenen Burg, als OüÖlaf und 
Osläf in grimmen Angriff nach der See&hrt des 
Schmerzes gedachten, ihren Teil des Wehes ^) 
rügten; nicht konte das verlöschende Leben 
sich zurückhalten in der Brust. Da war die 
Halle bedeckt mit den Leichen der Feinde, auch 
Finn ward erschlagen der König in der Schaar, 
und sein Weib [Hildeburh] gefiangen. Die 
Krieger der Scildinge führten zu den Schiffen 
alles Gut des Brdkönigs, was in Finn's Haus 
sie finden konten, Schmuck und Edelgestein. 
Auf der Seebahn sie die edle Frau zu den 
Dänen entführten, zu ihren Mannen leiteten." — 



^) So ist entschieden zu erklären mit Heyne und G-rein 
(vgl. den letztgenanten in Ebert^s Jahrb» f. rom. u. engl. Lit. 
rV, 271); Riegers Auseinandersetzung (Zeitschr. f. d, Phil. 
III, 396 ff.) ist mir nicht recht verständlich. 

^) Hier wie auch oben übersetze ich eotena u. s. w. doroh 
„Feinde^' nach Kieger, a. a» 0. 400 t Vgl. oben I| Gap. S. 

') d. i. ihren Anteil an dem Weh der DiingQii. (?) 
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Maa wesebtUche JMcke füllt hier aus das 
Q\>m erwähnte Bruohstück vom üeberfall in 
Fiim$bmrg» welche» eiuea der Kämpfe in der 
SHnn^burg beschreibt, wahrBcheinlidi den ersten 
im iBeoyulf aiHg^deuteten^ und es werden schon 
hiw die Held^ Ordläf und GuÖläf als Kämpfer 
n^y^m Henge&t erwähnt: sie kämpfen 60 an der 
Zfthl tapfer u»d hftlten fünf Tage die von ihnen 
bß&etzten Tore, ohne das^ einer fallt. Das 
Bruchfitüek sehlieszt mit dem Falle des Hnäf, denn 
der ist wol mit dem zuletzt erwähnten wunden 
Krkigier gemeint. Von den in dem Bruchstücke 
sQjnst genanten Helden sind wie bemerkt dem 
BeöTOlflied bekant G-u Olaf und Ordläf (BeoY. 
Oeläf), die »ach wjserem Liede ja auch später 
den Bachezug übernehmen. Andere dort er- 
wähnte Helden, SigeferÖ, Eaha, Grarulf und 
Qu8«e kent das Beovulf üed nicht. 

Der Zusammenhang der gesamten Erzählung 
ist hiernach folgender. 

Auf der Burg des Finn in Friesland ^) 
befindet sich der HOcing Hnäf, wahrscheinlich 
der Bruder der Hildeburh, der Gattin des 
Finn. Er ist Lehnsmann des Dänenköuigs 
Healfdene und führt ein Häuflein von 60 
Kriegern mit sich. Treuloser Weise werden die 
Helden von den Friesen überfallen, halten sich 
aber tapfer fünf Tage lang gegen ihre Feinde; 



^) nicht Jütknd; vgL das mehzfach plier di^ epteijL^s b^piarkte. 
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da fällt Hnäf, und Hengest wird Anführer der 
Dänen. Aber auch unter Finns Mannen hat 
der Tod furchtbare Ernte gehalten, Hüdeburh 
beklagt unter den Toten Söhne und Brüder als 
Gefallene, so dasz ihr Gemahl (Finn) sich ver- 
anlaszt sieht, Hengest einen Vergleich anzubieten, 
der denn auch beschloszen und beschworen wird ; 
die Leichen des gefallenen Hnaf und der getö- 
teten Söhne der Hildeburh werden feierlich 
verbrant. Hengest bleibt nun noch den Winter 
hindurch bei Finn, durch Bis und winterliche 
Stürme an der Heimfahrt verhindert. Im Früh- 
jahre wird der Held, der mehr arL die Rache 
als an die Heimfahrt denkt, von einem Friesen 
(Hünläfing) erschlagen, unter welchen Verhält- 
nissen, bleibt dunkel, sowie auch, „ob Hengest 
erst wirklich die Heimfahrt vollbrachte und dann 
mit neuer Hülfe zurückkehrte, oder ob er noch 
vor der Abfahrt den unglücklichen Racheyersuch 
wagte, der ihm das Leben' kostet^, so dasz dai^n 
erst nach seinem Falle seine Gefährten GüÖläf | 

imd Osläf aus der Heimat Hülfe holten: eher I 

scheint jedoch das letztere der Fall gewesen zu 
sein." ^) Diese seine Gefährten nun rächen den ' 

Fall ihres Führers, Finn wird in seiner eigenen 
Burg erschlagen, die Königin gefangen genominen 
und samt den erbeuteten Schätzen zu den Dänen 
geführt- 



*) Gtein, a. a. 0. 27L 
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Eine weitere Andeutung von dem in unserer 
Erzählung geschilderten Vorgange finden wir 
nun weder in der Sage noch der Geschichte; 
wol aber begegnet uns noch der Name des 
Finn. In einer bereits oben (i. vor. Cap.) an- 
geführten Stelle des Wanderersliedes 27 heiszt es: 

Ein Folcvalding [veold] Fresna cynne. 
So heisat er ja auch in unserem Liede der 
Sohn des Folcvalda (1089). Er gebietet über 
die Friesen, d. i. die Nordfriesen, etwa 
die Prisiavones des Tacitus, die an der 
Westküste Schleswigs und auf den Nordseeinseln 
wohnten (vgl. das vor. Cap.). Polcvald und 
sein Sohn Finn sind auch in den angelsächsischen 
Königslisten als Vorfahren Vodens auf- 
gefiihrt: auf Geat folgt Folcvald (in einigen 
Quellen G-oldvulf), auf ihn Finn. In der 
älteren Edda nun (Skimismäl 3) heiszt der Gott 
Freyr: folcvald goÖa, d. i. Volkwaltender der 
Götter; so dürfte Folcvald am Ende^ nichts 
weiter sein als eine Bezeichnung dieses Gottes, 
wie auch einige folgende Namen in der ags. 
Genealogie: FriÖovulf, Freavine, Frealäf, FriÖu- 
vald; ^) Und auch Finn wäre hiemach mythisch 
zu deuten, und Finn Folcvalding wäre 
aus einer Hypostasie des Gottes Freyr der 
friesische Stamgott geworden. So zieht auch 



1) Vgl. Kieger, Haupt'a Z. XI, 200. Simrock, Handb. 
d. deutsch. Myth. 3. Aufl. p. 816. Ettmüller, Beov. 10. 19. 
Müllenhoff, Haupt's Z. YEl, 412. 
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Müll enh off ^) den Namen Fiaa =?=? Figfts zu 
fehon, placere, welcher Nam/e selbst ^xm Be- 
zeichnung des Gottes Freyr mt Im Epos mm 
wird Pinn der Beherscher der Friesen uäd dw 
Mittelpunkt der Nordseesage, er ist Yon dieser 
dann in den Mythus übergegangen, Sein Name, 
aus einer deutschen Mundart schwerlich erklär- 
bar, ist haften geblieben in dem Namen des 
bekanten Volkes der Finnen, welche Bezeixjh- 
nung diesem Volke wahrscheinlich von den Skandi- 
naviern gegeben, also gewis deutsch istj sie 
bilden die vorgermaioische Bevölkerung Skaadi? 
naviens ^) und erscheinen in späterer geschicht- 
licher Zeit nicht als selbständiges Volk mehr 
in der Beihe der Nationen des Nordenß. 
Tacitus (Grerm, 46) führt sie auf untser dem 
Namen Fenni, und weisz nicht, ob er sie deij 
Germanen oder den Sarmaten zuweisen soll; 
er beschreibt alsdann im Vorlaufe des . Gapitek 
die von der der Germanen so, verschiedene 
Lebensweise dieses armen Fischer- und Jägerr 
Volkes* Sie haben im Altertume etwa die ganae 
Küste des Nordn^eeres inne biß zum üralgebirge, 
und richtig, scheint es, deutet Zeuja^), ihren 
Namen aus dem got. fanii ahd* fanni, £enni, 

1) Schmidt's Zeitsclir. f. Gesch. 8, 239. Haupt's Z. XI, 281. 

^) Vgl. auch Diefenbach, Origines Europ. 193. 

') Die Deutsch, u. d. N. 272 Anm. Ettmüller, Beov. p. 19 
erinnert an das von Graff Alth, Spr. HI, 126 verzeichnete lenna, 
venna, sqptum ad intercipiendos pisces; „als Fiacher laazen «icb 
die Friesen gar wol denken. '* ... 
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Sumpf, Moor ; „Finni ist also deutsche Bezeich- 
nung des groszen Nordstammes nach seinen 
Sitzen an zahlreichen Sümpfen und Seen." 
Oestlich von der Weichsel nach den rvd^oßveg 
denkt sich wol verfehlt Ptolemaeus (in, 5) seine 
0lvvoi, richtiger placiert Jemandes (c. 3. fin.) 
seine „Finni mitissimi" in Scandza nach den 
Ostrogothae und Kaumariciae. 

Das Finnaland, welches im Beov. 580 
erwähnt wird, scheint nicht grade in dem jetzigen 
eigentlichen Finnland zu suchen zu sein. In dem 
Wettschwimmen mit Brecca erreicht dieser das 
Land der HeaÖore4mas d. i. Raumariki in Nor- 
wegen, Beovulf dagegen Finnaland. Thorpe 
hat nun eine Notiz beigebracht aus Petersen, 
Danmarks historie i Heldenold I, 36, welche 
die Lage dieses Landes zwischen G-otland und 
Smaland wahrscheinlich macht, woselbst sich 
noch ein Finnholz befinden soll. ^) 



*) Vgl. Thorpe's Ausg. d. Beovulf p. 317. Heyne, Beov. 
Ind. p. 109 V. Finnland. Vgl. oben p. 141. — lieber den Hocing 
Hnäf war schon oben (I, Cap. 2) gebändelt worden. 
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Constantius Chlorus 187. 
Corbulo 185. 
Cotini 81. 
Creoda 18. 202. 
Cugemi 176 ff. 
Cvenas 111 f. 

Cvendrida 205. , 

Cvenland 111, 
Cyneöruö 202. 
Cyne>»ryd 205. 
Cynevald 18. 202. 
Cynevulf 16. 

Däghrefh 150 ff. 179. 163. 
Dänemark 30 u. ö. 
Dänen (Dene, Dani) 20 u. ö. bes. 

28 ff. 52 ff. 
Daken 83 ff. 
Dan 56. 71. 
jjavxicjvee (^avvitovee, ^avvicO' 

VES?) 91. 109 f. 
Decius (Imp.) 82. 
Dietrich von Bern 129^ 142. 



Dietrich von Metz 181. 

Dmcferth 18. 

Drausensee 59. 

Drida 202 ff. 

Drusus 185. 

Dubius Avitus 186. 

£adgil8 (Langobardenkönig) 46 f. 

121. 
Eadgüs (der Scylfing) 101. 116 f. 

121. 

Eädvin (Bretvidda) 16. 
£&dvia (Langobardenkönig) 46 f. 
51. 121. 

Ealhhüde 46. 51. 121. 

Eanmund 116 f. 

Eänvulf 18. 202. 

E&stdene 28 ff. 

Eatul (Italien) 51. 

Eäva 18. 202. 

Eckehard 143. 

Eckersberg 143. 

Ecglaf 139. 

Ecgpeöv 71. 98. 101. 115. 126. 

Egdora 49. 

Eggehardtberg 143. 

Egidora 49. 

Eidorus 49. 

Elan 14. 116. 

Eofor 116. 

Eomaer ^Eomer) 18. 202. 206 f. 

Eormanric, Eormenrih 35. 47. 

141. 146. 
Eötas 55. 
Eotenas (?) 96. 
Eoven 126. 
.Ermanarich 84. 142. 
Ermeryk 142. 
^E^fwvBoqoi 136. 
.Ethelrugi 88. 
Eudoses 54. 
Eydora 49. 
Eystragautland 91. 
Ea&iir 120. 
Eenni 224. 
Fifeldor 49. 200. 
FinnFolcvalding67. 75. 1Ö2. 221 ff. 
Finnholz 141. 226. 
Pinni 91. 111 f. 139 ff. 
Pinnland (Pinnaland) Ulf. 139 ff. 

225. 
Finnsburg (Ueberfall in) 20. 75. 

215 ff. 
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Fitela 30. 

Flevo lacus 184. 

Folkwald (Folcvald) 67. 207. 223. 

Franken 21. 99. u. ö. bes. 146 ff. 

167. 182 f. 
Frankenbund 167. 176. 
Freä Ingyine 82. 
Freavare 130 ff, 
Freavine 67. 
Fesväle 216. 

Frey, Freyr 34. 68. 223. 
Freya 143 f. 
Friöuvald 67. 
Friöuvulf 67. 

Friesen 21. 97. 99. 146 ff. 182 ff. 
Friesland (Fresnaland, Frysland) 

148 f. 182; 221 ff. 
Frisiavones 183 f. 223. 
Froöa 130. 
Frotho 71. 134. 
Frute von Tenemarken 183. 
Gtimbrivii (öamabrivier) 166 ff. 
aapt 92. 
Gardene 31. 
Garmund 18. 202. 
Gaudae (?) 93. 
Gaut 92 f. 
ravrai 91. 109 f. 
Gautaspia?:! 93. 
Gauten s. Geäten. 
Gautigoth, Gautigos 90. 
Gautos 90. 
Gautr, Gauts 92 f. 
Ge&t 67 f. 92 f. 
Geäten 34. 56. u. ö. bes. 76 ff. 

94 ff. 114 ff. 154 ff. 
Geföas, Giföas 122 f. 
Gelb 173. 
Gelduba 173. 
Geotas 55. 95 f. 
Geotland 95 f. 
Gepiden 123. 
Germanicus 163. 
Geten 81. 83 ff. 164 ff. 
Goövulf 67 f. 
Götaelf 92. 
Götarike 92. 
Getan 80. 93. 
Gotar 80. 93. 

Geten 35. 47. 79 ff. 94 ff. 123. 
Gothelba fluyius 92. ' 
Goti, Gotti 80. 93. 



Gotim 80. 93. * 

Gotiscandza S6 f. 

Gotland 140. 

Gotnar 80. 93. 

Gotones 80 ff. 109 s. Goten. 

rovrai 91. 109 f. 

« 

rovrciives 80. 
Goz 92 f. 
Gozon 81. 93. 
Gregor I. (Papst) 16. 
Grendel 10. 70. u. ö. bes. 105 ff. 
Grendles mere 17. 106. 
Grindles bec 18. 106. 
Griadles pytt 18. 106. 
Greuthungi 83 f. 
Guberni s. Gugemi. 
GuSgeätas 77. 
Gu5Iaf 221. 

Gugemi 173 ff. 176. s. Cugerni. 
Gutones 80. 
Gut-piuda 80. 
Haddingr 33. 
Hadingus 33. 
Haeöcyn 78. 98 f. 116. 
Hädnas 110. 
Haedum 57 f. 
Haelsinge 48. 
Haidan 72. 

Halga 14. 60. 72 f. 214. s. Helga. 
Halland 30. 92. 
Hama 141 f. 146. 
Hamletsage 207. 
Harlung, Harlunge, Harlunge- 
land, Harlungenberg 143. 

Hartunge 33. 

Hathra 67. 

Hattuarias (comitatut) 169. 

Hattuarii 168. s. Chattuarii. 

Hazdinge 33. 

Hazzoarii 168. 

Heaöobarden 73 f. 120. 124 ff. 

136 f. 
Heaöoläf 124. 
HeaSoreämas 91. 139 f. 
Healfdene 71 f. 116. s. Haidan. 
Heardred 76. 99. 101 f. 117. 
Heardunge (Heardlnge) 33. 
Hedeby (Schleswig) 58. 
Heidmörk 110. 
Heime 142 f. s. Häma. 
Heinrich der Vogler (mhd. 

Dichter) 142. . 



230 



Namen-Register. 



Helgo (Helgi) 60. 72 f. 214. u. 

ö. s. Halga. 
Helm, Helminge 70. 126. 128 f. 
Helsingör 64. 
Hengest 217 ff. 222. 
Heorogar 14. 72 f. 
Heorot 20. 52. 61 ff. 73. 133. 
Herbort 100. 169. 
Herebeald 98 f. 
Heremod 9. 67. 76. 207 ff. 
Hermunduren 136. 
Heresoildingas 31. 
Heruler 64 f. 

Hetvare 99 u. Ö. bes. 146 ff. 
Hjalmar 120. 
HieronymuB 63. 
Hildebrand 129. 
Hildeburh 127 f. 216. 
•Hiörring (Heortthing) 63. 
Hjortholm 64. 
Hirtshals 63. 
Hleidra 69. 
Hnabi 128. 
Hnäf 127 f. 216 ff. 
Hoc (Hoce) 127 f. 217 ff. 
Hocinge 127 f. 179 f. 
Hördar 111. 
Höttr 171. 
Holmrugi 87. 
Holmrygir 88. 
Holzsaezen 183. 
Hraedas 37. 
Hraedgotan 36. 

HrafnabergjHrafnsbergjHramns- 
berg 78. 

Hreöel 76 f. 98 f. 101. 116. 126. 

Hreftgoten 35 ft'. 94 f. 

Hreölinge 26. 28. 76 ff. 98 ff. u. ö. 

Hreömen 35 ff. 

Hreöric 73 f. 

Hrefnavudu 78. 116. 

Hrefnesholt 78. 

Hreidgotaland 36. 

Hreidgotar 36. 

Hreidgozun 36. 

Hreofnabeorh, Hreosnabeorh 77 f. 

Hringdene 31. 

Hroär 61. 63 f. s. Hro6gär. 

Hroögär 11. u. ö. bes. 60 ff. 

72 ff. 102. 118. 133. 213. 
Hroömund 73, 



Hroöulf 14. 60. 72 ff. 133. 
Hrolf Kraka 60. 72 f. s. Hrööulf. 
Hrones näs 103. 
Hugas (Hugen) 99. 146 ff. 172 ff. 

177 ff. 
Hugdietrich 100. 180 f. 
Hugebolt 100. 160. 
Hugeleih , Hugilaih , Hugileih 

100. 192. 
Hugleikr 100. 
Hugletüs 100. 
Hugones Franci 180 f. 
Hugo Theodericus 180 f. 
Humblus 71. 
Hün 181 f. 
Hünaland 36. 
Hüna leode 35. 
Hundinge 48. 
Hünferö 139. 181. 
Hungglaucus (Huigglaucus, Hug- 

HucglaicuB) 100. 156 f. 
Hünläfing 181. 
Huoching 128. 
Hvala 67. 
Hveen (Ins.) 64. 
Hvenir 120. 

Hygd 18. 26. 99. 101. 149. 194. 
Hygelac 14. 61. u. ö. bes. 99 ff. 

116 f. 146 ff. 

lambal 52. 

Icel 18. 202. 

Ing 32. 

Ingeld 73 f. 13Ö ff. 

Ingellus 73. 134 f. 

Ingifreyr 33. 

Inguiomerus 32. 

Ingumar 33. 

Ingunarfreyr 33. 

Inguo 32. 

Inguperht 33. 

Ingus 32. 

Ingväonen 32. 35. 

Ingvi 32. 

Ingvine 32 f. 

lörmunrek 142. 

Iotas 55. 

Irmin 3. 

Irolt 183. 

Itermon 67. 

Juten 56. 60. 95 f. 1-7. 

Julianus Apost. 169. 

Juthungen 55. 
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Kainulaiset 112. 
Könland 111. 
Konvoi 81. 
Kudrün 4. 10. 
Kvivtovee 109. s. Cvcnas. 
Kuik, Kuuk 180. 
Kvenland 111. s. Cvenland. 
Aayyoßaq^oi, Aayxoßa^Bot, 
Äaxxoßa^Soi 136 f. 

Langobarden 65. 122. 136 f. 
Lemovii 109. 
Leonas 110. 
Lethra 69. 
Aevcavoi 109 f. 
Lidvicinge 110. 
Linköping 110. 
Liöngar 110. 
Lionga l>ing 110. 
Liothida 110. 
Loki 120 f. 
LotheruB 71. 
Lugii 109. 
Markomannen 89. 
Mamer (der) 144. 
Mauringa 44 ff. 
Maurungani 45 ff. 136. 
Meaoa 48. 
Mearchealf 48. 
Menapier 174. 
Mercia (Könige von) 18. 
Merevioingas 190 ff. 
Merovinge 18. 146 f. 164. 190 ff. 
Mervig, Merovig, Merevio, Mero- 
vecus, Merovech 190 f. 

Merwe (Flusz) 191, 

Morland (Siegfried v.) 50. 

Morunc 50. 183. 

Morungen 50. 

M^ginge 46 ff. «. Mauringa u. s. w. 

Nabalia 52. 

Nebi 128. 

Nerthus 64. 

Nibelungenlied 4. 10. 

Nibelungensage 126. 

Niflant 183. 

Nordalbingien 44. 137. 

Norddänen (Norödene) 30 f. 124. 

Nordfriesen 127. 183. 223. 

Nordschwaben 50. 

Nurtones 54. 

Odhin 92. 120. 171. 

Oestergotland 91. 



Offa 1. 18. 24. 49 f. u. ö. bes. 194 ff. 

Offa n. 18. 202. 

Ohtere (norweg. Seef.) 67. 

Ohtere (Scylfing) 101. 116. 119 f. 

Olennius 185. 

Onela 116. 

OngenJ>e6vl4.99.101. 116f. 119 f. 

Ordläf 221. 

Oslaf 221. 

Osmod 18. 202. 

Ostdänen 29 f. 

Ostgoten 84. 

Ostrogothae 91. 

Ostrogoti 83. 

Ostrogotia 91. 

Ottar (der mythische) 120 f. 

Ottar Wendilkraka 121. 

^avovai 109. 

0i^aZaot 109. 

0oeiaioi, ^^iaatoi, ^^iaacoveg 

188. 
Picten 47. 
Pigo 107. 
Quaden 89. 

Quinovilos = Vinovilos 111. 
Rabenschlacht 142. 
Ragnaricii 91. 
Raumariciae 91. 
Raumariki 139. 
Raumelf 139. 
Regin 120. 
Reiögotaland 37. 
Reiögotar 81. 
Reinaert 142. 
Reinke de Vos 142, 
Reudigni 37. 54. 
Ripuarii 172. 
Roe 61. 63 f. 72 f. 
RÖricus 74. 
Roeskilda 63 f. 
Rolvo 60. 72 f. 
Romverjar 172. 
Rügen 88. 
Rugii 88. 109. 
Sachsen 19. 60. 57 f. 
Saegeätas 77. 79. 
Samsoe 120. 

Scadenauge 41 ff. 86. 136. 
Scandia 42 ff. 
Seandinavia 42 ff. 
Scandza, Scandzia 43. 
Scatenauge 40.- 
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ScfeÄf 67 ff. 

Scedeland 37 ff. 

Scedenig 38 ff. 86. 

Sceldva 67. 71. 

Schancavia, SchatanaTla, Schata- 

nagia 41. 
Schonen 30. 41 ff. 56. 
Schwaben 200. 
Schwanenritter 65. 
Scild Scefing 37. 64. 71. 
Scildinge (Scylding«) 28. 31. u. 

ö. bes. 64 f. 115. 118. 
Sciöldungar 31. 
Sconeg 41. 
Scoringa 44. 
Sooten 47. 
Scridefinnen 110. 
Sciringsheal 57. 
Scylfinge 103 u. ö. bes. 109 ff. 

115 ff. 
Scyoldus 71. 
Seedänen 29. 127. 
Seeland 30. 58 f. 63 f. 
Sefsmeg (Sesep, Sescef, Sceäf ?) 67. 
Semnonen 137. 
Siälsee 64. 
Siegfried 101. 

Siegmund 20. 129. 199. 208. 214. 
Sigarr 127. 
Sigehere 127. 
Sigescildingas 31. 
Sign^ 127. 
Sillende 58. 
Sitones 112 f. 
Skaane 41. 
SxavSiai) l^avSia 42 ff. 109 f. 

o 

Skane 41. 

Skäney 41. 56; 

Smaland 92. 140. 

Starcatherus 134 f. 

Steresius 67. 

Strandfriesen 127. 

StresaeuB 67 f. 

Suardones 54. 

Suebi 48 f. 

Süddänen (Süödene) 28. 30^ f. 

124 f. 
Suedi^ Suedia (Schweden) 113. 
Suehans, Suethans, Suethidi, Sue- 

tidi, Sueones 113 f. 
Sugambri 163. 166 ff. 174 L 
Suiones 109 f. 112 f. 



Svaefe 48. 

Svearike 92. 

Sveon bes. 109 ff. 114 f. 

Sveones 112. 

Sveoland 114. 

Sveörice (Sviorioe) 114. 

Sverting (Hygelaos Gtoszv.) 98. 

146. 
Sverting (Sachsenherzog) 134. 
Svepiuda (Svipiod) 113. 
Sygrutha, Syritha 34. 
Taetva 67. 71 f. 
Teitr 71. 
Tiberius 165. 
Theodericus 155 f. 191. 
Theodobertus 156 f. 191. 
Theodric 191. 

Theodscyldingas (peodsc.) 31. 
Thervingi (Tervingi, Trivingi) 

83 f. 
Thinfredus 202. 
Thingferö 202. 
Thrydo (prydo) 18. 196 ff. 202 ff. 

210. 

Thule 56. 

ThySskaland 36. 

Truso 59. 

Tubantes 162. 

Ubier 166. 175. 

Uffo 201. 

Ulmerugi 87 ff. 

Ung^niis 34 f. 

üsipier 166. 168. 

Väderoe 79. 

Vädervearne 79. 

Vaegmund, Vaegmundinge 101 f. 

115. 
Vaermund 18. 
Vaernas 55. 122. 
Vandili (Vandali) 55. 87 ff. 122. 
Yarnas 54. 122. 
Varini 54 f. 
Vealhpeov 73 f. 128. 
Vederas, Vedergeatas 77. 78 ff. 
Veörey 79. 
Veiroe 79. 
VendiU 55. 122. 
Vendias, Venlas 55. 122 f. 
Veohstan 101. 116. 117. 
Vennundus 201.- 
Yespasian 83. 
Yestdene 28 f. 
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Yestergeätas 79. 
Vestergothia 91. 
Yestragäutland 91. 
Yicmgas 55. 73. 122. 133. 
Vidhisletta 57. 
Viglaf 101. 103. 116. 118. 
Vihstan 101. 

Vihtlaeg (Wihtlaeg) 18. 202. 
Vinedas 67. 122. 
Vmoviloth=sVinovilos 111. 
Vistlavudu 36. 

Voden (Woden) 18. 67 f. 93. 202. 
Voingas (?) 190. 
Vulf 116. 
Vul%ar 122. 
Vulfstan 59. 

Vybba (Wybba) 18. 202. 
Vylfinge, Vylfingas 73. 123 ff. 
Wandererslied (Viösith) 17. u. ö. 
bes. 46 ff. 



Warmundus 201 f. 
Weichselwald 36. 
Wenden 67. 122. 
Westfold (Norw.) 58. 
Westfriesen 127. 
Wettersee 78. 
Wisigoti 83. 
Wittesleth 57. 
Wittig 142. 
Wölfinge 129. 
Ylfingar 129. 
Ymlunge 144. 
YngUnge 34. 121. 
Ynguni 33. 
Yngvi 32. 
Yngvifreyr 33. 121. 
Ytas, Yten (Juten) 66. 

127. 
Zeiz, Zeizo 71. 
Zuydersee 184. 
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